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Die Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst 
an der Krieg sjahr es wende. 


Noch während der ersten Hälfte des verflos¬ 
senen Jahres ging unsere Arbeit ihren gewohnten 
ruhigen Gang bis zu der in den üblichen Formen 
verlaufenen Jahresversammlung und der Fahrt 
nach Kopenhagen. Diese brachte uns unseren 
dänischen Berufsgenossen näher und lehrte uns 
deren Werke kennen — ein Vorgang, der unter 
den bald darnach folgenden Ereignissen eine be¬ 
sondere Bedeutung gewinnt. 

Den jähen, dann eingetretenen Umschwung 
kennzeichnet nichts so treffend, wie die in diesem 
Hefte erscheinende Übersicht über die Beteiligung 
der Mitglieder unserer Gesellschaft an dem be¬ 
reits fünf Monate andauernden Weltkrieg, dessen 
Ausbruch auch uns vollkommen überraschte. Nur 
das Eine stand für uns, wie für alle Volks¬ 
genossen, sofort fest: Wir wollen und werden den 
aufgedrungenen Kampf durchhalten und Alles an 
die Erringung des Sieges setzen. Daß wir hier¬ 
bei nicht gegen andere Berufsgruppen zurück¬ 
stehen, zeigt ein Blick in die nachfolgenden Listen. 
Sie bestätigen, daß auch die Jünger der schönen 
Gartenkunst ihre Pflicht gegen das Vaterland 
vollauf erfüllen — nicht nur die Dienstpflichtigen, 
sondern auch zahlreiche Kriegsfreiwillige. 

Den Zuhausegebliebenen liegt eine andere 
Verpflichtung ob. Unsere Gesellschaft hat keine 
geselligen Zwecke, die in schwerer Zeit zurück¬ 
gestellt werden müßten, sie hat sich von jeher 
mit Ernst die schöne Aufgabe gestellt, die Garten¬ 
kunst in deutschen Landen zu pflegen und, was 
davon nicht leicht zu trennen ist, die Lage und 
Stellung der Berufsgenossen im Volksganzen 
zu fördern. Haben sich nun unsere im Felde 
stehenden Mitglieder mit allen wehrfähigen 
Deutschen vereint, die Unabhängigkeit und Ehre 
unseres Vaterlandes zu wahren, so dürfen wir 
Andern auch während der Kriegszeit nicht das 
Banner unserer Kunst sinken lassen und die Auf¬ 
gaben unserer Gesellschaft vernachlässigen. 

Es war begreiflich, daß nach dem Ausbruch 
des Krieges selbst mancher von denen, die die 
Ereignisse der Jahre 1870 und 1871 noch in der 
Erinnerung haben, ratlos dastand und zunächst 
nicht wußte, was nun werden wird. Aber bald 
haben wir wahrnehmen dürfen, daß unter dem 
Schutz unserer Waffen das Leben innerhalb der 
Reichsgrenzen in vieler Beziehung seinen ge¬ 
wohnten Gang geht. 

Unter diesen Umständen dürfen wir nicht 
nur uns wieder den Aufgaben unserer Gesell¬ 
schaft zu wen den, sondern wir sind dazu geradezu 


verpflichtet. Lassen wir es daran fehlen, so 
haben wir zu gewärtigen, daß uns von denen, 
die jetzt draußen stehen und unsere Grenzen 
schirmen helfen, nachher der berechtigte Vor¬ 
wurf gemacht wird, in tatenlosem Abwarten 
unsere Schuldigkeit versäumt zu haben, während 
sie Leben und Gesundheit für uns einsetzten. 

Sie bleiben sich auch im grauen Feld¬ 
kleid der Berufsgemeinschaft bewußt, die sie 
mit uns verbindet, und nehmen, wie zahlreiche 
Zuschriften beweisen, trotz der großen Anfor¬ 
derungen, die der Kriegsdienst stellt, lebhaften 
Anteil an unserer friedlichen Berufstätigkeit. Die 
Blätter der Gartenkunst, die wir ihnen hinaus¬ 
schicken, werden mit frohem Dank empfangen 
und gelesen. Da gilt es, unsere Aufgaben auch 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen zu för¬ 
dern, vor allem aber unsere vornehmste Berufs¬ 
vertretung geschlossen und stark durch die 
Kriegszeit hindurchzubringen, damit sie nachher, 
mag das Kriegsergebnis ausfallen wie es will, 
weiterhin für die Erfüllung ihrer Zwecke taug¬ 
lich bleibt 

Erfreulich ist, daß diese Pflicht auch ziemlich 
allgemein erkannt und empfunden wird. Merk¬ 
liche Absplitterungen am Jahresschlüsse, welche 
unsere Kräfte schwächen könnten, sind nicht vor¬ 
gekommen, sie überschreiten auch in dieser 
Kriegszeit nicht die gewohnte Zahl; neuer Mit¬ 
gliederzuwachs stellt sich schon wieder ein. Was 
aber noch zu wünschen übrig läßt, ist die Reg¬ 
samkeit in manchen Gruppen, die ja vorzugsweise 
berufen sind, für unsere Ziele zu wirken und zu 
werben. Die Verkehrsverhältnisse haben sich 
wieder so gebessert, daß man fast überall so gut 
wie in Friedenszeiten Zusammenkommen kann. 
An Aufgaben fehlt es auch nicht. Zum Teil er¬ 
wachsen sie aus den Zeitverhältnissen, zum Teil 
harren sie ohnehin der Erledigung. Der teil¬ 
weise geschäftliche Stillstand, den, uns allen 
unerwünscht, der Krieg im Gefolge hat, erleich¬ 
tert es sogar, Aufmerksamkeit und Zeit darauf 
zu verwenden. 

Wir möchten deshalb das erste Heft dieses 
neuen Jahrganges und die folgenden Listen der 
im Dienste des Vaterlandes stehenden Mitglieder 
unserer Gesellschaft nicht hinausgehen lassen, 
ohne zu reger Weiterarbeit an unseren gemein¬ 
samen Aufgaben aufzufordern. Darin, nicht 
in tönenden Worten, äußere sich der 
Dank, den wir denen schulden, die jetzt 
für uns kämpfen und bluten. 


Gartenkunst Nr. 1, 1915. 
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bogen (Seite 2), welcher den Ab¬ 
schluß der über den Schloßgraben 
führenden Brücke bildet und 
zwischen den Seitengtebeln und 
den Wirtschaftsgebäuden hindurch 
einen hübschen Blick m den Schloß- 
hof gewährt. Eine ÄÜee ehrwür¬ 
diger alter Bättrue führt auf die 
erwähnte Brücke hin. 

Der Park entspricht im allge¬ 
meinen dem* was bereits über den 
Park von Schloß Paftenderf gesagt 
worden ist. Schone Waldartige 
Bestände, unter denen man auch 
prachtvolle Edelkastanien und 
andere schone Laubbaume, sowie 
prächtige alte Nadelhölzer be¬ 
merkt, bilden seine B.esiaödMfov. 
Der malerische Schloßte^dt ist dicht 
mit den tellerförmigen Blättern 
der gelben Teichrose, Nüphar lu¬ 
teum, bedeckt,, und bietet zu ihrer 
Blütezeit einen köstlichen Anblick, 
Das Wachstum dieser verhältnis¬ 
mäßig selten vervvendeteuWosser- 
pflanze ist hier so üppig, daß zeit¬ 
weise der ganze Wasserspiegel 
unter der grünen Blät terdedte Ver¬ 
schwindet und der Teich in gewissen 
Abschnitten gereinigt werden muß, 
um ihrem unbändigen Wuchern 
einig ermäßen Einhalt zu tun» 

Erwähn tsei noch »daßder Seht öß * 
hof einen besonderen Schmuck in 
Gestalt eines beachtenswerten 
Wandbi unnens aufweist. 


Toreinfahrt zum Schlosse Frenz a- d. E, 

Von den Herrsdiaftssitzen 
an der Erft. 

(Vergl. Jahrgang 1914, Seite 276 u. f.) 


Burg Hemmergbach ist sehr alten Ur¬ 
sprungs, sie wird schon im Jahre 1133 erwähnt 
Der cdfeste Teil* der Tor bau (Seite 4)* dürfte 
wohl auf die ursprünglidie Anlage zuruefcgehen. 
An ihn schließen sich die Wirtschaftsgebäude mit 
einenaltenEcktarm(SeIte5)aa t 4ieiuurspHiü.g-' 
Schloß Frenz Ist ein hochinteressanter He- lidi dreifacher Reihe von Wassergräben itmueben 
naissqnccbaii; der durch seine, die grünen Laub- sind. Das Herrenhaus ist neueren Ursprungs* 
massfra uberi^gendeui malerischen Giebel uhä 1$38 39 erbaut, ein runder Eckturm wurde «tsf 
eigenartigen Türme schon von weither den Blick vor etwa 12 Jahren hinzugefügt. Besitzer, ist 
auf sich; zieht Die Schloßanlage gebt auf das Graf Max Berg he von Trips, 

15. Jahrhundert zurück, Pur Park enthält, wie die meisten Schlosser 

Zwischen den Gebäuden Hegt ein großer Gar- der Nachbarschaft, manchen Baum, der seiner 
ieahof (Seite 3); der mit einem Teppichparterre Schönheit wegen als Naturdenkmal aogesptochen 
ausgefüllt ist, das in seinen Formen ;aüs'def Zeit werden könnte. So befindet sich in einer Allee 
des letzten Abschnittes des Vorigen Jahrhunderts eine interessante alte Eiche. Aus dem Wurzel¬ 
stammt und unseren heutigen Anschauungen stock sind drei Stämme hervorgegangen * die 
wenig mehr entspricht Von ausgezetdhtieterWir- jeder für sich schon einen mächtigen Stamm bil- 
kung ist die Umrahmung des Hofes mit Bau- den. Sie vereinigen ihr Geäst zu einer einheit¬ 
werken, reizvoll der Anblick des Hauptgebäudes liehen, gewaltigen Krone, 
mit seinen reich gegliederten Giebeln und Türmen. , 0 

Nicht minder malerisch wirkt der prächtige Tor- * 






Schloß Frenz a. d. E. Das Hauptgebäude. 


« Schloß Co er sfel d, im Besitz des Reichs- 
5 freiherrn C. vaa Fürste ab erg, ist ein malerisch 
■ gelegenes Schl ößcheü. Zu beiden Seiten dehnen 
% sich durch Waldungen fortgesetzte Parkanlagen 

* aus, eine breite Sicht vom Sdiloß aus freilassend, 
5 sodöß bei klarem Wetter die blauen Höhenzüge 

• der Eifel sichtbar werden, 

3 Das Schloß (Bild Sette 7) stammt aus dem 
5 15. Jahrhundert und stellt einen trutzigen Bau 


Zur Erweiterung des Ham¬ 
burg -Ohlsdorfer Friedhofes ! 5 

Senat und Bürgerschaft haben die Erweite¬ 
rung des weit übet Hamburgs Grenzen hinaus 
str hoher Bedeutung gelangten Ohlsdorfer Fried¬ 
hofes beschlossen. Der alte^h, 190 Hektar große 
Friedhof soll um mcht weniger als ecu 176Hektar 
erweitert v/erden. Die Bürgerschaft hat zu An¬ 
fang des Krieges zur Beschaffung von Notstands¬ 
arbeiten bereits 950000 M zur Ausführung 
von Arbeiten auf dem zur Erweiterung erwor¬ 
benen Gelände bewilligt- Aus der Begründung 
des Senatsantrages entnehmen wir folgende 
Mitteilungen: 

.-Für die Erweiterung des Friedhofes hat die 
Friedhofsdeputation dem Senate einen allge¬ 
meinen Pian des Friedhofsdirektots Cordes vor¬ 
gelegt Der Plan verachtet darauf, jede Einzel¬ 
heit der künftigem Anlage vbn vornherein fest- 
zulegen, Er wÜl vielmehr nur in großen Zügen 
zeigen, wie das Gelände unter Benutzung und 
Ausbildung der natürlichen Schönheit seiner 
Lage und in Anpassung cm die vorhandene Ge- 


vor, an der V orderseite g eziert durch den Treppen¬ 
aufgang zum Hauptemgaug. Der Vorhof, früher 
nur dem Landwirtschaftsbetrieb dienend, hat 
nun eine kleine Sdirnackanlage erhalten. 

Der Park* eijqpi ausgedehnte, in den Wald 
übergehende Anlage von schlichter Schönheit, 
enthalt Zahlreiche Baurae von prachtvoller Ent¬ 
wickelung und Gesundheit, Blutbuchen, Gledit¬ 
schien, amerikanische Eichen, Roßkastanien. 
Edelkastanien u. a f befinden sich darunter, fast 
alle praäiivolle malerische Exemplare, Der Blu¬ 
menschmuck ist bescheiden* nur der Zugang zum 


(Aus Mitteilungen tun 6. Heick, Kerpen b. Köln,) 


Bei der Widiti^kevt neben ivir diese toi), 

w*ise böfciUrUfc <Jcr „BanruäiisicSiäth* Nr. 26, labr§Eüng 1914 ent^ 
' ÄusfübttiftijeoSchrifti. 












Burg Hemmersbctdi o. d, E. Torgebäude und Gruppe alter Eichen, 

■ 

■ 

■ staliung des Bodens mit seraen Hohen und Tiefen m bringen, Audi sind? um ErxaU für die auf- 
2 in einen-Friedhof umgewandelt zu werdet!, ver^. &üheb$hde.t)*jeisd libfis 1 das Gelättäe führenden 
| mag. Der Senat hat den Pi an zunächst der Bau- Wege zu sdtaffeit, verschiedene Wegebauten her- 
2 depritation mitgeteilt, damit auch der Garten- Zustellern Die Kasten dieser Arbeiten ctnsdrHeß- 

• direkter zn einer Äußerung Gelegenheit erhalte; lieh zweier kleiner Bauten für Arbeiter und Ge- 
2 Diese Äußerung steht noch aus, da der Garten- rate sind auf 8ÖÖ.ÖÖ0 fct v^räus<Mügt worden, 

■ direkter zum' .Kriegsdienst einberufea ist. Die Ami die .Einfriedigung des heuen Geländes durÄ 
2 Entscheidung über den Plan muß somit noch die Ernditung eines gleichen eisernen Gitters, 

5 Vorbehalten bkibeiK wie es den jetzigen Friedhof umgibt, ist schon 

1 Inzwisdbert ist die iandespofeeitiche Geneh- jetzt- ausführbar, 

■ mlgung zur Anlage eines Friedhofes auf diesem Der Senat legt Wert darauf, daß die.be- 

2 nicht auf ha rnbur gischeni Gebiete gelegenen Ge- zei chneten Arbeiten anrhittelbar in Äh gritt ge- 

• lande erteilt worden, Ita.Hinblick auf die starke normen werden, und die Einffitjedigung schon 
2 Belegung des jetzigen Friedhofs und um einer jetzt zur Ausführung gelangt, da sie für das 
| .iii.ögÜÄsf großen Zahl von Arbeitern Beschäftig- Schlossergewerbe einen erwünschten Auftrag 
2 güng zu gewahren, bat der Senat daher prüfen darstellen wird.*. 

| lassen, welche Arbeiten an f dem Gelände un- So begrüßenswert das Bestreben ist, durch j 
2 verzüglich in Angriff genommen werden könnten, Förderung der staatlichen Arbeiten der Ärbeits- ; 

• ohne daß dadurch der künffigeu Gestaltung der lorigkrit zu steuern, so sollte man doch bet der 5 
2 Anlage vor gegriffen würde, Es ergibt sich, daß vorliegenden hochbedeutsarnen künstlerischen 

• sldi eine Reihe solcher Arbeiten ausfuhreu läßt. Aufgabe, für welche noch kein endgültiger Plan 
; Es handelt sich dabei vornehmlich ma utri- oder wenigstens noch keine endgültige Entscheid 

• fanglithe Erdarbeitern Das Gelände ist sehr un- düng über den auszuführenden Entwurf vorliegt, 

2 eben, muß daher geebnet und ihm eine solche sehr vorsichtig vorgeben. Man sollte ■bedenken, 

| Höhenlage gegeben werden, daß überall über daß die Befriedigung mit der Architektur des 
2 dem Grundwasser eine mindestens 2 A h Meter Friedhofes zusaromeßstimxden muß ~ die 4o*b, 

■ starke Erdschicht liegt Gleichzeitig Ist die Drat~ hoffentlich nicht im Chörakter des alte»; Qhfeü- 
2 nage für seine Trodieulegung zur Ausführung dörfer Friedhofes gedacht ist — und beuchten. 

aa*aaBa*«f»aBttaaaaaaaBttiraK*BaaBaB(»a£aa*aaait**astfaattaa8kBaaBBaa*B»a*.a»aBStt.aa*afr*a*B*ia»BBBass*est>tf-»*ttftaB»ti«-ttaa 








Burg flemmersbadi a. d, E. Der alte EcfcUirm, davor blumige Wiese mit breitem Wassergraben. 

daß gerade die Verschiedenheiten im Gelände obwohl sie alle das Lebenswerk des Hamburger 
die Grundlagen für den künstlerischen Aufbau Friedhofdirektors Cordes, den alten Öhlsdorfer 
des Friedhofes ergeben. Werden also mir Be- Friedhof, hoch bewerten 

Schaffung von Notstandsarbeiten die Erdbe- In einer Zeit des ärgsten Bdiemattsinus in 
wegungen fiir den neuen Friedhof nadi dem unserer Friedhofskuftät wies Cordes mit seiner 
Plane von Cordes ausgefuhrt, so sind däenit auch Ohisdorfer Schöpfung den Weg, wie träte einer 
die künstlerischen Grundzüge der Schöpfung d a n x i e d e rlt e g er» d e n Architektur und Grabmal- 
wesentlich bestimmt. Durch die Steilung nähme kunsi der Friedhof erträglich zu gestalte» ist, 
des Gartendirekt.ors, dem der Plan nach vor- indem man den Stsmmungswert der Pflanzung 
stehendem zur Äußerung vorliegtwird daran in den Vordergrund ruckt, Er ging nicht von 
wenig mehr geändert werden können j es wird d^rBekämpfiiag der ttefslehendeuGrabmalkunst 
ihm, auch bei abweichender künstlerischer Auf- aus und von dem Versuch, das architektonische 
fassung, kaum etwas anderes übrig bleibeit, als Raumgefühl wieder zu erwecken, wie nach ihm 
mit einem Kompromiß sich abzaSiden w und Grassel in München und unsere heutige Zeit, 
das wäre bedauerlich für eine so große und sondern von dem Gedanken des Parkfriedhofes, 
bedeutende .Aufgabe, wie sie hier Aterfögt mit dem Ziel, die Totenstätten durch landsdhaft- 

In rechter Erkenntnis der Bedeutung der liehe Behandlung des Friedhofgeländes dem 
Aufgabe, hat bereits vor einiger Zelt der Verein Äuge möglichst zu entziehen. So fanden in den 
Heimatschutz im Hamburger Staatsgebiet an Friedhof die Gestaltungsgesetze .de* damals 
den Senat die Bitte gerichtet, für die Anlage des herrschenden landschaftlichen Gartenkunst Ein¬ 
neuen Friedhofes und seiner Gebäude unter den gang, die künstlich möglichst wahre Notar 
deutschen Künstlern einen Wettbewerb auszu- sch affen wollte. Das führte — vor allem» wo 
schreiben, damit der neue Friedhof das werde, weniger tüchtige Kräfte am Werke waren — zu 
was der alte i«ts Der beste künstlerische A.us- einer Sdiemkünst. Und man begann auch den 
druck seiner Zeit. Darin wird er durch einige Friedhof nunmehr als „Voikserholuagsstätte^ 
Gutachten bekannter Persönlichkeiten unter- aufeufassea 

stützt* die sämtlich den Weg der Konkurrenz für Karl Scheit 1er, der besten einer im Streben 
die rechte Lösung der großen Aufgabe halten, um eine künstlerische Kultur unserer Zeit, zeigt 




in einer Betrachtung über den Ohlsdorfer Fried¬ 
hof (in „Die Architektur der Großstadt“, Berlin 
1913, Verlag Bruno Cassirer) treffend, wohin 
diese Schaffensprinzipien führen. „Die Verwal¬ 
tung des Friedhofes“, sagt er, „macht die edel¬ 
sten Anstrengungen, dem riesigen Kirchhofs¬ 
komplex den Eindruck der Würde zu verleihen; 
was an wohltuenden Wirkungen dabei aber 
herauskommt, ist wieder im wesentlichen land¬ 
schaftlicher Art. Man meint durch einen Volks¬ 
park zu gehen; man nimmt nicht eigentlich Fried¬ 
hofsstimmung mit fort, und man vergißt über 
die anregende Promenade fast die Toten.“ Und 
ich kann hierzu nur kurz wiederholen, was ich 
bereits an anderer Stelle näher ausgeführt habe 
und was auch die hamburgische Zeitschrift für 
Heimatkultur zum Abdruck bringt: „Die Stätte des 
Todes gleich der Stätte des Lebens zu gestalten, 
ist verfehlt; die Verwischung der Grenzen dient 
der Vernichtung des Stimmung s wert es beider“. 

In den letzten Jahren hat sich nun in der 
Gartenkunst ein gewaltiger Umschwung voll¬ 
zogen. Mit dem Erwachen architektonischen 
Fühlens in unserer Zeit und dem Streben nach 
Wahrhaftigkeit im Ausdruck für unser kulturelles 
Leben, ist auch im Gartenkunstschaffen das 
Streben nach charakteristischer Gestaltung zur 
Anerkennung gelangt. Der Hausgarten, der 
Volkspark und die Promenade werden nun nicht 
mehr wie früher nach dem gleichen Rezept ge¬ 
bildet. Damit ist eine Steigerung des rechten 
Naturempfindens Hand in Hand gegangen. Der 
Unterschied zwischen wahrer Natur und der 
Scheinnatur der landschaftlichen Gartenkunst ist 
uns heute klar geworden. 

Es ist naturgemäß, daß diese großen geisti¬ 
gen Strömungen auch auf die Friedhofsgestal¬ 
tung Einfluß gewinnen müssen. Der Zug nach 
Wahrhaftigkeit spricht sich bereits in den Schöp¬ 
fungen Grässels, den Münchener Waldfried¬ 
höfen, aus. Man suchte die echte Natur, den 
vorhandenen Wald, als Totenstätte aus, und 
suchte zugleich Architektur und Grabmalkunst 
neu zu beleben. Aus ökonomischen Gründen 
wird es nicht oft möglich sein, die vorhandenen 
spärlichen Waldbestände den Toten zu opfern, 
zumal wo eine Dezentralisation der Friedhöfe 
nicht durchzuführen ist und wo der hohe Boden¬ 
preis des Geländes aus wirtschaftlichen Gründen 
größte Ausnutzung fordert. Während das Ge¬ 
lände des alten Ohlsdorfer Friedhofes mit 
56 Pfennig pro Quadratmeter zu Buche steht, 
mußte für das Erweiterungsgelände im Durch¬ 
schnitt ein nahezu vierfach so hoher Betrag, 
2,15 M. pro Quadratmeter, bezahlt werden. 

In Hamburg ist durch den Ankauf des Ge¬ 
ländes bereits die Frage, ob Zentralfriedhof 
oder Verteilung der Friedhöfe, zugunsten des 
Zentralfriedhofes entschieden, und verschiedene 
andere Großstädte haben in den letzten Jahren 


die Frage ähnlich gelöst. Es ist gewiß ratsam, 
zu verfolgen, wie man sich hier mit den neuzeit¬ 
lichen Gestaltungsproblemen abzufinden suchte. 
Die Städte Bremen, Nürnberg, Erfurt, Cöln, 
Cassel und in neuester Zeit Magdeburg, suchten 
diese Probleme zu lösen durch Ausschreibung 
eines öffentlichen Wettbewerbs unter deutschen 
Architekten und Gartenkünstlern. Sie waren 
sich bewußt, daß in einer Zeit der Gärung und 
Klärung und des Werdens in der Friedhofs¬ 
gestaltung der Wettbewerb die beste Gewähr 
bietet, alles zu sammeln, was in unserer Zeit 
an schöpferischer, geistiger Kraft lebt und in 
Entfaltung begriffen ist. 

Aus dieser Erkenntnis heraus ist auch für 
Hamburg der Weg des Wettbewerbes zu for¬ 
dern. Man gehe dabei schnell ans Werk und 
unterlasse zugleich die Ausführung all der 
Arbeiten, welche die künstlerische Gestaltung 
irgendwie hemmend festlegen. Ein Staatswesen 
wie Hamburg dürfte genügend Notstandsarbeiten 
von weniger schwerwiegender Bedeutung bereit¬ 
stellen können. Die Grenzen für die Ausschrei¬ 
bung ziehe man nicht zu eng. Die gesamte 
Künstlerschaft, nicht bloß die bereits „bewähr¬ 
ten“ oder „selbständigen“ Künstler, wie es in 
Hamburg in letzter Zeit üblich geworden ist, 
werden zur Lösung der bedeutsamen Aufgabe 
herangezogen werden müssen. Es handelt sich 
hier nicht um eine Aufgabe, die nach bewährtem 
Rezept zu lösen ist, sondern um eine Aufgabe, 
die neuen Ausdruck für eine neue Zeit fordert 
Dr.-Ing. Hugo K o di, Hamburg. 


Noch einmal die Gartenkunst in 
Deutschen Mittel-und Kleinstädten*). 

Eisenach, den 29. Oktober 1914. 

In Nr. 18 der „Gartenkunst“ waren unter der Über¬ 
schrift „Ein Beispiel, wie man es nicht machen soll“ 
verschiedene sogen. „Verschönerungsanlagen“ in der 
Stadt Eisenach einer scharfen Kritik unterzogen. 
Diese Kritik hat hier in Eisenach in verschiedenen 
Beziehungen außerordentlich befremdet, weil es deut¬ 
lich ersichtlich ist, daß der Herr Verfasser die Gründe, 
welche zu den einzelnen Anlagen, mögen dieselben an 
und für sich mehr oder minder schön oder häßlich 
sein, geführt haben, nicht gekannt hat, so daß schiefe 
Auffassungen entstehen mußten. Es ist ohne wei¬ 
teres zuzugeben, daß in Eisenach, wie in jeder 
anderen Stadt mancherlei vor den strengen Augen 
des Fachmanns nicht ohne weiteres bestehen kann, 
was von der Stadtverwaltung, dem Verschöne¬ 
rungsverein oder ähnlichen Institutionen geschaffen 
worden ist. Daß aber die Anlagen Eisenachs nicht 
ein derartiges Muster von Scheußlichkeit,Unrichtigkeit 
und Geschmacklosigkeit sind, wie es in dem er¬ 
wähnten Artikel dargestellt wird, hoffe ich mit 
einigen Worten nach weisen zu können. 

Ich schicke voraus, daß auch ich durchaus kein 
Freund der vielfachen Einzäunung gärtnerischer 
Anlagen bin, wie man sie in Eisenach und in sehr 

•) Vergl. Text and Bilder Seite 261 bis 267, Jahrgang 1914 der 
„Gartenkunst“. 
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Schloß 'Coeriföld o. d. E. Hauptgebäude. 

Tiefen anderen Städten findet. Audi ich bin von Urteil jedes Fremden» der die Stadt besucht, ge- 
jeher der Meinung gewesen, daß man häufig aus irpsi überlassen., per fremde findet ja gleidi hinter 
Angst vor Kunden, welche die Anlagenbeschädigen dem Nikdlaiiör ein Muster'dafür, wie ein großer 
konnte^ ladenFiö^äuhu.Dgen.(beso»ders.mit.Stadiei- Platz nussiebt, der ötme jede gärtnerische Anlage 
drabtl) riei za weit, geht daß man vor allem nicht gelassen ist Der Scherz bezüglich des Lutherdeük'- : 
genuqeod berijdcsicktiqt. Avie turdjierridi der Stachel- mal?- auf dem Karlsplatz jö Eisenach, Luther stehe 
drcjbt dieScbänheit einer Anlage zu zerstören vermag. dort als „Prediger in der Wiiste‘% bat leider eine 
Allerdings tÄt gerade sA Eisenach vielleicht als eine starke ßerechtiguoq. Dieser Wunsch » kable und 
gewisse Entschuldigung zu erwähnen, daß die Stadt s t a ube : n fe w i dt ein d e Flächen nach Möglichkeit zu hie» 
gan? unverhältnismäßig viel Hunde besitzt, wie dos stitigÄ Flächen, die auch sonst als dunkle. Winkel 
wob! auch jedem Fremdet), der uadi Eisenach kommt, ulirrhaod Bedenken gegen sich haben, hat auch 
ohne weiteres auiläUen -wird. Diejenigen, weich# deteu geführt, überall da, wo • einseta«. .örutidstä & & - 
solche Sdititzvörtlithl’ungen angebraiiit haben, sind xlpfel dtstife Straßenr^rbr^teruög fm geworden 
also zum mindesten doch zu^ entadiiildfgea, sind, sie Sofort mit Busen onsugasm und nodt 

Sehr überrascht war ich» in dem Artikel zu Möglichkeit einige Sträuchcr und Bäume darauf, zu 
hören, daß wir einen noch gut erhaltenen alten pflanzen, Wenn der Herr Verfasser ,4’efc Artikels 
Kern in der Stadt haben sollen, leider trifft dies steh etwas genauer in Eise nach Umgesehen. hatte, 
durchaus nicht zu> die Gebäude, die wir in der wurde er derartige Stellen vielfach gefunden bähen 

inneren Stadt aus ältester Seit überhaupt noch. und wahrScheinUch zu dem. .Resultat gek.otnme-p sein-, 

haben, sind sumdst armselige» baufällige Baracke», daß es Immer noch wesentlich schöner ist, einen 
die man am besten Ueher heute als morgen be- grünen Grasfleck von einigen qm <5i*öße sa beben 
seHigen sotlie. deren Schönheit höchstens darin be- als einen SchmntzwinkeL Ob man im allgemeinen 
steht, daß sie wie manche ganzen oder halben Teppichbeete an derartiger. Stellen., wenn, der Baum 

Ruinen etwas Malerisches an sich haben. Diese an und für sich groß genug ißt * für richtig und 

Scheußlichkeit der alten Bude« fuhrt mit Notwendig- schon, hält, ist ja eine Frage des Geschmacks, ich 
keit dazu, sie on besonders herTorrägeriden Stellen persönlich liebe sie nich t/ aber der Geschmack in 
nach Möglichkeit zu verdecken. Dg& bat au«h zu Deutschland im allgemeinen spricht sich doch bisher 
der auf Seite 262 luden skizzierten Anlege geführt noch immer sehr für derartige Anlagen aus. Jeden- 
bei der übrigens die Spatierwänd noch aus beson- falls werden sie in ganz Deutschland überall zu 
deren, hier nicht za erörternden juristischen Gründen finden sein, sp daß es auch hier wohl nidit am 
notwendigerweise errichtet werden mußte. Ob an Platze ist, gerade Eisenach als obsdiredundes BeD 
dieser und anderen Steilen statt der grünen An» spiel hmausteUen’). 
läge ein kahler Kiesplatz mit Staubentwicklung und _ 

andere* UraifttiehfnJidikeiten eines soldien käUtn • *).»«, *t*M 1» J«, Jlefiwtt i» OtdoW- 

Platzes schöner gewesen wäre, das will ich dem >*111914 keio Wort! Die .s&nftl, 

*#sft»*»*«a*#t#*se»®isi>as»)[sii äst»*«* st#5» * * < »o s* ****3ii?**^#i|*f c<w ™ a 







Bei den Anlagen, die auf Bild 5 und 6 dar¬ 
gestellt werden, ist eine völlige Unkenntnis der 
Verhältnisse die Ursadie des abfälligen Urteils. 
Hier handelt es sich nämlich um einen Platz, der 
so steil ansteigt, daß jeder Wagenverkehr und, so¬ 
lange er unreguliert war, im Winter auch jeder 
Fußgängerverkehr mit größten Gefahren verbunden 
war. Das im Artikel erwähnte Preisausschreiben 
brachte eine geistvolle Lösung, die auch durch¬ 
geführt worden ist, nämlich die Aufteilung 
des Platzes in drei Terrassen, deren Erreichbarkeit 
für Fuhrwerke in äußerst günstiger Weise gewähr¬ 
leistet ist. Daß die Treppenanlage zu monumental 
geraten ist, muß zugegeben werden, jedoch gehört 
dieser Punkt kaum hierher, da die Treppe keine 
Gartenanlage ist. Die gärtnerischen Anlagen 
soll der Herr Verfasser des Artikels nur erst ein¬ 
mal etwas heranwachsen lassen und sich inzwischen 
mit der Tatsache abfinden, daß ganz junge An¬ 
lagen meist etwas „kümmerlich“ aussehen. 

Bild 7 stellt eine der schwierigsten straßen¬ 
baulichen Aufgaben dar, die in einer Gebirgsstadt 
überhaupt zu lösen sind, nämlich zwei steil an¬ 
steigende Straßen (daß die eine „eben verliefe“ 
ist ein schwerer Irrtum), welche sich ziemlich genau 
recht winkelig schneiden. Die Lösung ist straßen¬ 
bautechnisch hervorragend gelungen, sie machte 
allerdings eine ganze Anzahl Treppenstufen not¬ 
wendig, von denen gerade die beanstandeten fünf 
Stufen erst nachträglich samt dem Geländer ange¬ 
bracht werden mußten, weil die Anlage ohne 
diese Stufen lebensgefährlich war. Ob die Pergola 
nicht einen sehr hübschen Eindruck machen wird, 
wenn das Grün, das sie bedecken soll, erst heran¬ 
gewachsen ist und die Pergola selbst, wie das be¬ 
absichtigt ist, einen dunkleren Anstrich erhalten 
haben wird, darüber möge der Herr Verfasser des 
Artikels in 5 oder 6 Jahren einmal sein Urteil ab¬ 
geben. Die Ausbildung des oberen Pfostens des 
Holzgeländers als Lichtträger wäre wohl möglich 
gewesen; hätte man aber die Laterne so weit in 
die Straße hineinragen lassen, wie das zur Er¬ 
füllung ihres Zwecks nötig ist, weil nämlich die 
Straße an dieser Stelle auch noch eine Biegung 
macht, so würde wahrscheinlich die ganze Pergola 
umgefallen sein. Hier ist also das praktische Be¬ 
dürfnis entscheidend gewesen und nicht etwa eine 
Ungeschicklichkeit oder Geschmacklosigkeit. 

Die beiden Bilder 8 und 9 sind in der Tat sehr 
charakteristisch. Bild 8 zeigt eine moderne städtische 
Straße mit Bürgersteig, Fahrbahn, Gaslaternen, 
elektrischer Lichtleitung und jung angepflanzten 
Straßenbäumen, Bild 9 stellt eine außergewöhnlich 
malerische Dorfstraße dar, d. h. eine Straße nicht 
innerhalb, sondern außerhalb eines Dorfes. Nun ist 
sicher eine solche alte Dorfstraße malerischer, aber 
für den Verkehr, die Sicherheit der Fuhrwerke und 
der Fußgänger, die Annehmlichkeit der Anwohner 
kann natürlich eine solche Dorfstraße mit einer 
modernen Stadtstraße nicht verglichen werden. Der 
frühere Zustand — enger Fahrdamm, kein Bürger¬ 
steig, keine Möglichkeit hinlänglicher Beleuchtung, 
seitwärts Chausseegraben, und das alles bei enor¬ 
mem Automobil- und Wagen verkehr! — hatte im 
Interesse von Leben und Sicherheit der Bevölkerung 
eine Änderung erfordert, bei der dasjenige ent¬ 
scheidend sein mußte, was der Zweck einer Ver¬ 
kehrsstraße ist: der Verkehr. Daß der moderne 
Verkehr oft ästhetische Werte verrichten muß, ist 
eine gewiß sehr bedauerliche Tatsache, mit der man 
sich aber abfinden muß. Sobald die Bebauung so¬ 
weit fortgeschritten ist, wie man das auf Bild 8 
sieht, kann eben eine Straße nicht mehr so schön 
und vorsintflutlich gebaut werden, wie sie das 
Bild 9 zeigt. 


Bei den letzten Bildern 10 und 11 ist dem Ver¬ 
fasser ein böser Irrtum unterlaufen, er sieht näm¬ 
lich den Zustand auf dem Bild 11 für den natür¬ 
lichen und den auf Bild 10 für den künstlichen 
an. In Wahrheit ist die Sache aber gerade 
umgekehrt, der Teich, den Bild 11 zeigt, war 
künstlich angelegt; er hätte gleichwohl sehr gut 
bestehen bleiben können, denn er wirkt in der Tat 
von gewissen Standpunkten aus schön. Er hatte 
nur einen Fehler: er wurde nach der breiten Straße 
zu, welche von der Stadt nach dem Mariental und 
überhaupt zum Wald hineinführt, durch eine 2 M e t e r 
hohe Böschung smauer abgegrenzt, über die nur 
größere Leute von der gegenüberliegenden Straße 
aus hinwegsehen konnten. Wo man aber auch 
stand, war diese absolute Scheußlichkeit der 2 Meter 
hohen Mauer wenigstens für jedes empfindliche 
Auge geradezu unerträglich. Dazu kam, daß die 
Straße den Verkehr nur noch schwer aufnehmen 
konnte und für diejenigen, welche die Straßenbahn 
benutzen mußten, an dieser Mauer gerade eine 
Lebensgefahr entstand. Demgegenüber war es ein 
Segen, als endlich die fürchterliche Mauer, mit ihr 
allerdings auch der hübsche, künstliche Teich wie¬ 
der beseitigt wurde. 

Die Anlagen, die dort entstanden sind, würde 
der Herr Verfasser vielleicht etwas glimpflicher 
kritisiert haben, wenn er gewußt hätte, daß sie bis 
ins Kleinste hinein ihre Entstehung dem Kopf eines 
der hervorragendsten Waldästhetiker, des be¬ 
rühmten verstorbenen Oberlandforstmeisters Stöt- 
zer, verdankt, eines Mannes, der sich gerade um 
die Erhaltung und Herausarbeitung der Waldschön¬ 
heiten in Thüringen unvergängliche Verdienste er¬ 
worben hat. Einen „richtigeren Mann“ für diese 
Anlage hätte man in ganz Deutschland sicher nicht 
finden können. Gerade dieses Beispiel dürfte aber 
auch deutlich zeigen, daß von einem vermeintlich 
vorherrschenden Dilettantismus auf dem Gebiete 
der städtischen Verschönerungsanlagen in Eisenach 
nicht die Rede sein kann. 

* # 

* 

Die vorstehende Entgegnung auf die Aus¬ 
führungen, Seite 261 u. f., Jahrgang 1914, ist 
der Sdiriftleitung von Herrn Oberbürgermeister 
Schmieder, Eisenach, mit dem Ersuchen um Abdruck 
übersandt worden. Es kann uns nur lieb sein, daß 
unsere Ausführungen nicht stillschweigend zur Kennt¬ 
nis genommen und ad acta gelegt werden, sondern 
auch ein Echo finden, umsomehr, als dieses geeignet 
ist, die Aufmerksamkeit auf den behandelten Gegen¬ 
stand in erhöhtem Grade hinzulenken. Indessen 
können wir die Ausführungen des Herrn Ober¬ 
bürgermeister nicht hinausgehen lassen, ohne einiges 
dazu zu sagen. 

Zunächst war es mir sehr wohl bekannt, daß 
die Anlage im Vordergründe des Wartburgblickes 
(Bild Seite 266) von dem verstorbenen Oberland- 
forstmeister Stötzer herrührt. Dies kann mich aber 
nicht abhalten, sie in ihren Einzelheiten verfehlt 
und an ihrem Platz ungehörig zu finden. Ich habe 
auch den früheren Zustand gekannt, denn Eisenach 
ist von jeher häufig mein Reiseziel gewesen, ich 
habe immer ein gutes Gedächtnis für landschaftliche 
Schönheiten gehabt Ich empfinde deshalb ihre 
Störung durch ungeschickte Maßnahmen — mögen 
sie nun vom Gärtner oder vom Forstmann herrühren 
— auch stets mit Bedauern, im Gegensatz zu dem 
Gewirre der neuen Anpflanzungen im Bild S. 266 hat 
die ruhige Teichfläche einst so ausgezeichnet in die 
Landschaft gepaßt, daß man unbedingt wünschen muß, 
sie wäre nach Beseitigung der früheren Stützmauer 
und Tieferlegung des Geländes wieder hergestellt 
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worden. Der in dem Wiesental her unter kommen de 
kleine Wasserlauf hätte das sdion von selbst nahe 
legen müssen, zumal die Umgebung sonst keine 
WasBerflädie bietet. 

Die Berufung auf den verstorbenen Oberlandforst¬ 
meister St. fordert aber außerdem zu einer grund¬ 
sätzlichen Bemerkung heraus. Aus dem Umstand, 
daß der Genannte alshervorragenderWaldästhetiker 
geschätzt worden ist, folgt noch keineswegs, daß 
er für die hier gegebene Aufgabe der richtige Mann 
war. Waldästhetik ist außerdem eine Sache, über 
die recht unklare Ansichten bestehen. Einige fremd¬ 
ländische Laub- oder Nadelhölzer, an irgend einen 
in die Augen springenden Punkt des Waldes oder 
der Landschaft gesetzt, bilden oft den Ausdruck 
dafür. Wer Waldästhetik in gutem Sinne be¬ 
treiben will, muß mit den Mitteln des heimischen 
Waldes auszukommen verstehen, sollte aber nicht 
seine Absichten durch fremde Anleihen erreichen 
wollen, die in den meisten Fällen nur peinlich wirken. 

Auch was die Entgegnung zu den Ausführungen 
zu Bild 8 und 9, Seite 265, bringt, erscheint nicht 
besonders stichhaltig. Daß der Verkehr Berücksich¬ 
tigung erfordert, darüber sind wir uns alle einig. 
Ebenso daß man sich bei der Erhaltung älterer 
Baumpflanzungen vor falscher Empfindsamkeit hüten 
muß. Aber ebenso klar ist, daß die Befriedigung 
neuzeitlicher Verkehrsansprüche erreicht werden 
kann unter Erhaltung wertvoller alter Schönheiten, 
wie sie hier vorhanden waren. Es gelingt oft über¬ 
raschend gut, beides miteinander zu vereinigen. 
Die Ablenkung eines Teiles des Verkehrs auf einen 
in gleicher Richtung verlaufenden seitlichen neuen 
Straßenzug oder, sofern das nicht angängig ist, die 
Wahl eines anderen Straßenquerschnittes, wobei der 
Raum zwischen den alten Bäumen für leichtes Fuhr¬ 
werk oder Fußgänger ausgenutzt und die Fläche für 
den eigentlichen Wagen verkehr außerhalb der Baum* 
reihen angeordnet werden kann, seien nur an¬ 
deutungsweise erwähnt. Vor allem muß man sich 
vom Schema frei zu machen wissen. Übrigens zeigt 
das Bild 9, Seite 265, wie schon aus der Unterschrift 
hervorgeht, nichteine b e 1 i e b i g e Dorfstraße, son¬ 
dern die Fortsetzung der Straße von Bild 8; ob 
sie als vorsintflutlich zu bezeichnen ist, möchte ich 
bezweifeln. 

Ferner ist von mir nicht das geringste gegen 
die technische Lösung der Straßenkreuzung Bild 7, 
Seite 265 gesagt worden. Auch ist es unrichtig, 
daß mir über die Höhenlage der sich kreuzenden 
Straßen ein Irrtum unterlaufen sei. Die eine Straße 
führt aus der Stadt heraus steil den Berg hinauf, 
die andere verläuft im Gegensatz dazu vergleichs¬ 
weise ziemlich eben am Berg entlang, was sich 
schon aus dem Bilde ergibt. Aber darauf kommt 
es ja auch gar nicht an; denn meine Einwendungen 
betreffen nur die künstlerische Ausgestaltung der 
Straßenkreuzung oder, richtiger gesagt, den miß¬ 
glückten Versuch einer solchen. Daß die Lösung 
vom Standpunkte des guten Geschmackes nicht be¬ 
friedigt, wird in der Entgegnung zugegeben, indem 
auf die erhoffte Wirkung der grünen Berankung und 
den Ersatz des weißen Anstrichs des Holzgerüstes 
durch einen dunkleren vertröstet wird. 

Daß man das Heranwachsen gärtnerischer An¬ 
lagen abwarten und sich inzwischen mit der Tat¬ 
sache abfinden muß, daß ganz junge Anlagen meist 
etwas kümmerlich aussehen, wie hinsichtlich meiner 
Bemerkungen zu Bild 5 und 6 gesagt wird, dürfte 
sich für den Gartenfachmann wohl von selbst ver¬ 
stehen. Glaubt übrigens der Verfasser der Ent¬ 
gegnung, daß die mehr als dürftigen Anpflanzungen 
am Fuße der Monumentalmauer auf Bild 5 und 6 
überhaupt jemals eine befriedigende Wirkung aus¬ 
üben werden? 


Auch meine Bemerkungen zu Bild 5 und 6 habe 
ich durchaus nicht in Unkenntnis der Verhältnisse 
gemacht. Ich habe vor der Besprechung des Wett¬ 
bewerbes für den Frauenplan (um diesen Straßenzug 
handelt es sich ja) im Jahrgang 1909, Seite 120 u. f.*) 
die Örtlichkeit eingehend besichtigt, und im ver¬ 
flossenen Sommer das, was man auf Grund der 
Wettbewerbsvorschläge geschaffen hat, in Augen¬ 
schein genommen. Ich bedauere, daß man aus den 
guten Anregungen dieses Wettbewerbs nicht mehr 
Nutzen zu ziehen verstanden hat. Hätte man bei 
der Ausführung die Mitwirkung eines der damaligen 
Preisträger in Anspruch genommen, so wäre jeden¬ 
falls etwas Erfreulicheres zustande gekommen. Daß 
Treppen und Mauern keine Gartenanlagen sind, 
ist uns bekannt. Aber sie gehören dazu und, wer 
zum Unterschied vom Gärtner auf die Bezeichnung 
Gartenarchitekt Anspruch macht, muß mit der Auf¬ 
teilung eines abfallenden Geländes durch Brüs¬ 
tungsmauern sich ebenso gut abzufinden wissen, 
wie ein Architekt, ja wer in der Lage ist, den bau¬ 
lichen und gärtnerischen Anforderungen einer solchen 
Aufgabe im Zusammenhänge zu genügen, wird am 
besten imstande sein, sie einwandfrei zu lösen. 

Uber die Auffassung hinsichtlich des guten alten 
Kernes der Stadt Eisenach will ich nicht weiter 
streiten. Gewiß gibt es eine Anzahl in ihrem bau¬ 
lichen Bestand für längere Zeit nicht mehr dauernd 
erhaltbarer Häuser. Ob ihre Bezeichnung als arm¬ 
selige Baracken, deren Scheußlichkeit nach Möglich¬ 
keit mit Grün verdeckt werden muß, zutrifft, mag 
dahin gestellt bleiben. Jedenfalls gibt es Teile in 
Eisenach, auf die diese Bezeichnung nicht zutrifft, 
wo man aber entbehrlicher Weise Gartenanlagen 
angebracht hat, anstatt sich mit einigen Bäumen zu 
begnügen, z. B. vor dem Lutherkeller und anderen 
Stellen. Ich habe mich überhaupt, dessen mag man 
versichert sein, sehr genau in der Stadt umgesehen 
und zahlreiche Aufnahmen gemacht, von denen 
ich nur eine Auswahl verwenden konnte. Auch 
der „Prediger in der Wüste“ ist mir bekannt, nur 
bin ich der Ansicht, daß auch hier eine ausgiebige 
Bepflanzung des Platzes mit Bäumen vollkommen 
genügen wird, was ja meines Wissens auch schon in 
Eisenach erwogen worden ist. 

Der Zweck meiner Ausführung, abgesehen von 
ihrem allgemeinen Ziel, war überhaupt nur, die 
Betätigung' des unverkennbar vorhandenen guten 
Willens der Eisenacher Behörden in die richtigen 
Wege zu leiten. Was man dort für Gartenanlagen 
und im Zusammenhang damit stehende Baulich¬ 
keiten aufwendet, ist so erheblich, daß die Be¬ 
soldung eines tüchtigen Gartenfachmannes heraus¬ 
springen dürfte. Man Bieht an allem eine frei¬ 
giebige Haild für derartige Erfordernisse; aber wie 
ich schon betonte, ist man offenbar der Meinung, 
daß eine Persönlichkeit, die sich als Liebhaber mit 
Gartendingen befaßt, mit Hilfe einiger Gärtner¬ 
gehilfen der Sache gewachsen sei. Daß man da¬ 
bei auf einem falschen Weg ist und noch nicht 
erkannt hat, daß gerade in den dortigen Verhält¬ 
nissen ein mit Taktgefühl und kluger Zurückhaltung 
arbeitender Fachmann nötig ist, dürfte durch die 
vorgeführten Beispiele erwiesen und durch die Ent¬ 
gegnung des Herrn Oberbürgermeisters bestätigt 
sein. Es würde mich sehr freuen, wenn meine Aus¬ 
führungen ihr Ziel erreichen würden. Denn Kritik 
soll niemals Selbstzweck, sondern nur Mittel zu 
höherem Zwecke sein. H. 


*) Man vergleiche meine damaligen Atisführungcn mit denen 
im Oktoberheft 1914. 
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Die Gartenanlage am neuen 
Hamburger Sdiützenhof. 

Von Gartenarchitekt Arthur Stehr, Hamburg. 

Es war die nicht ganz „alltägliche" Aufgabe 
zu lösen, das Innere eines Strassenbahn-Wende¬ 
platzes draußen in der nordöstlichen Vorstadt 
Hamburgs, in der Nachbarschaft des neuen 
Schützenhofes, gärtnerisch auszugestalten. Ein 
öffentlicher Schmuckplatz sollte geschaffen wer¬ 
den, der gleichzeitig den zunehmenden Ver¬ 
kehr und auch das Bedürfnis nach einem 
Kinderspielplatz berücksichtigte. Das Gelände 
liegt an der Peripherie Hamburgs in einer länd¬ 
lichen Umgebung. Hin und wieder sieht man 
hier noch reetgedeckte Bauernhäuser aus dem 
dichten Grün umgebender Baumkränze behag¬ 
lich hervorlugen. 

Der Anlage sollte ein ländlicher Charakter 
gegeben werden. Der etwas erhöhte Spielplatz 
ist mit Vogelbeerhochstämmen bepflanzt. Unter 
dem Einfluß der hohen waldigen Umpflanzung 
bieten die Blüten und besonders die schönen 
Korallenfrüchte zu Zeiten einen prächtigen An¬ 
blick. Die freie Fläche im Vordergrund soll Heide 
bedecken. Im Gegensatz zu dem in der Unend¬ 
lichkeit der freien Landschaft liegenden Schön¬ 
heitswert sollte der unserer Heide eigene kolo¬ 
ristische Rhythmus auf begrenzter Fläche zur 
Geltung gebracht werden. Um dieses zu erreichen, 
war das Prinzip der architektonischen Raum¬ 
bildung, der feste, gestaltende Willensausdruck, 
der sich im stilisierten Garten offenbart, anzu¬ 
wenden an Stelle naturalistischer Gestaltungs¬ 
weise. Als Nahpflanze vermag die Heide bei 
richtiger Anordnung nicht nur zur Zeit ihrer 
Blüte uns wundervolle Farbenharmonien zu 


geben, sondern sie wirkt zu jeder Jahreszeit 
durch ihr braungrünes Samtkleid auf das Auge 
angenehm. Heidesoden, in dicker Schicht abge¬ 
hoben und im Frühjahr eng gelegt, gedeihen 
ohne Schwierigkeit und bilden schon im ersten 
Jahre einen vorzüglichen, gleichmäßigen Tep¬ 
pich. An den Zugangswegen sind Rabatten 
mit Bauernblumen und schönblühenden Wild¬ 
pflanzen besetzt. Wacholderposten sollen zum 
Spielplätze hingeleiten. Eine niedrige Hecke aus 
Weißdorn am Kamm der kleinen Böschung grenzt 
den Spielplatz vom vorderen Anlagenteil ab. 
Die wenigen Treppenstufen, die zwischen dem 
Spielplatz und dem Ziergarten vermitteln, sind 
aus alten Kantsteinen hergerichtet. Für die 
Treppenwangen fanden sich aus den Alster¬ 
baggerungen stammende Felsblöcke des nordi¬ 
schen Gletschergeschiebes. Das Häuschen in der 
Achse der Anlage soll als Wetterschutzraum 
dienen sowie auch dem Wächter für die Unter¬ 
bringung seiner Geräte. Das Bauholz wurde 
beim Ausholzen im Walde billig gewonnen. Der 
nahe Mühlenteich liefert für die Bedachung das 
Reet (Schilfrohr). In seiner freien Zeit zimmert 
sich der Wächter Blumenkästen vor sein Haus, 
die ihm dann mit blühenden Pflanzen bestellt 
werden. Rosen und Jelängerjelieber klimmen 
an den Seitenwänden empor und umspinnen im 
Laufe der Zeit das kleine Gebäude mit ihren 
zarten Ranken. Eine fast ausgewachsene präch¬ 
tige Stechhülse (die schlichte Ilex Aquifolium) 
hält zur Seite Wache. Um die Anlage herum 
zieht sich eine massive Waldpflanzung, die für 
die Raumwirkung und die Stimmung im Garten 
wichtig ist. An der Strasse ersetzt die ausge¬ 
wachsene breite Ulmenallee den Wald. Eschen 
und Birken bilden den Kern, dem noch Vogel¬ 
beeren, Holunder, Wildrosen, Brombeeren, 

Waldkiefern, Far¬ 
ne, Waldblumen u. 
a. zugesellt sind. 
Obwohl die Wald¬ 
pflanzung noch ver¬ 
hältnismäßig ju¬ 
gendlich ist, tritt 
ihr raumbildender 
Wert heute schon 
klar zutage. Die 
Blumen der Rabat¬ 
ten heben sich von 
dem dunkeln Hin¬ 
tergründe lebhaft 
leuchtend ab. Ihr 
Leuchten ist so auf¬ 
fallend, daß auch 
der nur Vorüberge¬ 
hende einen Augen¬ 
blick in angenehmer 
Betrachtung ver¬ 
weilt. __ 
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Ein /^K 

hervorragender | ■ § • *) 

Wettbewerb. 

(Friedhofswettbewerb /j£~" 

Stockholm.) | | • j ^ | • j 

Wie schon aus der 

Dezember - Nummer ^ i r - - 

bekannt, bat die Fried- JT Nx , * J- 

h >fsVerwaltung Stock- ß ’ 1 H Jr/ 

holm einen öffentlichen jf 

Wettbewerb ausge- — y”/ / 

schrieben. Wie ein ) / / / /? ' 

Klang aus scheinbar A ’ ^) //\ / 

längst vergangenen ^ !// / I 

Zeiten mutet die Aus- ✓>**** j//' 

Schreibung jetzt an. lf ' p/( 

Gibt es denn solche |k * } AL. . '' 

friedlichen Wett kam- 

pfe noch? Alle unsere ^\l/\ 

Gedanken gehören et ' r \' ß* j 

dem Vaterlande, ge- ‘ f 'S 

hören unseren Söhnen r ™ 

und Brüdern im Felde. ^ 

Es wird uns schwer 0 ' /( . \ 

fallen, soviel geistige & > / 

Sammlung und Kraft 

aufzubringen, wie nö- < ^T' > "tv I 

tig ist, um mit Ehren jtf '•>' & 1 

bei einer solchen Auf- J tL ■ 

gäbe zu bestehen und | 

doch möchte ich die Be- 

teiligung sehr empfeh- M § . 1 

len. Es ist eine Freun- w 

desband, die uns ent- 

gegengestreckt wird. X "'\i 

Laßt uns diese Freun- |[ *} (£.’') I 

deshand ergreifen! Es 

fällt also doch nicht 

alles in Schutt und // // 

Asche, was auf unseren " ” ' v/ // 

Studien führten gesam- A. St ehr, AnJ 

melt worden ist, war 

mein erster Gedanke. Entscheidend für die Beteiligung 
kann natürlich nur der sachliche Inhalt des Aus¬ 
schreibens sein. Ich kann nach Durchprüfung nur 
sagen, daß derselbe sehr gut ist. Zunächst ist die 
unglückliche Verquickung der Gebäude- und Gelände¬ 
planung vermieden. Ich will ja gar nicht abstreiten, 
daß theoretisch die gleichzeitige Planung der Ge¬ 
bäude und des Friedhofes in einem Geiste das 
idealste ist, praktisch ist aber für die Gartenkunst 
bei diesen gemischten Aufgaben, speziell bei den 
Friedhofswettbewerben nur eine üble Unterwertung 
ihrer Leistungen bei gleichzeitiger Überschätzung 
der Wichtigkeit der Architektur herausgekommen. 
Das Stockholmer Ausschreiben verlangt keine Ge¬ 
bäudeentwürfe, sondern in der Hauptsache einen 
Plan für die Einrichtung des Geländes, ln muster¬ 
gültiger Weise sind die hierfür in Betracht kommen¬ 
den Umstände dargelegt. Hervorzuheben ist die 
große Freiheit, die den Bewerbern bei ihren Vor¬ 
schlägen gelassen wird. Das Ausschreiben gibt den 
Sinn und Zweck des Gewünschten wieder, gibt die 
in Betracht kommenden Gesichtspunkte an und sagt 
dann wörtlich: Der Bewerber hat volle Freiheit alle 
dafür erforderlichen Maßnahmen vorzuschlagen so¬ 
wohl hinsichtlich der Anlage selbst, alB auch der 
das Publikum betreffenden Vorschriften für die Be¬ 
nutzung des Friedhofes. Dieser Satz ist ganz aus¬ 
gezeichnet. Er räumt viele Zweifel, die in der mehr 
oder minderen Gewissenhaftigkeit bei der Beobach¬ 
tung von Einzelvorschriften sich ergeben, hinweg 
und betont den Zusammenhang, der zwischen Ein- 
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A. St ehr, Anlage am neuen Schützenhof in Hamburg. 

e Beteiligung richtungen und Benützungsvorschriften vorhanden 
1t des Aus- ist. Die Sorgfalt, mit der das Ausschreiben Vor¬ 
prüfung nur bereitet ist, zeigt sich auch in der Beigabe zahlreicher 
lächst ist die Photographien, die den das Gelände jetzt bedecken- 
ind Gelände- den Wala zeigen, zu den Unterlagen. Sehr nach- 
lt abstreiten, ahmenswert ist die Beigabe der Geländekarte in 
ung der Ge- zwei Exemplaren mit der ausdrücklichen Angabe 
Geiste das zum Einzeichnen des Vorschlages und einer weiteren 
Gartenkunst mit der Bezeichnung der Felsformation und der 
;iell bei den Bodentiefe. Auf weitere Einzelheiten des Aus- 
Interwertung Schreibens einzugehen, fehlt der Raum. Ich möchte 
berschätzung nur noch die Mahnung aussprechen, den Wettbewerb 
i8gekommen. nicht leicht zu nehmen. Die Fahrtgenossen unserer 
t keine Ge- letzten Reise haben in Kopenhagen auf dem West- 

tsadie einen friedhof gesehen, welchen hohen Stand die Fried- 

. ln muster- hofskunst dort hat. Es wäre sehr zu wünschen, daß 

cht kommen- alle Arbeiten, die aus Deutschland eingehen, gut 

»ben ist die sind und, abgesehen von der Verschiedenheit der 

ii ihren Vor- künstlerischen Auffassung, dieselbe gründliche Sach¬ 
sen gibt den lichkeit zeigen, die in der Abfassung des Preisaus- 

ier, gibt die Schreibens sichtbar wird. Beitz. 


Für die Redaktion verantwortlich: Gartendirektor Heicke, 
Frankfurt a. M. 

Selbstverlag der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst. 
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Die im Heeresdienste stehen¬ 
den Mitglieder der D. G. f. G. 

Gruppe Bayern. 

Budiner, Max, Teilh. der Firma Aug. Büchner, 
München, Unteroffz., 1. Landw.-Inf.-Reg., l.Ersatz- 
Bat., 1. Komp., I. Bayer. A.-K., zurzeit Lag er Ledifeld. 

Singer, W., Kgl. Kurgarteninspektor, BadKissingen, 
Oberleutnant a. D. und Kompagnieführer, Kgl. 
bayr. Res.-Inf.-Reg. 4, Ersatzbat., Nie der hoch Stadt 
in der Pfalz. Zum Hauptmann befördert. 

Tischler, R., Gartenarchitekt, München, Kriegs¬ 
freiwilliger, bayr. Fuß-Art.-Reg. 1, Ersatzbat., 
Bellheim bei Germersheim. 

Gruppe Brandenburg. 

Barth, E., Gartendirektor, Charlotten bürg, Leutn. 
d. Res., Inf.-Reg. 60, 2. Bat., 5. Komp., 21. A.-K. 

Er wurde beim Sturm auf feindliche Schützen¬ 
graben an der Spitze seines Zuges am 20. Aug. 1914 
bei Bergaville schwer verwundet (linke Brust, 
linke Hand und linker Unterschenkel). Mit einem 
bayerischen Lazarettzug gelangte er nach München 
und fand Aufnahme im Lazarett vom Roten Kreuz. 
Die Brustwunde machte mehrere Eingriffe erfor¬ 
derlich, von denen der letzte besonders schwer 
war. Indessen hat B. alles gut überstanden und 
ist wieder hergestellt. 

Bließnick, Gemeindeobergärtner, Berlin-Lankwitz, 
Res.-Jäger-Bat. 3, 2. Komp., 3. Res.-A.-K. 

Bruck8, Max, in Fa. Brucks & Beinroth, Baum¬ 
schulen, Berlin-Pankow, Feldtelegraphist bei der 
Kommandantur Küstrin. 

Buch, Fel., Stadtobergärtner, Berlin, Landst.-Inf.- 
Ersatzbat. Guben, 1. (oder 7.) Komp., Crossen a. d. 0. 

D i e t r i ch, Max, Gartenarchitekt, Berlin-Zehlendorf- 
Mitte, San.-Unteroffz., Inf.-Reg. 64, Ersatzbat., 
2. Komp., Prenzlau. 

Egelriede, Fritz, Stadtobergärtner, Charlotten¬ 
burg 1, Unteroffz., Landw.-Füs.-Reg. 35, 11. Komp., 
10. Landw.-Inf.-Brig. 

Fintelmann, Axel, Gartenarchitekt, Sanssouci- 
Potsdam, Leutnant d. Res., Pionier-Abteilung der 
Garde-Kavallerie-Division. 

Fischer, Rud., Gartendirektor, Berlin-Tempelhof, 
Leutn. d. Res., Gardegren.-Reg. Königin Elisabeth 3 
(zurzeit kommandiert als Kompagniefiihrer zum 
Garde-Feld-Inf.-Bat., 2. Komp , Lager Döberitz.) 

Er ist bei Luneville durch Schrapnellschüsse in 
Schulter und Bauch leicht verwundet, im Garnison¬ 
lazarett Berlin-Tempelhof an Rippenfellentzündung 
erkrankt, inzwischen aber wieder hergestellt. 

Gerischer, F., Kgl. Obergärtner, Bornstedt, Leut¬ 
nant d. L., Landst.-Bat Cottbus I, 1. Komp. 

Halbritter, 0., Gartendirektor, Neukölln, Ober¬ 
leutnant d. L. und Kompagnieführer, Inf.-Reg. 60. 

Er wurde am 9. September bei Tarnowka an der 
linken Schulter und am rechten Oberschenkel ver¬ 
wundet. Seine Kompagnie, die im Schützengraben 
lag, mußte der Obermacht der Russen weichen. Beim 
Zurückgehen wurde H. bewußtlos und kam zu Fall. 
Da gleichzeitig auch von der Seite größere feindliche 
Truppenmassen vorstürmten und die wenigen bei 
ihm befindlichen Leute ebenfalls verwundet wurden, 
gelang es nicht, ihn zurückzuschaffen. Da das Ge¬ 
fechtsfeld in den Händen der Russen verblieb, ist 
er voraussichtlich gefangen genommen worden. 
Weitere Nachrichten über ihn sind nicht zu erlangen. 

Holtz, Hans, Gartenarchitekt, Berlin, Unteroffz., 
Res.-Feld-Art.-Reg. 44, 1. Abteilung, 1. Batterie. 

Jacobs, Karl, Gartenarchitekt, Berlin-Baumschulen- 
weg, Unteroffz., Inf.-Reg. 24, 7. A.-K., Reserve¬ 
lazarett 2, Brüssel 


Keiser, Martin, Garteninspektor, Brandenburg, 
Vizefeldw., Fuß-Art.-Reg. 20, 8. Batterie, 10. A.-K. 

Kempkes, Kurt, Gartenarchitekt, Berlin, Res.- 
Jäger-Bat. 15, 2. Komp., 22. Res.-A.-K. 

Er wurde verwundet und befindet sich im 
Krankenhaus Michaelsberg bei Siegburg. 

K i ch e r e r, H., Gartentechniker, Berlin, Landw.-Inf.- 
Reg. 121, 10. Komp., 13. A.-K. 

Körte, Rud., Stadtgarteninspektor, Berlin-Steglitz, 
Offizier-Stellvertr., Landw.-Inf.-Reg. 3, Ersatzbat., 
1. A.-K. (nach anderen Nachrichten Landw.-Inf.- 
Reg. 24, 9. Komp., 1. A.-K.). 

Kowalsky, Fr., Gartenarchitekt, Filehne an der 
Ostbahn, Unteroffizier, Kriegs - Bekleidungsamt 
des 3. A. K., Spandau. 

Kruepper, O., Gartenarchitekt, Berlin, Res.-Inf.- 
Reg. 20, 9. Komp., 3. A.-K. 

Le bi sch, Fr., Gartenarchitekt, Charlottenburg 
(zuletzt Hinterbrühl bei Wien), K. u. K. akad. 
Freiwilliger, zugeteilt dem K. u. K. Militär¬ 
stationskommando in Chrudim. 

L e g e 1 e r, Hans, Kgl. Obergärtner, Potsdam, Leutn. 
d. Res., Inf.-Reg. von Alvensleben 52, 5. Komp. 

Gefallen in Nordflandern am 4. November 1914. 

Lehn ert, Dr., Professor, Berlin, Hauptmann d. L., 
Inf.-Reg. 107, 1. Bat., 2. Komp., 35. Res.-Inf.-Div. 

Verwundet am 20. Novbr. 1914 bei Mykanow, 
nördlich von Czenstodiau (Brustschuß), zurzeit im 
Kgl. Lazarett in Dresden, Parkstraße 7. Allgemein¬ 
befinden gut. 

Manger, Konst., Gartenarchitekt, Berlin-Wilmers¬ 
dorf, Garde Feld-Art.-Reg. 2, 6. Batt., Gardekorps. 

Martin, Hans, Gartenarchitekt, Berlin, Unteroffz., 
Res.-Inf.-Reg. 18, Ersatzbat., 2. Komp., Gut Rach¬ 
sitten, Post Neuhausen bei Königsberg i. Pr. 

Müller, Walter, Gartenarchitekt, Berlin-Steglitz, 
Unteroffizier, Gardeschützenbat., 1 Ers.-Komp., 
Berlin-Lichterfelde. 

R i g g e r s, H., Gartenarchitekt, Berlin-Baumschulen¬ 
weg, Leutnant d. Res., Inf.-Reg. Kaiser Franz 
Joseph, 3. bayr. A. K. 

Er wurde am 5. September bei Drouville (Nancy) 
durch Granatsplitter am linken Knie und Ober¬ 
schenkel verwundet. Er befindet sich zurzeit im 
städt. Krankenhaus in Nürnberg. 

S ch e e 1, Otto, Gartenarchitekt, Berlin-Baumschulen¬ 
weg, 3. Armierungs-Bat. der Festung Graudenz, 
1. Komp., Siebsau. 

Schmöger, Otto, Stadtobergärtner, Charlotten¬ 
burg, Vizefeldwebel, Gren.-Reg. 2, 6. Komp., 2. A.-K. 

Solbrig, J., Gartenarchitekt, Berlin-Wannsee, 
Unteroffizier, Res.-Inf.-Reg. 3, 12. (oder 3.) Komp., 
1. Res.-A.-K. 

Er wurde durch Schrapnellschuß am 5. November 
südöstlich Wirballen am linken Oberschenkel ver¬ 
wundet, und befindet sich im Lazarett Schoeller, 
Konradstraße 3, Berlin-Wannsee. 

Stabe, E., Garteninspektor, Berlin - Friedenau, 
Unteroffizier, Res.-Inf.-Reg. 35, Rekrutendepot des 
Ersatzbat., Brandenburg an der Havel. 

Strenger, W., Landschaftsgärtner, Berlin-Steglitz, 
Vizefeldwebel, Brandenb., Jäger-Bat. 3, 1. Komp., 
Ersatz-Abteilung, Lübben. 

Stürtz, Hans, Kgl. Obergärtner, Potsdam, Unter¬ 
offizier, Landw.-Inf.-Reg. 48, 2. Bat., 8. Komp., 
9. Landw.-Inf.-Brig. 

Befindet sich verwundet im Barackenlazarett in 
Zeithain Sa., Reserve-Lazarett A, Baracke 5. 

Vieregge, R., Kgl. Obergärtner, Charlottenburg, 
Vizewachtmeister, Res.-Feld-Art.-Reg. 43, 9. Batt., 
22. Res.-A.-K. 

Voss, Georg, Gartenarchitekt, Berlin-Steglitz, Füs.- 
Reg. 33 in Gumbinnen. 

Er hat einen großen Teil des Feldzugs im Osten 
mitgemacht, an zahlreichen Gefechten und an der 
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Schlacht bei Tannenberg teilgenommen und ist 
Anfang Oktober wegen Krankheit entlassen worden. 

Zeininger, H., Kgl. Ho fg arten dir ektor, Sanssouci, 
Vizefeldw., 2. Landst.-Bat. Brandenburg, 4. Komp., 
zurzeit St. Richaumont. 

Gruppe Hamburg-Schleswig-Holstein. 

Apelt, Gust., Gartenarchitekt, Rüstringen, Inf.- 
Reg. 91, 2. Ersatz-Komp., Oldenburg i. Gr. 

Bus Bing, Karl, Gartenarchitekt, Hamburg, Offz.- 
Stellvertr., Inf.-Regt. 46. 

Gefallen in Lothringen am 21. Aug. 1914. 

Jahn, Walt., Gartenarchitekt, Lübeck, Vizefeldw., 
Inf.-Reg. 35. 

Langeloh, Paul, Hamburg - Schenefeld, Jäger- 
Bat. 9, 1. Ersatzkomp., Ratzeburg. 

Lin ne, Otto, Gartendirektor, Hamburg, Oberleutn. 
d. L. u. Kompagniefuhrer, Garnison-Komp. Col¬ 
mar II, Neubreisach. 

Ist zum Hauptmann befördert worden. 

L u s e r k e, Wilh, Gartenarchitekt, Hamburg, Unter¬ 
offz., Res.-Inf.-Reg. 76, 3. Bat., 10. Komp., 9. A.-K. 

R eimann, A., Gartenarchitekt, Ahrensburg-Ham¬ 
burg, Feld-Art.-Reg. 45,3. Ersatz-Batt., Batzenfeld. 

Scharrenweber, Hans, Gartenarchitekt, Mölln, 

2. Inf.-Munitionskolonne, 4. Ersatz-Div., 6. A.-K. 

Wiepking, Heinz Fried., Gartenarchitekt, Ham¬ 
burg-Blankenese, Leutn. d. Res., zurzeit Pionier- 
Bat. 26, Ersatz-Bat., 1. Ersatz-Komp., Graudenz. 

Er wurde schwer verwundet in der Schlacht an den 
masur. Seen, ist inzwischen wieder hergestellt. 

Gruppe Hannover-Bremen-Oldenburg. 

Berg feld, Rud., Gartenarchitekt, Bremen,Inf.-Reg. 
Bremen (1. hanseatisches) 75, Ersatzbat., 6.Abtlg. 
zurzeit Bremen. 

Böhm, W., Gartenarchitekt, Hannover, Inf.-Reg.67., 

1. Komp., 16. A.-K. 

Bruns, Oskar, Gartenarchitekt, Braunschweig. 

Er wurde verwundet bei Nancy am 7. September 
1914 durch einen Schuß in den Oberschenkel und 
in die linke Hand. Er befindet sich zurzeit im 
Vereinslazarett vom roten Kreuz in Minden i. W. 
Die Oberschenkelwunde ist geheilt, an der linken 
Hand ist der Zeigefinger abgeschossen, der verletzte 
Mittelfinger mußte abgenommen werden. 

Hennings, W.,*) Gartenarchitekt, Hannover, Vize- 
Feldw., Landw.-Inf.-Reg. von Stein 73, 11. Komp. 

Lange, Fr., i. Fa. Lange & Lehner, Osnabrück, Leut¬ 
nant d. Res., Res.-Inf.-Reg. 92, 1. Bat., 1. Komp., 
10. Res.-A.-K. 

Lemke, C., Gartenarchitekt, Hannover, Gefreiter, 
Inf.-Reg. 67, 4. Komp., 16. A.-K. 

Röhricht, Alfr., Gartenarchitekt, Hannover, Res.- 
Inf.-Reg. 73, Ersatzbat., 3. Komp., Hannover. 

Schmidt, Hans, Gartenarchitekt, Bremen, Leutnant 
d. Landw. und Verpflegungsoffz., Inf.-Reg. 93, 

3. Bat., 4. A.-K. 

Gruppe Hessen-Kassel. 

Behlendorf, W., Gartenarchitekt, Cassel,Lazarett¬ 
inspektor, Res.-Lazarett Berlin, Scharnhorststr. 

Engeln, Just, Gartendirektor, Cassel, Leutn. d. L., 
Res.-Inf.-Reg. 83, 7. Komp., 18. Res.-A.-K. 

Er hat an zahlreichen Gefechten im August und 
September auf dem westlichen Kriegsschauplatz 
teilgenommen und wurde am 8. September in 
den Kämpfen zwischen Oise und Maas durch 
Schrapnellstück und Aufschläger an Gesäß und 

•) Wahrend der Drnddegunq trifft die Nadiridtt ein, daß 

Henninqs, der inzwischen zum Leutnant befördert und Kom¬ 
pagniefuhrer geworden war, am 18. Dezember 1914 bei West- 

roosebeke in Belgien gefallen ist. 


Kreuz verwundet. Zurzeit ist er wieder garnison- 
dienstfähig. 

Schimmelpfennig,A., Gartenarch., Cassel, Unter¬ 
offz., Res.-Inf.-Reg. 83,2. Bat., 7. Komp., 18. ReB.-A-K. 

Er ist längere Zeit wegen Erkrankung dienst« 
unfähig gewesen. 

Gruppe Hessen-Nassau. 

Arnold, R., Gartenarchitekt, Frankfurt a. M., 
Bad. Leibgren.-Reg. 109, Landwehr-Ersatzbat., 

2. Komp., zurzeit Karlsruhe, Humboldtschule. 

Berg, Ludw., Gartenarch., Inh. d. Fa. Heinr. Berg, Ho£L, 

Frankfurt a. M., Leutn. d. L. beim Betriebsamt 1, 
Kommando d. FeBtungsbahnen, Mainz, Rheinallee. 

Berthold,J., Gartendirektor, Wiesbaden, Oberleutn. 
d. L., Landst.-Bat. Wiesbaden, 18. A.-K., zurzeit 
Moustier b. Laon. 

Er wurde zum Hauptmann befördert. 

Bromme, M., Gartendirektor, Frankfurt a. M., 
Leutn. d. L., Landst.-Inf.-Bat., Schlettstadt, 2. Komp. 

Dermer, Fr., Gartenarchitekt, Offenbach a. M., 
Res.-Inf.-Reg. 221, 1. Komp., 24. Res.-A.-K. 

Er nahm teil an den Kämpfen in Russisch- 
Polen und weilt zur Zeit erkrankt im Reserve- 
Lazarett, Turnhalle, in Cöthen (Anhalt) 

Gerl ach, Hans, Gartenarchitekt, Darmstadt, Hess. 
Leibgarde-Inf.-Reg. 115, 4. Komp., 18. A.-K. 

Goebel, H., Großherz. Hofgärtner, Egelsbach b. 
Darmstadt, Unteroffz., Res.-Inf.-Reg. 222,9. Komp., 
(Führer der großen Bagage, 3. Bat.), 24. Res.-A.-K. 

G u t s ch e, Oscar, Garteninspektor, Offenbach a. M., 
Unteroffz, Landw.-Inf.-Reg. 116, Ersatzbataillon, 

3. Komp., zurzeit Wolxheim. 

H i r s ch, Karl, Gartenarchitekt, i. Fa Friedr. Hirsch, 
Wiesbaden, Vizefeldwebel, Landw.-Inf.-Reg. 80. 

Er wurde bei Dieuze durch zwei Schrapnellkugeln 
verwundet, ist im Lazarett Hotel Reichspost, 
Wiesbaden, wieder hergestellt worden und tut 
zurzeit Dienst beim Landw.-Ersatzbataillon seines 
Regimentes, 4. Komp., Frauenstein b. Wiesbaden. 

H i r s ch, Wilh., Gartenarchitekt, i. Fa. Friedr. Hirsch, 
Wiesbaden, Unteroffz., 24. Festungs-Komp., Effen- 
heim b. Mainz. 

Hohm, Wilh., Teilh. d. Fa. Hohm & Heicke, Geln¬ 
hausen, Unteroffz., Großherz. Hess. Landst.-Bat. 3, 

4. Komp. 

Hoppe, Kurt, Architekt, Wiesbaden, Unteroffz., 
Res.-Inf.-Reg. 223, 8. Komp., 48. Res.-Div. 

Zurzeit zur Erholung von einer Erkrankung in 
die Heimat beurlaubt. 

J a n ck e, Paul, Hofgärtner, Homburg v. d. H., Ober¬ 
leutn. und Kompagniefuhrer, Landw.-Inf.-Reg. 18, 
Ersatzbat., 1. Komp., Kulm. 

Leibig, Jos., Gartenarchitekt, Frankfurt (Main), 
Unteroffz., Landw.-Fuß-Ärt.-Regts.-Kommando 3, 
Kais. Gouvernement Antwerpen. 

Möller, F., Gartenarchitekt, Wiesbaden, Leutn. 
d. Res., Res.-Inf.-Reg. 88, 12. Komp., 18. Res.-A.K. 

Rosenbaum, Karl, Gartenarchitekt, Darmstadt, 
Inf.-Reg. 115, Ersatzbat., 1. Komp., Bataillons- 
geschäftszimmer, Darmstadt. 

Steinringer, H., Stadtobergärtner, Wiesbaden, 
Gefr., Landst.-Inf.-Bat. 2 Darmstadt, 1. Komp. 

Vopel, Wilhelm, Landschaftsgärtner, Wiesbaden, 
Gefr., Landst.-Inf.-Bat. Darmstadt 2, 2. Komp. 

Wenzel, Albert, Gartenarchitekt, Frankfurt a. M., 
Oberjäger, Res. Jäg.-Bat. 24, 4. Komp., 26.Res.-A.-K. 

Er hat an den Kämpfen in Flandern teilge¬ 
nommen, ist daselbst erkrankt, hat einige Zeit im 
Reservelazarett Arolsen gelegen und ist zurzeit 
in die Heimat beurlaubt. 

Zobel, Viktor, Direktor der Großherzgl. Kabinetts¬ 
bibliothek, Darmstadt, Hauptmann und Batterie- 
fuhrer bei der Ersatz-Abtlg., Feld-Art.-Reg. 25, 
Darmstadt. 
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Gruppe Ost- und Westpreuflen. 

Butz, Lud w., Stadt. Gartentechniker, Königsberg i.Pr., 
Landw.-Inf.-Reg. 4, Ersatzbat., 4. Komp., zurzeit 
Metgethen b. Königsberg i. Pr. 

Frendi, Franz, Baumsdiulenbesitzer, Graudenz, 
Leutn. d. L., Landst.-Fuß-Art.-Bat. des 17. A.-K. 

Jobst, Rud., Gartentediniker, Königsberg i. Pr., 
Wachtmeister u. Oflz.-Stellvertr., Magazin-Fuhr- 
parkkolone 60, Gouvernement Lötzen, 8. Armee. 

Priwe, Walt., Garteninspektor, Tborn, Offz.-Stell- 
vertr., Fuß-Art.-Reg. 17, Ersatzbat., 5. Batterie, 
Marienburg. 

Seydler, Herrn., Gartenmeister, Königsberg i. Pr., 
Res.-Inf.-Reg. König Friedrich DL, (ostpr. 1), 1. Komp. 

Gruppe Pommern. 

Fritzsche, Herrn., Gartenarchitekt, Stralsund,Unter¬ 
offizier, 1/2 Res.-Fernspr.-Abt. D, 3. Res.-Division. 

Habich, R., Gartenarchitekt, Laage i. M., z. Zt. 
Warnemünde, Hotel Stralendorf. 

Herbert, F., Gartentechniker, Stettin, Lazarettin- 
spektorstellvertr., Res.-Lazarett Stargard i. Po. 

Kups, W., Gartentechniker, Stettin, Unteroffizier, 
Res.-Inf.-Reg. 34, 3. Komp., 2. A.-K. 

Er ist an Armen und linker Hand am 5. Okt. 
bei Alt-Zcymochen b. Maggrabowa verwundet, 
zurzeit im Vereinslazarett St. Otilien (Oberbayern). 

Wan ne r, G., Stadtgarteninspektor, Stolp i. Po., 
Unteroffizier, Landst.-Bat. II, Stolp i. Po., 1. Komp. 

Gruppe Rheinland. 

Allinger, Gustav, Gartenarchitekt, Cöln, Landst- 
Inf.-Ersatzbat., 3. Komp., Metz, Fort Goeben. 

Bath, Joh., Gartenarchitekt, Mülheim a. d. Ruhr, 
Res.-Inf.-Reg. 67, 9. Komp. 

Gefallen in den Kämpfen in Frankreich im ersten 
Teil des Feldzuges. 

Berkowski, W., Gartenmeister, Bonn a. Rh., 
Unteroffz., Inf.-Reg. 160, Ersatzbat, 4. Komp., Bonn. 

Ehrlich, Walt., Stadt. Gartenmeister, Cöln, Unter¬ 
offiz., Landw.-Inf.-Reg. 28, Ersatz-Bat., Rekruten- 
Depot 1, Cöln-Ehrenfeld. 

Erd mann, Walt., Stadtobergärtner, Essen a. d. Ruhr, 
Leutnant d. Res., Inf.-Reg. 152, 1. Bat., 22. A.-K. 

v. Gillhausen, Baumschulenbesitzer, Stöckling 
b. Wesel, Hauptmann d. Res. u. Bataillons führ er, 
Inf.-Reg. 53, 1. Landw.-Bat. 

Heilig, Wilh., Gartenarchitekt, Düsseldorf, Unter¬ 
offizier, Landw.-Inf.-Reg. 30, 6. Komp., Metz. 

H o e m a n n, Reinhold, Gartenarchitekt, Düsseldorf, 
Offiziersstellvertr., Pionier-Bat. 25, Ersatz-Bat., 
1. Komp., zurzeit Biebrich a. Rh. 

Istas, A., Gartenarchitekt, Flittard b. Mühlheim 

a. Rh., Etappen-Munitionskolonne 17,18. Res.-A.-K. 

Er ist durch einen Sturz mit dem Pferd ver¬ 
wundet und befindet sich zurzeit im Res.-Lazarett 
der Farbenfabriken Leverkusen a. Rh. 

Kellermann, Fr., Garteninspektor, Neuss a.Rh., 
Unteroffizier, Landst.-Bat. Neuss a.Rh., l.Komp. 

Kessler, Fr., Garten dir ektor, Mühlheim a. d. R., 
Oberleutnant d. Res., Pionier-Reg. 24, 2. Bat., 
Res.-Komp., zurzeit beim Regimentsstab. 

Leupold, Fritz Hans, Obergärtner, Düsseldorf, 
Res.-Jäg.-Bat. 25, 2. Komp., 27. Res.-A.-K. 

Er hat bei Coonebecke (Flandern) am 29. Nov. 
einen Schuß durch die linke Augenhöhle erhalten 
und befindet sich zurzeit im Reserve-Lazarett II, 
Abtlg. 3, Bonn. Das Auge ist erhalten geblieben. 

Müller, Heinr., Baumschulenbesitzer, Langsur 

b. Trier, Oberleutnant a. D., zur Verfügung des 
Großen Generalstabs. 


Nordmann, Bernhard, Gartentechniker, The Gar¬ 
dens Hillingdom Court, Art.-Reg. 39, 4. Artillerie- 
Munitionskolonne, 3. A.-K. 

Ott, Th., Gartenarchitekt, Aachen, Parkoffizier beim 
Autopark der oberen Heeresleitung, 1. Armee, 
1. Etappeninspektion. 

Perpeet, Herrn., Landschaftsgärtner, Mühlheim 
a. d. R.- Speldorf, Landst.-Bat. Mühlheim a. d. R., 
1. Komp., zurzeit Celleick in Belgien. 

R a u 8 ch, Rud., Gartenarchitekt i. Fa. Rausch & Rein¬ 
hard, Cöln, Meldereiter b. Stab des 1. Landsturm- 
Bat. Cöln, 8. A.-K., zurzeit in Luxemburg. 

R ö t h e, Rud., Gartenarchitekt, Bonn, Leutn. d. Res. 
und Kompagnieoffizier, Armierungs-Bat. Lüttich, 
4. Komp., Fabrik Herstal. 

Schönwald, Fr., Gartentechniker, Cöln, Armie- 
rungs-Bat. Cöln, 4. Komp. 

Stier, Rud., Gartentechniker, Cöln, Unteroffizier, 
Landst.-Bat. II Trier, 1. Komp. 

Strässer, Max, Stadtgärtner, Remscheid, Unter¬ 
offizier, Res.-Inf.-Reg. 57, 8. Komp., 10. A.-K. 

v. Tempski, Julian Gartenmeister, Düsseldorf, 
Res.-Jäg.-Bat. 20, 1. Komp., 24. A.-K. 

Vogt, Paul, Gartenmeister, Kray, (Rheinland), 
1. Westfäl. Landw.-Inf.-Bat., 1. Komp. 

Gruppe Sachsen-Anhalt. 

Kuhk, Georg, Gartenmeister, Magdeburg, Vize- 
feldw., überplanmäßiges Landwehr-Bataillon 5, 
7. Komp., 4. A.-K., Kulm. 

Nauck, Wilh., Friedhofsverwalter, Magdeburg, 
Offiziersstellvertr., Res.-Inf.-Reg. 27, 3. Bataillon, 
3. Komp., 4. A.-K. 

Er ist leicht verwundet, Schuß durch die linke 
Hand und befindet sich zurzeit Liegnitz, Augustastr. 

Lein er, Joh., Gartentechniker, Halle a. d. Saale, 
Inf.-Reg. 36, 3. Bat, 11. Komp., 4. A.-K. 

Pouch, Joh., Gartenmeister, Halle a. d. S., Ober¬ 
jäger, Jäg.-Bat. 4. 

Er wurde verwundet bei Nantenil, 40 Kilometer 
vor Paris am 28. August und ist in französische 
Gefangenschaft geraten. Adresse: Joh. Pouch, 
Nr. 321, Prisonnier de Guerre, Camp de Coetguidan 
Morbihan en France (Bretagne). 

Schindler, Herrn., Gartenarchitekt,Hallea.d.Saale, 
Jäg.-Bat. 4, 1. Ers.-Komp., Radf.-Abteilung. 4. A.-K. 

Winkler, Kurt, Friedhofsinspektor, Halle a. d. Saale, 
Unteroffizier, Pionier-Bat. 15, Brig. Ipfelkofen, 
Armee-Abteilung von Faldcenhausen. 

v. Wulffen-Mahndorf, Majoratsherr, Haus 
Wendgraeben, Rittmeister, Stab der 44. Res.- 
Division, 22. Res.-A.-K. 

Gruppe Königreich Sachsen. 

Bertram, Ed., Gartenarchitekt, Dresden, Ober¬ 
leutnant d, L. 1, Adjutant beim Bezirkskommando I, 
Dresden, Marschnerstr. 11. 

Bertram, R., Stadtobergärtner, Plauen i. V., Vize¬ 
feldwebel, Landst.-Bat. Plauen, 4. Komp. 

E b e r t h, E., Städt. Gartenassistent, Dresden, Unter¬ 
offizier, Landw.-Reg. 100, Ersatz-Bat., 4. Komp. 

Infolge Krankheit in die Heimat entlassen. 

Hebenstreit, Rud., Garteninspektor, Leipzig, 
Train-Ersatz-Bat. 3, Sanitätskolonne, 42. Inf.-Brig., 
19. A.-K. 

Koch, Hans, Herzoglicher Obergärtner, Altenburg, 
Landw.-Inf.-Reg. 36, 5. Komp. 

Maurer, Erich, Gartenarchitekt, Dresden, Leutn. 
d. L., Landw.-Gren.-Reg. 100, 5. Komp., 19. Ersatz- 
Div., Armee-Abteilung von Falckenhausen. 

Quantz, R., Baumschulenbesitzer, Dresden-Laube¬ 
gast, Vizefeldwebel, 2. Königl. Sächs. Res.-Inf.- 
Reg. 102, 5. Komp., 12. Res.-A.-K. 
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Hossberg, Walt., Garteningenieur, Dresden, Gren.- 
Reg. 100, 8. Komp., 12. A.-K. 

Er wurde am 25. August bei Etain verwundet, 
ist inzwischen aber wieder hergestellt und be¬ 
findet sidi zurzeit in Besenstedt b. Halle a. d. Saale. 

Gruppe Schlesien-Posen. 

Buchwald, A., Gartentediniker, Breslau-Scheitnig, 
Unteroffizier, 2. Landst.-Bat. Breslau, 1. Komp. 

Er soll sich nach Mitteilung der Gruppe vom 

1. Dezember erkrankt in Brieg befinden. 

Cellarius, Garteninspektor,Fürstensteini.Schles., 

Unteroffizier, Schles. Res.-Inf.-Reg. 11. 

Er starb am 3. Oktober 1914 in Gießen, an den 
Folgen seiner Verwundung in den Kämpfen 
um Verdun. 

Dom in, L., Hörer der Kgl. Lehranstalt, Proskau, 
Inf.-Reg 63, 2. Bat., 6. Komp., 6. A.-K. 

Dörr, E., Garteningenieur, Ketsch b. Posen, Landw.- 
Inf.-Keg. 52, Ersatzbat., 1. Komp, Posen-O. 1. 

Hatt, Paul, Gartenarchitekt, Breslau, Ersatz-Jäger 
Bat. 6, Rekruten-Depot II, Oels i. Schles. 

Wurde als Meldereiter beim Res.-Jäger-Bat. 22 
von einem Unfall betroffen. 

Janofske, Max, Stadtobergärtner, Görlitz, Jäger« 
Bat. 5, 1. Ersatz-Komp. 

Er wurde zum Oberjäger befördert. 

Kasulke, A., Gartentechniker, Wien, Gefr., Feld¬ 
lazarett 3, Gardekorps. 

Kleemann, Max, Stadtobergärtner, Liegnitz, 
Landst.-Bat. Liegnitz, 1. Komp. 

K y n a s t, P. J., Gartenarchitekt, Rybnik, beim Sani¬ 
tätsdienst, Feldlazarett 8, 6. A.-K. 

Peters, Herrn., Gartentechniker, Pempowo, Prov. 
Posen, Unteroffizier, Inf.-Reg. 50, 9. Komp., 5. A.-K. 

Sallmann, Paul, Stadtgarteninspektor, Katto- 
witz i. Schles., Unteroffizier, Landw.-Inf.-Reg. 22, 

2. Bat., 5. Komp., 6. A.-K. 

Er hat die Schlacht bei Lublin, in der deutsche 
Truppen mit der Österreich-ungarischen Armee 
Dank! gemeinsam gegen die Russen gefochten 
haben, mitgemacht und ist dabei durch Maschinen¬ 
gewehrfeuer verwundet worden. (Schuß durch 
das Gesäß.) Im Kreiskrankenhaus Grottkau (Ober- 
Bchlesien) wieder hergestellt, tut er zurzeit Dienst 
bei der 3. Komp, des Ersatz-Bat. seines Regi¬ 
ments in Schottwitz b. Breslau. 

S di e di n e r, Dr. K., Generalsekretär der K. k. Gar¬ 
tenbau-Gesellschaft Wien, K. u. K. Leutn. i. d. R., 
b. h. Inf.-Reg. 4, 14. Feldkompagnie, Feldpost 36, 
zurzeit Ersatzb., Raab in Ungarn. 

Wurde zum Oberleutnant befördert. 

Schneider, Ernst, Gartendirektor Posen, Unter¬ 
offizier, Landst -Bat. Posen I, 4. Komp., zurzeit 
in Görlitz. 

S ch ü t z e, K., Gartenarchitekt, Breslau, Offiz.-Stell- 
vertr., Landw.-Inf.-Reg. 38,2. Bat., 5. Komp., 6. A.-K. 

Er wurde verwundet in den Kämpfen in Polen und 
befindet sich zurzeit in Breslau, Rehdigerstr. 21. 

Gruppe Südwest. 

A d i x, H., Stadtobergärtner, Pforzheim, Unteroffz., 
1. Landst.-Bat. Rastatt, 4. Komp., Etappeninspek¬ 
tion 7 (Karlsruhe). 

Berz, Chr. 0., Gartenarchitekt, Stuttgart, Unter¬ 
offizier beim Sanitätsdienst, 1. Württemb. Landst.- 
Bat., 1. Komp., zurzeit Montmedy, Citadelle 

G r ä b n e r, L., Hofgartendirektor, Karlsruhe, Haupt¬ 
mann d. L., Kr.-Bekl.-Amt d. 4. A.-K., Karlsruhe. 

Holzmann, Paul, Gartenarchitekt, Stuttgart, Vize¬ 
wachtmeister, Res -Bäckerei Kolonne, 14. Res.-A.-K. 

Kallenbach, Franz, Rosenschulenbesitzer, Stutt¬ 
gart, Pionier-Bat. 13, Feldminenwerfer-Abteilung, 
14. Re8.-A.-K., 26. Res.-Division. 


Köhler, Erdmann, Gartenarchitekt, Stuttgart, Inf.- 
Reg. 133, 1. Rekruten-Depot, zurzeit Zwickau. 
Lilienfein, A.,Gartenarch., Stuttgart, Unteroffizier, 
Württ. Landst-Inf.-Bataillon 1 Esslingen, 13. A.-K. 
Petersen,H., Gartenassistent, Ludwigshafen a. Rh., 
0ffiziers8tellvertreter, 8. bayer. Landw.-Inf.-Reg., 
4. Komp., Armeegr. von Falckenhausen. 

Porth, Karl, Stadtobergärtner, Karlsruhe, Res.- 
Inf.-Reg. 110, 3. Komp., 14. Res.-A.-K. 

Er wurde durch einen Schrapnellschuß an der 
rechten Schulter verwundet, ist inzwischen wieder 
hergestellt (felddienstfahig) und tut zurzeit Dienst 
in der 1. Komp., Ersatzreserve des Inf.-Reg. 110 
in Neubreisach. 

Unger, Alfr., HofL, Heidelberg-Schlierbach, Offz.- 
Stellvertreter, Inf. Reg. 171, Ersatzbat., 2. Rekr.- 
Depot, Lahr i. Baden. 

Vogel, Max, Gärtnereibesitzer, Baden-Baden, 
Hauptm. d. L., Art.-Reg. 14, Feste Kaiser Wilhelm II, 
Mutzig i. E. 

v. Wyß, Roland, Gartenarchitekt, Zürich, Leutn. 

der Gebirgs-Inf.-Komp. IV/47, Feldpost, Schweiz. 
Zeller, Aug., Obergärtner, Langenzell, Landst.- 
Inf. N. F. B. T. Heidelberg, 4 Komp., Etappenin¬ 
spektion 7 (Karlsruhe 1). 

Gruppe Thüringen. 

Dänhardt, Walt., Chefredakteur, Erfurt, Offizier- 
stellvertr., Kriegsbekleidungsamt des 11. A.-K., 
Cassel, Cölnischestraße 126/1. 

Gierig, Ludw., Friedhofsinspektor, Jena, Res.-Inf.- 
Reg. 94, Ersatzbat., zurzeit Weinoldsheim in 
Rheinhessen. 

Mertens, A., Gartenarchitekt, Erfurt, Inf.-Reg. 71, 
Ersatzreserve, Lazarettgehilfe, Lazarett Erfurt, 
Trommsdorferstraße. 

Walter, H., Garteningenieur, Erfurt, Hauptmann 
d. Res , Inf. Reg. 107. 

Gefallen am 12. Oktober 1914 westlich von Lille. 

Gruppe Westfalen. 

Becker, Jul., Stadtobergärtner, Dortmund, Unter¬ 
offz., Landw.-Inf.-Reg. 37, Ersatzbat., 3. Komp., 
zurzeit Zegraze bei Posen. 

Hülsberg, Fr., Gartenarchitekt, Herdecke a. d. 
Ruhr, Offizierstellvertr., Landst. - Ersatzbat. II 
Crefeld, 1. Komp. 

Kolditz, Erich, Gartentechniker, Dortmund, Res.- 
Jäger-Bat. 5, 1. Komp., 5. A.-K. 

Oesterling, M., Baumschulenbesitzer, Oetring- 
hausen, Offizierstellvertr., zurzeit Feldpostamt 
Verviers, Deutsch-Belgien. 

Wurde zum Leutnant befördert. 

Pick, Wilh., Stadtgarteninspektor, Bochum, Unter¬ 
offizier, Landst.-Inf.-Bat. 1 Bochum, 2. Komp. 
Timmann, H., Garteninspektor, Recklinghausen, 
Res.-Lazarett Brumarth im U.-E., Hagenauerstr. 1. 
W i 1 m s, O., Gartenarchitekt, Gelsenkirchen, Unter¬ 
offizier, Landw.-Inf.-Reg. 47, Ersatzbat., 3. Komp., 
zurzeit Solatsch, Posen-Ost. 

Von folgenden Mitgliedern sind die Feldpost¬ 
anschriften noch nicht bekannt: 

Böttcher, M., Baumschulenbesitzer, Langen¬ 
horn bei Hamburg. — Estel, Heinz, Gartenarchitekt, 
Laage. — Everhardt,J., Gartenarchitekt, Düssel¬ 
dorf. — Hoffmann, P., Gartenarchitekt, Laage. — 
Jung, W., Garteningenieur, zuletzt Frankfurt (Main)- 
Heddernheim. — Peuckert, E., Gartenarchitekt, 
Breslau. — Reinisch, E., Gartenbautechniker, Mühl¬ 
hausen in Thüringen (im K. u. K. österreich.- 
ungarischen Heere). — Schirmacher, K., Stadt¬ 
gärtner, Insterburg. — Wille, Walter, Friedhofs¬ 
verwalter, Stettin. 
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Eisernes Kreuz. L e g e 1 e r, Hans, Kgl. Obergärtner, Potsdam, Leutn 

Das Eiserne Kreuz haben erhalten: d - Res - Inf - Re 9- von Alvensleben 52, 5. Komp. + 

Barth, E., Gartendirektor, Charlottenburg, Leutn. L ** f n £** , Pr °^ 0r ’ Berlin - R auptmann d. L. 

d. Res., Inf.-Reg. 60, 5. Komp. Inf.-Reg. 107, 2. Komp. 

Buchwald, A., Gartentedmiker, Breslau, Unter- Luserke. Wilh , Gartenarchitekt, Hamburg, Unter. 

Offizier, 2. Landst-Bat. Breslau, 1. Komp. Offizier, Res.-Inf.-Reg. 76, 10. Komp. 

Engeln, Just, Gartendirektor, Kassel, Leutnant Maurer, Erich, Gartenarchitekt, Dresden, Leutnan 
d. L., Res.-Inf.-Reg. 83, 7. Komp. d* L., Landw.-Gren.-Reg. 100, 5. Komp. 

Srdmann, W., Stadtobergärtner, Essen a. d. Ruhr, Möller, F., Gartenarchitekt, Wiesbaden, Leutnan 
Leutnant d. Res., Inf.-Reg. 152, 1 . Bat. d. Res., Res.-Inf.-Reg. 88 , 12. Komp. 

Fintelmann, Axel, Gartenarchitekt, Sanssouci- Quantz, R., Baumschulenbesitzer, Dresden*Laube 

Potsdam, Leutnant d. Res., Pionier-Abteilung der gast, Vizefeldwebel, Inf.-Reg. 102, 5. Komp. 

Garde-Kavallerie-Division. Riggers, Hugo, Gartenarchitekt, Berlin-Baum 

von GilIhausen, Baumschulenbesitzer, Steckling schulenweg, Leutnant d. Res., Inf.-Reg. Kaisej 

bei Wesel, Hauptmann d. Res., Inf.-Reg. 53, Franz Joseph. 

1. Landw.-Bat. . Schmidt, Hans, Gartenarchitekt, Bremen, Leutnan 

Kessler, rr.,Gartendirektor,Mülheima.d.R.,Ober- ^ L i n f.R e g 93 3 Bat 

fCi?*“' d R,S e 8 ^ P i? ier ; R - g - 24 i. 2 ' B S t -’ Re V. Ko , m . P ' Wiep’kIng. Heinz Friedr., Gartenarchitekt, Ham 

SSCnSfÄ: bai .Bli«.., Um. 4. R». Pi..i.,b.., 26 

■■■ 

t 

t 

r 

t 

t Unsere Toten, t 

Job. Bath, Gartenarchitekt, Mühlheim a. d. Ruhr, hat in den Kämpfen in Frankreich im 
ersten Abschnitt des Feldzuges den Tod gefunden. Er stammte aus Charlottenburg, geb. am 

7. Februar 1885, hat seine Ausbildung in der Großherzogi. Hofgärtnerei zu Schwerin 1902/05 
erhalten, im 7. pommerischen Inf.-Reg. von der Goltz 1905/06 gedient, die Kgl. Lehranstalt zu 
Dahlem besucht 1907/08, im Botanischen Garten zu Berlin, bei A. Stapel in Gera und A. Menzel 
in Breslau gearbeitet und war seit Januar 1914 als Gartenarchitekt unter Gartendirektor Kessler 
in der Gartenverwaltung zu Mühlheim a. d. Ruhr tätig. 

Carl Heinrich Bus sing, Gartenarchitekt, Hamburg, ist am 21. August in der Schlacht in 
Lothringen gefallen. Er war geboren am 20. November 1885 in Neesen (Kreis Minden i. W.), hat 
seine Lehrzeit in Herrenhausen bei Hannover 1906,08 und nach dem Besuch der Kgl. Gärtnerlehr¬ 
anstalt in Dahlem 1909/10 und der Kgl. Techn. Hochschule in Aachen (Winter 1911/12) die Garten¬ 
meisterprüfung bestanden. Zuletzt war er als Gartenarchitekt tätig bei der Verwaltung des öffent¬ 
lichen Gartenwesens in Hamburg. Er berechtigte zu den besten Hoffnungen für die Zukunft und 
war in den Kreisen seiner Berufsgenossen sehr beliebt. 



Cellarius, Fürstl. Garteninspektor, Fürstenstein in Schlesien, ist an den Folgen einer 
in den Kämpfen um Verdun davongetragenen Verwundung am 3. Oktober 1914 im Lazarett in 
Giessen gestorben. Er war zu Hadmersleben bei Magdeburg im Jahre 1881 geboren, hat seine Lehr¬ 
zeit in der Schloßgärtnerei zu Ampfur bestanden, ist sieben Jahre lang als erster Gehilfe im Kgl. 
Terrassenrevier zu Sanssouci und seit 1910 als Leiter der Fürstl. Pless'schen Gärten in Fürstenstein 
in Schlesien tätig gewesen. Er war nicht nur ein hervorragender Pflanzenzüchter, sondern auch ein 
besonders tüchtiger Verwaltungsmann. Die gewaltigen Gewächshausanlagen, die in den letzten Jahren 
in Fürstenstein entstanden sind, zeigen am besten seine Tatkraft und sein gärtnerisches Können. 

IBM 


Hans Georg Legeier, Kgl. Obergärtner, Potsdam, ist am 4. November 1914 in einem 
Nachtgefecht in Nordflandern gefallen. Geb. 8 . November 1887 zu Potsdam, hat er in den Jahren 
1903,05 in Sanssouci seine Lehrzeit bestanden und 1905/07 die Kgl. Gärtnerlehranstalt zu Dahlem 
besucht. Nach Erfüllung seiner Militärdienstpflicht im 52. Inf.-Reg. zu Cottbus, ist er zwei Jahre in 
der städt. Gartenverwaltung in Essen a. d. Ruhr, zu seiner weiteren Ausbildung bei Sanders & Sons 
in St. Albans und im Kgl. Botanischen Garten in Kew bei London tätig gewesen; 1911 fand er 
Anstellung in den Kgl. Gärten zu Sanssouci; 1912 wurde er zum Kgl. Obergärtner im Neuen 
Garten bei Potsdam befördert. 


H. Walter, Garteningenieur, Erfurt, ist am 12. Oktober 1914, nachdem er voll Be¬ 
geisterung und froher Hoffnung vier Wochen vorher hinausgezogen war, in den Kämpfen westlich 
von Lille gefallen. Auf dem Friedhof in Lomme bei Lille hat er seine Ruhestätte gefunden. Er 
war geboren am 9. Februar 1870 in Geseck bei Naumburg a. d. Saale, wo sein Vater Geistlicher 
war, hat die Landesschule Pforta und das Realgymnasium in Naumburg und nach einer zweijährigen 
Lehrzeit in der Hofgärtnerei zu Gera 1890/92 die Kgl. Gärtnerlehranstalt Wildpark besucht. 
Nachdem er einige Zeit in der Berliner Städt. Gartenverwaltung tätig gewesen, ging er nach England 
und fand hiernach Anstellung bei der Städt. Gartendirektion in Cöln. Im Jahre 1902 hat er sich in 
Erfurt als Gartenarchitekt niedergelassen. Drei Söhne, an denen er mit großer Liebe hing, hat 
er seiner Frau hinterlassen. An den Bestrebungen der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst 
hat er jederzeit regen Anteil genommen. 

Ihr Andenken wird von uns alle Zeit in Ehre gehalten ! 

iaa 



Druck d«r K&nigL UoiTUvitStidradterai KL Stfirtz A. G., Würzburg. 
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Der optische Maßstab in der Gartenkunst. 

Von Architekt Dr. ing. Hugo Koch, Hamburg. 


L 

In Wasmuths Monatsheften für Baukunst 
(l.Jahrg. Heft 2) gibt der durch seine feinsinnigen 
Betrachtungen auf städtebaulichem Gebiet weiten 
Kreisen wohlbekannte Prof. Dr. Brinkmann eine 
Abhandlung über „Der optische Maßstab für Mo¬ 
numentalbauten im Stadtbau", wobei er auf das 
bereits 1877 erschienene Buch von H. Maertens, 
„Der optische Maßstab oder die Theorie des 
ästhetischen Sehens in den bildenden Künsten" 
zurückgreift. Die Untersuchungen von Maertens 
und Brinkmann, die sich im wesentlichen mit 
rein architektonischen bzw. städtebaulich archi¬ 
tektonischen Aufgaben befassen, können in vieler 
Beziehung auch Anregung für das gartenkünst- 
lerische Schaffen bieten. 

Die Hauptaufgabe für sein Buch sieht Maer¬ 
tens in der Feststellung, wie weit die Genauig¬ 
keit des Auges, d. h. die Grenze des deutlichen 
Sehens geht, damit der Künstler nicht etwas 
schaffe, was von dem Auge des Beschauers nicht 
wieder erkannt werden könne, und in der Unter¬ 
suchung der Minimal- und auch Maximalleistung 
des Auges, also des Umfanges der Tätigkeit 
dieses Sinnesorgans, damit der Künstler nicht 
irgend einer seiner Kunstschöpfungen eine Aus¬ 
dehnung gebe, welche im Totaleindruck von dem 
Beschauer nicht erfaßt werden kann. 

Er kommt zu dem Ergebnis, daß bei Werken 
der Bildhauerkunst und Architektur, auf die er 
seine Untersuchungen im wesentlichen beschränkt, 
für die Wahl des Standpunktes zum Kunstwerk 
die Breite des Kunstwerkes nicht in Frage kommt, 
da man sich vor dem Objekte bewegen kann, 
sondern allein die Höhe entscheidend sei, und 
findet diejenige Augeninstanz als normale, 
welche der doppelten Höhe des Monuments nach 
Abzug der Augenhöhe entspricht, also einem 
Augenaufschlags Winkel von 27°. „In dieser 
Distanz läßt sich das Objekt noch sehr gut über¬ 
sehen, es erfüllt unser ganzes Blickfeld und 
läßt uns die Kunstschöpfung als gesonderte, 
individuelle kleine Welt genießen ohne Ein¬ 
mischung jeder Umgebung." 

Für das eingehendere Studium von Einzel¬ 
heiten ergibt sich nach Maertens der günstigste 
Standpunkt bei einer Augendistanz, welche der 
einfachen Höhe solcher Kunstobjekte, also einem 
Augenaufschlagswinkel von 45° entspricht, dann 
„ergeht sich das Auge im Genüsse des Details." 


„Ist der Augenaufschlagswinkel geringer als 
27°, besonders nähert er sich 18° bis 20°, oder 
wird er noch niedriger, so erfüllt das Kunst¬ 
objekt nicht für sich ganz allein, als abgeson¬ 
derte Kunstwelt, unser Blickfeld, sondern tritt 
mit seiner Umgebung zu einem Gesamtbild 
zusammen. Wir genießen daher bei dem so 
wichtigen ersten Eindruck das Kunstobjekt nicht 
für sich allein, wie der Schöpfer des Kunstwerkes 
es wünschen muß, sondern als einen dem Ganzen 
sich mehr oder weniger unterordnenden Teil, ja 
wird der Winkel kleiner als 18°, nur als mehr 
oder weniger untergeordnete Staffage. Solchem 
Winkel von 18 u entspricht ungefähr das Distanz¬ 
verhältnis 1 :3.“ 

Aus diesen Ausführungen geht hervor, daß 
Maertens den Augenaufschlagswinkeln von 27° 
und 45 ü die größte Bedeutung beilegt. Er steht 
ganz im Geiste seiner Zeit, der es vor allem um 
das Einzelkunstwerk zu tun war, die den Zu¬ 
sammenhang mit seiner Umgebung wenig be¬ 
achtete. Sind darum seine Untersuchungen 
schon für das architektonische Kunstwerk als 
sehr einseitig anzusehen, so ist das in noch weit 
höherem Maße für die gartenkünstlerischen 
Schöpfungen der Fall, wo ein niedriger Auf¬ 
schlag swinkel von der größten Bedeutung ist 
und zugleich der Breitenwinkel hohe Beach¬ 
tung verdient. Maertens weist selbst darauf 
hin bei der Untersuchung der Frage, wie bei 
Brücken, die eine verhältnismäßig geringe Höhen¬ 
entwicklung haben, der maßgebende Standpunkt 
bestimmt werden soll. Er weist hier nur dem 
horizontalen Augen-Seitenwinkel eine maßge¬ 
bende Rolle zu und empfiehlt, „am Ufer des 
Flusses entlang sich einen Standpunkt zu suchen, 
von dem aus der Anfangspunkt und der End¬ 
punkt der Brücke mit dem Auge des Beschauers 
einen horizontalen Winkel von rot 36 0 bildet" 
Auch hier zeigt sich, wie Maertens nur die Brüike 
als Kunstwerk tür sich im Auge hat und die hier 
an erster Stelle stehende Einfügung in das Land¬ 
schaftsbild nicht achtet 

Die gartenkünstlerischen Beispiele, die Maer¬ 
tens in seinem Buche behandelt beschränken 
sich daher im wesentlichen darauf, zu zeigen, wie 
mittels gärtnerischer Mittel der ideale Stand¬ 
punkt für ein Kunstwerk zu erreichen ist Bei 
der Aufstellung eines Monumentes auf einem 
zu großen Platz findet er ein bequemes Milde- 
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rungsmittel in Baumreihen. „Dieselben geben 
ein unentbehrliches und billigstes Mittel der Ein¬ 
rahmung d. h. der Standpunktsbesdiränkung bis 
zu dem erwünschten Augenaufschlagswinkel von 
27° ab. Man soll durch dieselben das Monument 
durchaus nicht für ein Gesehenwerden aus der 
weiteren Ferne gänzlich verstecken. Es können 
sehr wohl sogenannte Durchsichten statthaben. 
Um das Monument herum soll sich aber durch 
Baumpflanzungen in eben bezeichneter Entfer¬ 
nung ein kreisförmiger Abschluß bilden, der 
genau die Peripherie bezeichnet, von welcher 
Umgangslinie das figürliche Kunstwerk im Sinne 
des Künstlers als besondere kleine Welt ge¬ 
nossen sein will. Ruhebänke in gleicher Ent¬ 
fernung angebracht, werden dies dem Publikum 
noch deutlicher aussprechen können.“ Als kost¬ 
spieligeres Mittel zur Einschränkung des Seh¬ 
feldes empfiehlt er an Stelle der Baumreihe den 
Säulengang. Man könnte außerdem auf die 
Hecke hinweisen. Daneben macht er darauf 
aufmerksam, wie die Landschaftsgärtnerei die 
Mittel in der Hand hat, die in den Gärten auf¬ 
geführten Gebäude oder sonstige Kunstgegen¬ 
stände, selbst einzelne schöne Bäume bei Rich¬ 
tung von anzulegenden Wegen etc. entweder 
als harmonische Teile eines Bildes (18° — 20°) 
oder auch einmal als ein durchaus dominierendes 
Ganzes (27°) zu zeigen. In breiten Straßen ver¬ 
mögen Alleen oder Vorgärten zur Erreichung 
des besten Abstandes von den Häusern für den 
Beschauer zu dienen. Außerdem brechen sie die 
Langeweile des Straßenbildes. 

„Jeder erfahrene Stadtbaumeister weiß, 
welche Wunder bei solchen Umwandlungen sofort 
erzielt werden können, zumal wenn man es ver¬ 
standen hat, bei derartigen Planungen sich schon 
ältere Bäume zu verschaffen. Er sollte es als 
eine interessante Lebensaufgabe ansehen, ver¬ 
dorbene Stadtteile durch die Kunst der Land- 
schafisgärtnerei etc. nach und nach zu korrigieren 
und zu verbessern.“ Für ländliche Situationen 
weist dabei Maertens dem Augenaufschlags¬ 
winkel von 18° mit seiner malerischen Bedeutung 
eine viel größere Rolle zu als dem soviel stren¬ 
geren architektonischen Augenaufschlagswinkel 
von 27°. „Hier in freierer Lage soll sich das Bau¬ 
werk immer dem landschaftlichen Bilde einordnen. 
Es ist dabei jeder Übergang vom Milden zum 
Strengen denkbar“. Sind die Gebäude aber von 
einem weiten Standpunkt aus schon zu sehen, so 
sollten der Architekt oder der Landschaftsgärtner 
mit den Durchblicken immer sparsamer werden 
und denVersuch machen, durch geschickte Wege¬ 
anlagen das Gebäude dem Blicke des Beschauers 
erst dann gänzlich frei zu legen, wenn letzterer 
dem Gebäude unter 18° Augenaufschlagswinkel 
(also mit einer Augendistanz gleich dreimal die 
Höhe des Gebäudes) gegenübersteht. 

_ (Forts, folgt.) 


Kleingartenbau in Deutsch¬ 
land unter künstlerischem 
Gesichtspunkte. 

Von W. Jahn +, Lübeck. 

Das Kleingartenwesen hat in Deutschland 
bereits einen großen Aufschwung genommen und 
wird sich in den kommenden Jahren gewiß noch 
weiter entwickeln. Es wird Aufgabe der deut¬ 
schen Gartenbaubeamten werden, sich dieser 
Bestrebungen mehr als bisher anzunehmen, denn 
nicht nur die unteren Schichten der Bevölkerung, 
auch der Mittelstand in den Großstädten fangt 
an, sich mit Eifer dem Gartenbau wieder zuzu¬ 
wenden, und daraus erwächst sein Interesse für 
den Kleingartenbau. 

Die Aufgaben, die hier zu lösen sind, sind 
nicht leicht. Die Hauptschwierigkeit liegt nicht 
darin, Laubengärten in größerer Zahl neben¬ 
einander anzulegen, sondern vielmehr darin, sie 
zu einem einheitlichen Gebilde zu verschmelzen 
und die städtischen und staatlichenVerwaltungen 
von der Bedeutung dieser Frage zu überzeugen 
und ihre Unterstützung und Förderung zu ge¬ 
winnen. Das wird erst dann gelingen, wenn 
nachgewiesen ist, daß Laubenparks nicht vorüber¬ 
gehende Erscheinungen zu sein brauchen, sondern 
einen bleibenden Wert für die Gegenwart und 
Zukunft haben. 

Durch den Laubengarten soll unseren Volks¬ 
genossen wieder der Wert der heimischen Scholle 
zum Bewußtsein gebracht, die Lust zur Betätigung 
durch eigener Hände Arbeit neu eingeprägt und 
die Liebe zur Pflanze erweckt werden. 

Laubengartenanlagen im großen Maßstab 
müssen im Bereich der Städte mit zahlreicher 
gewerblicher Bevölkerung angelegt und Flächen 
für sie im Bebauungsplan von vornherein vor¬ 
gesehen sein. Wo die Städte nicht in der Lage 
sind, große Ländereien für diese Zwecke käuflich 
zu erwerben, da müssen auf Jahre hinaus ge¬ 
eignete Gelände in Pacht genommen und mit 
Unterstützung der Gemeinden und der bemittelten 
Kreise die Durchführung solcher Pachtungen er¬ 
möglicht werden. Durch die Unterverpachtung 
der anzulegenden kleinen Gärten muß wenigstens 
soviel erzielt werden, daß die dauernde Unter¬ 
haltung der Gesamtanlage gedeckt wird. Die 
Einfügung solcher Grünflächen in den Bebauungs¬ 
plan und ihre Ausgestaltung zu Laubenparks 
von befriedigendem Gesamteindruck muß seitens 
der Gemeinden mit Hilfe ihrer Gartenbeamten 
derart gelöst werden, daß allgemein die Auf¬ 
fassung Platz greift, daß es sich hierbei ebenso 
um gute Kulturarbeit handelt, wie bei den öffent¬ 
lichen Grünanlagen, für die man bisher in den 
Städten Boden und Mittel aufgewendet hat. 

Bei den meisten heute bestehenden Lauben- 
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■ gärten hot man 
J wohl das Empfin- 
S den, daß emsiger 
S Fleiß dort waltet, 

■ daß jeder Garten- 
S besitzer nach des 

■ Tages Arbeit mit 
J Befriedigung die 
| lohnende Arbeit in 
S seinem Gärtchen 
5 leistet und sidi 
S an dem Gedeihen 

■ seiner Pfleglinge 
S freut. Die zahlrei- 
| dien kleinen Lau- 
S ben in den Gärten, 
£ viele mit bunten 
% Fähnchen, verraten 
| Zufriedenheit und 
g Frohsinn. Und doch 

■ hat, wer mit offe- 
S nem Auge um sich 

■ schaut, das Gefiihl, 
1 daß ihn das ganze 

■ nicht befriedigen 
S kann. Das Auge 

■ sucht vergeblich 
S nach Ruhe und klar 

■ übersichtlicher Ord- 

■ nung. Die vielen 

■ verschiedenartigen 

■ Lauben,notdürftige 

■ Einfriedigungen, 

■ wahllose Gruppie- 

■ rung der Pflan- 
S zungen und manche 

■ anderen Dinge las- 

■ sen nirgends den 
S Eindruck einer 

m großzügigen An- 

■ läge aufkommen, 
5 alles scheint mehr 

■ oder weniger dem 
S Zufall seine Ent- 

■ stehung zu ver- 

■ danken. 

■ Einen ganz an- 

■ deren Eindruck ge- 

■ winnt man, wenn 
S man sich anhand 

■ des hier wieder- 
m gegebenen Entwur- 

■ fes für eine Lau- 

■ benparkanlage, am 

■ Elbe -Trave- Kanal 

■ zu Lübeck gelegen 

■ und von Garten- 
S inspektor Harry 

■ Maasz entworfen, 
S eine Vorstellung zu 
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Großzügigkeit".geplant ist und von vornherein. S 
Zweckmäßigkeit and Schönheit ins Auge gefaßt ; 
sind; ••}■ 

Das Gelände ist eilige teilt in Gärt dien von 5 
meistens £00 qm Große, die durch einheitliche | 
Heckeneinfassur.gexi, über die man noch hinweg- % 
sehen kann, ■umfriedigt sind, Dadurch erhält die* * 
ganze Anlage einen ruhigen Gesanateijudruck. 2 
Die günstige tage am Wasser gestattet die Ein- • 
Fügung einer Völksbadeansialt tnit anschließen- ,5 
den Spielfiüdien. Breite Promenadenwege für j 
Fußgänger sdiaffeh bequeme Verbindungen zu « 
den einzelnen Gartengruppen. Andere Spiel- | 
Bächen sind so verteilt, daß sie jedesmal von t 
den in einer größeren Gruppe zusaramenliegen- | 
den Gärten erreichbar sind. Durch Baumreihcn « 
cm ihren Setten erhalten sie räumliche und zu- * 
gleich schattige Begrenzung. Kindergärtchen * 
lagern sich den größeren Gärten vor und liegen ; 
zumeist an den Hauptwegen, wodurch eine bessere * 
Übersicht geboten ist. j 

Das Vogelschaubild (Seite 19) gibt eine jedem £ 
verständliche Übersicht über die Anlage. Selbst- • 
verständlich müssen Gartenhäuschen und größere J 
Einzelbäume, einerlei ob Obst- oder Zierbäume, S 
wie Linde, Ulme, Walnuß u. der gl. mit Ver- 5 
ständnis und Rücksicht auf die Gesamtwirkung * 
in den öarfceben angeordnet sein. Für das Auge 
soll immer eine größere Anzahl solcher Gärten 
zu einer gewissen Einheit sich zusomraenfügea, 

So können z. B. bei acht nebenelöander liegen¬ 
den Gärtchen die Häuschen uf einer Fludbt mit 
dem Gesicht noch Südeu f iit einet*? anderen Ab¬ 
teilung immer die Häusdbertvon jeäiwei Gatten 
aneinanderstoßend errichtet 'Werdeh, je nach¬ 
dem die Verhältnisse es iiif die gute Wir- 
macfaen versucht, wie eine solche Anlage aussehen kung am geeignetsten erscheinen lassen. An 
kann, wenn sie auf Grund einer vernünftigen den breiteren Wegen lassen sich ObstbaumaÜeen 


Grundriß und Sdaauhild eines taub eng arten&. 
Von Walther Jahn f, Lübeck. 
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anlegen, deren Bäume zu zweien oder dreien 
an die anliegenden Öatteübesitzer verpachtet 
werden können, 

Jedes solche Gartduen von 300 qm GioÄe» 
aber auch noch bei kleinerem Flächeninhalt, 
ladt sich ohne Schaden Für den Ertrag sdiön ge¬ 
stalten; Der von mir als Beispiel entworfene 
allgemeine Uaubeagarieii (ß, JO) ordnet dos 
Gartenhaus nahe an. .der Gartengretue an, Da¬ 
durch wird eine moglidist groJve Gaftentiefe zum 
Garteneingang hin erreidbt* Vor dem Garten¬ 
haus Hegt ein kleiner Blumengarten, der VO'ft 
Halbkreis Fd rrm g e n Schlingrosen wänden auf bei- 
den Seiten abgeschlossen: ist. Neben dem Gar¬ 
tenhaus Hegt ein Sitzplatz unter freiem Himmel 
Der unvermeidliche Platz für Abfälle darf ui, 
keinem Görten fehlem Er ist in der Ecke hinter 
dAnsAJttß daran ein kleiner 
Hühnerhof vorgesehen- Kleine Blumenbeete mit* 

Zwergohstbäumen sollen den Kindern zur Be¬ 
lehrung und Anleitung für die Pflege dienen Zu 
beiden Seiten des Wegs gleich am Haüpteitigang 
befinden sich Beete für Kudieukräiuet\ Gemüse, 

Kartoffeln dgL Qbsfpvrami den begleiten den 
Hsmptwag, Die Um Währung des Gartens besteht 
zürn Teil aus einem Spriegelzaun» an welchen 
Obstspaiiere gepflanzt skicL Eine Weißdornhecke 
bildet an der Stmße den Abschluß. v 

Ein anderes Gartenbetspiel (S. 21) sieht als 
Hauptsache den Spielplatz der Kinder vor. Sft$V 
platz und Turngeräte fehlen nicht, audi 
rabotten sind vorhonden. : ’!ß\ 

Die V ogetecHau b ild er der Gärt dien zeigen 
deutlich, mit wieviel Heiz solche kleine tS&teji : ; ; tomdrifl tmä^aubiid^ 
geschaffen werden kdriaem Und was bildet die V.o» Walther )ahu ^Lübeck. 

Grundlage des Ganzen ? Baumempfindung und 

ZweckmäßigkeitsgefühL Von diesem Standpunkt Seih Gärtchen naher betrachten. Vorausgesetzt» 
aus sollte sich mandbier Gartenliebhaber einmal daß. er mit seinen Pflanzen einigermaßen umzu- 
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gehen versteht und sie kennt, dann wird er im 
Stande sein, vieles gefällig und schön anzuordnen, 
und an seinem Garten viel mehr Freude haben 
als bis dahin. Mögen diese Anregungen auf 
fruchtbaren Boden fallen I 


Betrachtung en im Schützen¬ 
graben. 

Am Straßenrand liegt die Kompagnie zum 
Sturm bereit. Da bringt ein Radfahrer keuchend 
den lange ersehnten Befehl. Im ersten Anlauf 
gewinnt die Kompagnie einen Knick, der nur an 
einzelnen Stellen den Durchbruch gestattet, eine 
kurze Atempause, dann bricht der Führer mit 
dem mittelsten Zuge durch die vor ihm liegende 
Lichtung. Der rechte Flügelzug muß dieselbe 
Lichtung benutzen, mit lauter Stimme gibt der 
Zugführer den Befehl, gruppenweise nach links 
herüber durch dieselbe Lichtung das Freie zu 
gewinnen, doch noch regt sich nichts, der Befehl 
wird wiederholt, da schallt vom linken Flügel die 
Antwort zurück: „Der Führer muß vorauf“. Nun 
springt der Führer auf, und in wenigen Sekunden 
liegt der Zug wieder geschlossen am rechten 
Flügel der Kompagnie. 

• * 

• 

Stockdunkle Nacht! Mühsam, der Führer an 
der Spitze, bewegt sich ein Zug Soldaten, mit 
dem Gewehrkolben tastend, aus dem Schützen¬ 
graben aufs freie Feld. Einer hinter dem anderen 
haben schon zweiGruppen den schützendenGraben 
verlassen, da scheint der böse Feind die Ablösung 
bemerkt zu haben, und wie im Stimmkonzert die 
Töne durch den Raum wimmern, so pfeifen, 
schnarren, singen und summen seine Kugeln durch 
die Nacht Zurück in den Graben! Doch nur die 
Letzten können diesen Befehl ausfuhren, die 
Übrigen umgibt undurchdringliches Dunkel, das 
Grabenzugang, Graben und Deckung verschwinden 
läßt Alles Suchen scheint vergeblich. „Wo ist 
der Führer“ ? schallt da ein Ruf, und dem Kom¬ 
mando folgend befinden sich auch die Letzten 
bald wieder in Sicherheit. 

Wie sehr der Durchschnittsmensch des Führers 
bedarf, lernt man am besten im Kriege. Keine 
Gefahr kann ihn schrecken, jeder Sturm wird ge¬ 
macht, jede Stellung genommen, wenn ein Führer 
da ist der Mut Ausdauer, guten Willen und das 
nötige Können besitzt das zur Führung nun ein¬ 
mal notwendig ist 

• • 

• 

Wehrmann und Offizier greifen zum Spaten, 
um in den Tagen der aufgezwungenen Untätig¬ 
keit im Schützengraben Leib und Seele gesund 


zu erhalten. Wir sind in der Wertung der Arbeit 
und des Spatens zur Erhaltung der Gesundheit 
ein gut Stück weiter gekommen. 

• • 

• 

Wie Vielen muß man hier erst zeigen, wie 
man einen Spaten anfaßt, vielleicht kommen 
einige nach dem Feldzug auf den Gedanken, ihre 
neuerworbenen Kenntnisse daheim im Schreber¬ 
garten zu verwenden. Wie viele lernen hier die 
einfachsten Regeln der Baukunst beim Bau ihrer 
Deckungen, die ihnen auf Wochen, ja Monate 
Unterkunft gewähren soll; ob zu Hause Lauben 
daraus werden? Wie viele lernen hier aus allen 
möglichen Gemüsen, im Garten zusammengesucht 
schmackhafte Gerichte zu bereiten; sollte das auf 
die Wertung der Gemüse als Nahrungsmittel 
ohne Wirkung bleiben? Wie Viele lernen hier 
Freude an einer reinlichen und aufgeräumten 
Wohnstätte empfinden, denn die Unordnung und 
die wüsten Misthaufen auf allen Höfen ver¬ 
schwinden aus Gesundheitsrücksichten, sobald 
deutsche Truppen Quartier nehmen; sollte das 
nicht auch auf manches Arbeiterheim abfärben? 

• • 

• 

Anfangs hofften wir den ganzen Feldzug bis 
Weihnachten beenden zu können, jetzt ist es 
anders gekommen; darob erst große Enttäuschung, 
doch nun will es manchem von uns scheinen, als 
ob ein kurzer siegreicher Feldzug, in dem das 
Volk von einem Siegestaumel in den anderen 
gestürzt worden wäre, eher ein Schaden als ein 
großer Vorteil für uns alle geworden wäre. In 
wirtschaftlicher Beziehung wäre wohl die kurze 
Dauer ein unbedingter Vorteil, die idealen Güter 
des Volkes wären aber dabei zu kurz gekommen. 
Das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit, die 
Notwendigkeit, sich unter einen Willen zu fügen, 
die Wertschätzung der Arbeit, die richtige Er¬ 
kenntnis und Wertung unserer Volkseigentüm¬ 
lichkeiten, die zwangsweise Festlegung eines 
großen Teiles aller Bevölkerungsschichten auf 
ein Existenzminimum, die Verrichtung aller 
Arbeiten, die dem industriell einseitig aus¬ 
gebildeten Arbeiter bisher unmöglich schienen, 
die Anpassung an kaum glaubliche Verhält¬ 
nisse u. a., das alles wäre wie ein Traum an 
uns vorübergerauscht, wenn wir Anfang Dezem¬ 
ber wieder daheim gewesen wären. Jetzt erst 
gewinnt alles Wirklichkeitswert, jetzt erst wird es 
zum bleibenden, das ganze Wesen des einzelnen 
umwandelnden Erlebnis. Wie ganz anders wird 
nach dem Feldzug der Soldat seine Familie, sein 
Heim, seine Gemeinde, seine Organisation, Staat 
und Kirche betrachten. Wie ganz anders wird 
man oben vom Volke denken. Es ist gut, daß 
wir jetzt Zeit haben, uns in diese neuen Verhält¬ 
nisse hineinzuleben. Auch die wirtschaftlichen 
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Verhältnisse können nicht schlechter werden, 
wenn die idealen Guter so wesentliche Ergän¬ 
zungen erfahren. Luserke. 


Aus einem Feldpostbriefe. 

Moustier, 19. Januar 1915. 

Besten Dank für Übersendung der Zeitschrift. 
Wenn man auch durch den Dienst sehr in An¬ 
spruch genommen ist, hat man doch ab und zu ein 
Stündchen zum Lesen übrig. Ich hoffe in Kürze 
meinen Apparat zu erhalten, den ich leider nicht 
mitgenommen hatte, da man ja nicht wußte, was 
aus uns werden würde. Es sind hier in der Um¬ 
gegend bei etlichen Schlössern ganz nette Motive 1 
Namentlich Heckenanpftanzungen der verschieden¬ 
sten Art. Das ist überhaupt eins der wenigen an¬ 
genehmen Erscheinungen, daß die Bewohner ihre 
Gärten, die ziemlich groß sind, mit Hecken ein¬ 
zäunen. Holz oder Eisen sehr selten. Gut unter¬ 
halten sind die Hecken allerdings nicht, werden sie 
zu alt, haut man sie einfach ab und pflanzt junge. 
Alles was der Belgier in hiesiger Gegend angreift 
(Wallonen hier!) ist etwas Halbes, Lodriges. Die 
Straßen — mit wenigen Ausnahmen — scheußlich 
befestigt, Abzug miserabel. Bei Neuschotterung 
keine Walze — jeder muß den Weg befestigen 
helfen* So mußte ich neulich nachts einmal 1 l /a 
Stunden auf einem neubeschotterten Wege fahren 
— das war eine wunderbare Vibrationsmassage. 
Die Häuser auf dem Lande schauderhaft häßlich. 
Alle nach einem Schema — alles Einfamilienhäuser. 
2 Fenster Front — Eingang durch die Küche, 1 Etage 
2 Stuben. Architektur fürchterlich. Auch die Häuser 
der Begüterten weisen keine Vorzüge auf. Bis 
jetzt habe ich hier noch nicht ein einziges hübsches 
oder gemütliches Landhaus gesehen. Auch die 
Gärten miserabel. Hübsch sind nur die älteren 
Schlösser und die Fermen. Nun, wenn ich erst 
photographiere, schicke ich Ihnen die Sachen. Eine 
praktische Einrichtung sind die Glashäuser, die fast 
an jedes bessere Haus angebaut sind und in denen 
Wein gezogen wird. Ohne Heizung! Billig und 
praktisch. Obst gibt es vorzügliches in den Gärten 
aer Bessersituierten, auch viel Formobstbäume. 
Spaliere an den Häusern, selbst der Armen, sind 
keine Seltenheit. Das so nebenbei! Gesundheitlich 
geht es mir noch gut, ich hätte nicht geglaubt, daß ich 
alles so gut aushalten würde. Mein Dienst ist ganz 
interessant, da ich mit allerlei Spezialaufträgen 
betraut werde. Ich bin hier so eine Art Landrat, 
halte Kontrollver8ammlungen ab, zähle Vieh, Futter¬ 
vorräte, stelle Geleitscheine aus etc. Nebenbei 
werden Streifen veranstaltet. Unsere armen Leute 
haben allerdings furchtbar anstrengenden Dienst. 
Seit 4 Monaten auf Posten ohne Ablösung! 
Nun, hoffentlich geht es bald vor. 

Mit vielen Grüßen 

Berthold. 


Der Krieg 

als Förderer des Kleingartenwesens. 

Von Dr. K. v. Mangoldt, 

Generalsekretär des Dentsdien Vereins für Wohnung sreform. 

Der soviel zerstörende Krieg hat für das fried¬ 
liche Kleingartenwesen eine überaus günstige Lage 
geschaffen. Die Notwendigkeit, alle zur Verfügung 
stehenden Hilfsmittel der Lebensmittelversorgung 
auszunutzen, bringt auch dem Kleingarten mit seinen 
Leistungen für Gemüse-, Obst- und Kartoffelbau 
erhöhte Beachtung. Auch für die Aufrechterhaltung 


einer festen, tapferen Stimmung unter den breiten 
Volksmassen trägt das Kleingartenwesen beL End¬ 
lich ist seine Förderung als Notstandsmaßregel 
zugleich eine wertvolle Vorarbeit für die ja doch 
auch einmal wieder eintretende Friedenszeit. Dazu 
kommt, daß die Gemeinden bei Ausdehnung des 
Kleingartenwesens sich ihre Lasten und Aufgaben 
für jetzt und künftig durch Gewährung von billigem 
Pachtland anstelle von Unterstützungen erleichtern, 
den Forderungen auf eine weiträumige gesunde 
Siedlungsweise auf verhältnismäßig billigem Wege 
entgegenkommen, der Jugendpflege Vorschub leisten, 
die Versorgung mit Spielplätzen fördern können 
u. dgl. m. 

Ausgehend von diesen Gesichtspunkten hat der 
Deutscne Verein für Wohnung s re form, der 
sich unter dem Gesichtswinkel einer gesunden Sied¬ 
lungsweise schon lange stark für das Kleingarten¬ 
wesen interessiert, Eingaben an die zuständigen 
Ministerien der EinzelBtaaten, an Gemeinden und 
andere Stellen gerichtet, worin die Vorteile von 
Kleingartenkolonien gerade in der jetzigen Zeit aus¬ 
einandergesetzt und um deren ausgedehnte und 
schnelle Förderung gebeten wird. Auch durch die 
Presse hat er in dieser Richtung gewirkt. Der 
preußische Minister des Innern hat auf die Eingabe 
hin die von dem Verein mitüberreichte Drucksache 
„Kleingartenbau und Kriegsfürsorge“ nachdrucken 
lassen, sie sämtlichen preußischen Regierungs¬ 
präsidenten übersandt und ihnen die Förderung 
der Bestrebungen empfohlen. Auch das sächsische 
Ministerium des Innern und andre Regierungen 
haben großes Entgegenkommen gezeigt. Zahlreiche 
Regierungspräsidenten, Landräte, Gemeindever¬ 
waltungen usw. haben die erwähnten Ausführungen 
des Vereins in großer Zahl verlangt, sodaß diese An¬ 
regungen bei zahlreichen Behörden verbreitet sind. 

Diese Gunst der Lage sollten die bestehenden 
Vereinigungen der Kleingartenbesitzer und alle 
Freunde der Sache kräftig ausnutzen. Von oben 
weht ein günstiger Wind, nun gilt es auch von unten 
her die Sache zu fordern. Überall sollte auf Er¬ 
weiterung der bestehenden Kleingartenkolonien 
und auf Schaffung neuer hingedrängt und die 
Hilfe der Gemeinden und Staatsbehörden erstrebt 
werden. Wo es an Geld fehlt, wird man sich wohl 
mit Erfolg an die Landes-Versicherungsanstalten 
wenden können. Schon haben die Landes -Ver¬ 
sicherungsanstalten Brandenburg und Schleswig- 
Holstein durch Beihilfen und Darlehen das Klein¬ 
gartenwesen gefordert. Unter dem Drucke der 
KriegBnotstände haben die Landes-Versicherungs¬ 
anstalten viele Millionen bereitgestellt, um der 
Volks Wohlfahrt auf alle mögliche Weise zu Hilfe 
zu kommen. Die Aussichten, für Kleingartenbe¬ 
strebungen Geld zu bekommen, dürften also nicht 
schlecht sein, namentlich wenn auf den Gesichtspunkt 
der gesundheitlichen Vorbeugung verwiesen wird. 

Der Deutsche Verein für Wohnungsreform stellt 
Abzüge seiner Eingaben gerne untentgeltlich zur 
Verfügung. Auch an kleiner Literatur über die Be¬ 
deutung der Kleingartenkolonien fehlt es nicht. Wir 
weisen auf die sehr eindrucksvolle Schrift von Stadt¬ 
rechtsrat Möricke - Mannheim „Die Bedeutung der 
Kleingärten für die Bewohner unserer Städte** 
(Karlsruhe, Braun’sche Hofbuchdruckerei, 50Pfg.) hin. 

Natürlich wird die materielle Hilfe, die die 
Kleingärten gewähren, erst vom Frühjahr ab, wenn 
Erträgnisse sich einstellen, praktisch, aber sie ist 
auch dann sicher noch in hohem Grade willkommen. 
Jetzt gilt es, die ganze Sache organisatorisch vor¬ 
zubereiten, Land zu beschaffen u. dgl. m. Wünschens¬ 
wert ist die Schaffung solcher Kleingartenkolonien, 
die lange, womöglich immer, an ihrer Stelle bleiben 
und mit Spielplätzen und anderen Einrichtungen 


23 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERS1TY OF MICHIGAN 




ausgestattet werden können. Indes wird man sidi 
unter dem Drucke der Kriegsnot, um sdinell wenig¬ 
stens etwas zustande zu bringen, audi mit ein- 
fadieren Anlagen zufrieden geben können. Die 
spätere Beigabe eines Spielplatzes sollte allerdings 
möglichst offengehalten werden. Jedenfalls aber, 
so oder so: die Gunst der Stunde winkt! Es kann 
und muß gelingen, in den nächsten Monaten viele 
neue Kleingartenanlagen oder Erweiterungen zu¬ 
stande zu bringen und damit einen Fortschritt des 
Kleingartenwesens zu erzielen, wie ihn lange 
Friedensjahre nicht bringen würden! 


Bücherschau. 

J. Rothmund, Hehr im Erfolg im Obstbau, 

praktische Anleitung zum erfolgreichen Obstbau. 
Mit 280 Abbildungen. Verlag Heinrich Hugendubel, 
München. Preis 2.— Mk. 

Das vorliegende Buch ist eins von denen, die 
zur rechten Zeit erschienen sind. Die wirtschaft¬ 
liche Bedeutung des Obstbaues, der in Deutschland 
noch einer großen Steigerung fähig ist, läßt uns 
mit Interesse nach jedem neuen Buch auf dem Ge¬ 
biete des Obstbaues greifen. Unter den vielen 
Werken, welche teilweise sehr tun fangreich sind und 
oft nur einzelne Gebiete behandeln, zeichnet sich das 
vorliegende dadurch aus, daß es in kurz gefaßter 
Form nicht nur alles das erörtert, was der gewerbs¬ 
mäßige Obstzüchter wissen muß, sondern den Stoff 
auch in einer Art und Weise behandelt, daß der 
Liebhaber auf seine Rechnung kommt und eine 
wertvolle Anleitung für seine Betätigung findet. 
Es wird in den einleitenden Abschnittten erörtert, 
von welch großer Bedeutung die Obstpflanzungen 
für die Schönheit unserer heimischen Landschaft, 
namentlich in der Umgebung der Dörfer und 
kleineren Städte, sind. Der Verfasser weist in treff¬ 
lichen Darlegungen nach, daß die Einwendungen, die 
gegen die weitgehende Anpflanzung von Obstbäumen 
unter Berücksichtigung anderer Feld- und Garten- 1 
kulturen erhoben werden, wenig stichhaltig sind. 
Er zeigt, daß der Ertrag unserer Wiesen und Äcker 
durch Obstbaumpflanzungen nicht zu leiden brauchen, 
ebenso daß sich der feld- und gartenmäßige Ge¬ 
müsebau mit Obstbau vereinigen lasse. Ein Haupt¬ 
augenmerk richtet er vor allem auf die Auswahl 
geeigneter Sorten sowohl in bezug auf die Boden¬ 
verhältnisse wie auch auf die wirtschaftlichen Er¬ 
trag smöglichkeiten. Er behandelt eingehend die 
Obstbaumpfiege von der Anzucht in der Baum¬ 
schule bis zum ertragfähigen Obstbaum, dabei in 
gleicher Weise den Betrieb im Großen wie die 
Liebhaberei im kleinen Garten, Hochstamm zucht 
und Formbäume berücksichtigend. Der Dünge- 
ffage, der Bekämpfung von Schädlingen und Krank¬ 
heiten widmet er ausführliche Betrachtungen, läßt 
die Obstverwertung, die Behandlung des Obstes 
bei der Ernte, im Obstkeller und beim Versand 
nicht unbesprochen. Er gibt gute Ratschläge für 
die Verarbeitung des ObBtes zu Obstwein und 
Dauerware, empfiehlt die geeigneten Geräte für 
die Baumpflege und Obstverwertung, und bespricht 
schließlich die Gesichtspunkte, welche für die An¬ 
pflanzung von Obstbäumen jeder Art in den Feldern 
und an den Straßen und für die Anlage kleiner Haus¬ 
gärten maßgebend sind. Überall empfindet man, 
daß das, was er sagt, nicht aus anderen Werken über 
die einschlägigen Gebiete entlehnt ist, sondern die 
eigenen Erfahrungen, welche er in seinem Wirkungs¬ 
kreis als Bezirksgärtner für den Obstbau gesammelt 
hat, darstellt Eine große Anzahl guter Bilder er¬ 
leichtert das Verständnis seiner Ratschläge und 
bildet in vieler Beziehung eine wirksame Begrün¬ 


dung für deren Richtigkeit. Gerade bei den Bildern, 
von denen ein großer Teil Zeichnungen, die Mehr¬ 
zahl aber eigene Naturaufnahmen des Verfassers 
sind, erkennt man, daß er an die Aufgabe, die 
er sich gestellt hat, nicht nur von wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten herangegangen ist, sondern auch 
mit schönheitsverständigem Blick um sich zu sehen 
und seine Beispiele auszuwählen verstanden hat. 
Nach alledem kann sein Buch jedem, der aus 
irgend einer Veranlassung sich mit dem Obstbau 
und der Verwendung von Obstbäumen zu befassen 
hat, angelegentlich empfohlen werden. Insbesondere 
dürfte es ein ausgezeichnetes Hilfsbuch für alle 
diejenigen sein, die die Anlage von Gärten berufs¬ 
mäßig betreiben und dabei sich des wertvollen 
Mittels bedienen wollen, welches der Obstbaum in 
allen seinen Formen für die neuzeitliche Garten¬ 
gestaltung bildet. 


Max Warnatsch: HolzarchiteKtur und Garten- S 
möbel. Von Architekt Max Warnatsch, Lehrer an 5 
der Kunstgewerbeschule in Charlotten bürg, ist ein 3 
Vorlagenwerk im Verlag E. A. Seemann in Leipzig 5 
erschienen. Dem Verfasser sind wir in Fach- und 3 
Kunstzeitschriften schon häufig begegnet, auch ent- ! 
stammen seiner Feder mehrere mit Wohnung und S 
Innenausstattung sich befassende Werke. Das vor- m 
liegende bietet vor allem dem Gartenarchitekten S 
das meiste Interesse. In 32 Blatt Zeichnungen werden 3 
Lauben, Laubengänge, Gartenhäuschen, Gartenein- 3 
gänge, Zäune, Gartenmöbel (leider nur 2 Blatt) ge- 3 
boten, und was einzelne Blätter besonders wertvoll S 
macht, mit Grundriß, Aufriß, Schnitt, eingetragenen ■ 
Maßen und Einzelheiten im vergrößerten Maßstab. 5 
Dadurch ist dem, der im Zeichnen, Entwerfen und 3 
Konstruieren von Kleinarchitekturen für den Garten 3 
sich üben will, ein brauchbares und sicher will- g 
kommenes Hilfsmittel geboten. Gerade die Größen- 3 
Verhältnisse, Holzstärken, Details und Konstruktionen 3 
bieten — und diese Erfahrung mache ich seit einer ■ 
Reihe von Jahren im Unterricht stets von neuem - 3 

dem Entwerfenden anfangs die meisten Schwierig- 5 
keiten. Die Benutzung dieser Blätter kann darüber 3 
hinweghelfen, da sie gleichzeitig das handwerks- ■ 
mäßige der Holzarchitektur betonen. « 

Erläuterungen zu den einzelnen Blättern sind ■ 
nicht gegeben, erübrigen sich auch durch die klare ■ 
zeichnerische Darstellung und gute Wiedergabe. 3 
Auf das Material und seine Verwendung ist in der ■ 
Einleitung kurz eingegangen und hierbei der Be- j 
sch affen heit des Holzes, der Güte, der besten Zeit ■ 
des Fällens der zu verarbeitenden Bäume, der ver- ■ 
schiedenen Holzarten, der Imprägnierung, des An- ■ 
Strichs und endlich der Bedachung von Holzbauten ■ 

gedacht. Z. ■ 

• • 5 

• * 

Adolph Hartmann. Der Wörlitzer ParK und 1 
seine Kunstschätze. Berlin 1913, Verlagsdruckerei 2 
Merkur. Es mag fast gewagt erscheinen in einer 3 
Zeit, die dem architektonischen Garten das größte 3 
Recht einräumt, ein Buch herauszubringen, das die 3 
landschaftliche Gartenkunst behandelt und noch dazu 5 
einen der ersten Versuche auf deutschem Boden. 3 
Ich begrüße alle derartigen Veröffentlichungen mit 3 
Freude, denn ich erblicke darin ein Interesse für 3 
Dokumente früherer Kunst, die die Sprache ihrer 3 
Zeit klar und deutlich reden, deren Erhaltung in un- 3 
veränderter Eigenart ich als ein ebenso großes Ver- 3 
dienst anspredien möchte als das Schaffen groß- 3 
zügiger neuzeitlicher Anlagen. Wenn ich lese, wie 3 
die Werke früherer Gartenkünstler, die aus ihrer 3 
Zeit, aus ihrem Empfinden heraus geschaffen haben, 3 
als veraltet, minderwertig hingestellt, von einigen 3 
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Entwürfe zö Gurtenemgäugen und Gartenzäunen. Von Max Warnatscb* Ckarlottenimrg. 

































































































* Übereifrigen adbst lädiecliUh geiüm-bt wefdenr he- »ein Name nicht einmal durch Benennung eines 

m schleicht midi siet» Jetee Wehamt Und mit iKr zii- Teiles des Parkes nach ihm der Nachwelt über- 

gleich der stille .'Wunsch, daß später* Mt* a über liefert ist. 

Unsere heutigen Arbeiten nicht ein gleiche# Urteil Gar vieles im Park, .sö die Einsiedelei, die 

fällen, daß sie ihnen und uns öerethügkdt wtder- Kettenbrücke, die Amaliengrotte und der Stein, der 
fahren lassen möchten- einen fetterspeienden Berg darstellt, mag heute 

Wir brau dien diese Dokumente alter Garten- unserem Geschmack. nicht mehr Zusagen, geradezu 


kamst und auch die -neuererSeiten* selbst wenn sie 
äußerem Geschmack mit' gani entsprachen. . Man 
sollte sogar hervorragende Werke der einzelnen 
Epochen unter Schutz stellen, genau wie Archi¬ 
tekturen, Kunst- und Naturdenkmäler, Die Schwie¬ 
rigkeiten der Erhaltung ursprünglicher Eigenart 
durch der Fflaozuog Wachsen und Vergehen ver- 
kexvnft ich nicht, aber gerade diese zu besiegen, 
sollte «uh besonders kräftiger Beiz sein. 

Der Wörlitz © r Pa r k gehört mit za den 
wenigen fast unverändert erhaltenen Werken land¬ 
schaftlicher Gartenkunst. Ein kunstsinniger Fürst, 
Leopold Friedrich Fr an 2, begann ihn im Jahre 1764 
Tüchtige Kartenkünstler: Eyserbedt, Schoch« Vater 
und Sohn und Neumark standen ihm zur Seite, 
ihre Namen sind durch Benennung einzelner Teile 
nach ihnen iSchothscher Garten, Neumarksäver 
Garten) auch dem großen Publikara bekannt ge¬ 
worden, Vöm Erstgenannten stammt der Gesamt* 
entwarf, dem gegenüber die spätere Ausführung 
keine nennenswerten Äbweidtünöen zeigt Beide 
Plätte sind auf Seite 14 des Vergleichs wegen 
gegenübergestellt TttOts &r tingeoügeodcn tlxäiV- 
erkennt der aufmerksame Beobachter doch« daß 
»wischet) dem ursprünglichen Eniwürf und der fet¬ 
tigen. Anlage keine nennenswerten Unterschied» yory. 
;'banden sind, ein Beweis, wie wohl durchdacht die 
desamtanlage von seinem Schöpfer Ey&erbeäi. war. 
Ich erwähne dies deshalb besonders, weil Eyser- 
beck später völlig in den Hintergrund getreten ist, 



Haustaube. 

Skizze von Max Warnat&ih ; . Charlottcnbiirg^ 


als spielerisch angesehen werden und doch kann 
ich mir Wörlitz ohne diese gar nicht denken, denn 
sie gehören hinein in die Zeit seiner Entstehung 
genau so wie die Denksteine mit Inschriften. Wer 
nur nadi diesen Worütz beurteilen wollte* urteilt 
falsch und einseitig. Es bietet auch großzügige 
landschaftliche Pariien in. seinen großen Wasser¬ 
flächen, solche intimeren Reizes in dem Sonnen- 
kanal, am gafischea Hause und öm Flörüteinpei; 

Selbst der Dendroioge kommt auf »eine Reäi- 
nung, sind doth über 1500 verschiedene ausländi¬ 
sche Bäume, Strauch- und Stcmdenarteo vorhanden, 
darunter berrÜdhe Koniferen am gotischen Hause, 
Im Jahre 1798 sind Schon in einem von Schoch 
herausgegebeoen Verzeichnis 462 Namen aufge¬ 
führt, allein für Bäume und Sträucher und für 
Stauden und Pflanzen 644. 

Wenn ich noch der vielen Bilder des Buch es 
gedenke* die wohl zur Hälfte auf Architekturen 
und Känstsdiätze, ebenso wie der Text sich er¬ 
strecken* so ergibt sich daraus, daß auch für den 
Freund von Architektur and antiker Kunst da» Büdi 
ein wertvoller Führer ist, 

Baß Anhalt den Fürsten, dessen Kunstsinn und 
Taiiäej&väter!idje Gesinnung es soviel verdanktv ein 
treue» Gedenken beVmhrt hat , daß sek.e Beväly. 
ItefSflg Um gern *,Vater Franz** nenn t< Kälte ich der 
Erwähnung Wert, ebenso einen seiner Aussprüche 
„Handwerker und KuustgchuDe» müssen stets in 
Tätigkeit erhalten werdend ri.Jri- 

Für unsere heutige schwere 
Zeit paßt .aber besser wohl 
kein Wort* als da&Vehb an- 
haitischen Heimatfeste am 
II. - R, August 19U in Be¬ 
zug auf den Fürsten Franz 
gesprochene: 

v Ndt im Friede» blüht e?<j, Laü», 
Blüht ÖRwerbe-ßeiß »®d 
Blühen WtiiaeaaAßÖ 'ond Kirnet.“ 

Ä , Z. 


Br* Friedr. Knauer. „Der 
Zoologische Carte» 4 *, 

Thcod, Thomas^scber Verlag- 
Leipzig, Um weitere Kreise 
über die Bedeutung 4er tsoo* 
logischen Gärten für .Schuf ^ 
Kunst und Wissenschaft auf- 
zu klären und zur Anbahnung 
eines besseren Verstand- 
msses für die Aufgaben der 
heutigen Tiergärten beizu- 
tragen, b©Iran deit der Ver¬ 
fasser in kurzen Abschnitten 
die fälle 4er Fragen; 

Das Buch zeugt von großer 
Liebe zur Tierwelt and «St 
tUf alle die, welch© an der 
Errichtung von Tiergärten 
Iniere&sc zeige«f lesensvvettV 
da es einen umfassenden 
Eißblidv In die mancherlei 
Schwierigkeiten, mit denen 
ein liergartenunteruehmen 
zu kämpfen har* gibt. 

Infolge der enggezogenen 
Grenzen des Buches be- 


[•■»■•»■»■««»»»»•• ihm **»*» ***«<»■* »•««»**■»■*»•■•«»■ 








































schrankt sich der Verfasser mehr auf den zoolo¬ 
gischen Teil. Gestaltung der Tiergärten, Baukunst 
und Gartenkunst sind nur kurz behandelt. 

Auf dem Gebiete der Gartenkunst scheint der 
Verfasser sehr genügsam zu sein. Er redet von 
herrlichen Parkanlagen unserer großen Tiergärten, 
— die u n 8 jedoch mit ihren üblichen großen 
„Blumenarrangements" vor dem Wirtschaftsgebäude 
und den künstlichen „Naturteichen" schon längst 
nicht mehr befriedigen können. Wenn er schreibt: 
„In den holländischen Tiergärten gehen die Tier- 
und die Pflanzenanlagen Hand in Hand. Wer die 
Tiergärten von Amsterdam und Rotterdam besichtigt 
hat, wird sich an diesem Zusammenklang gewiß 
erfreut haben", — so vermisse ich hier, trotz der 
herangezogenen Konkurrenz der Botanischen Gärten, 
die ausdrückliche Forderung, daß bei Neuanlagen 
von Tiergärten auch in Deutschland die Tier- und 
Pflanzenwelt in innigstem Zusammenhänge vorge¬ 
führt werden muß. 

Man spricht einseitig von „Tierparadiesen" 
(Hagenbeck). Unter einem Paradiese stellt man 
sich doch einen Garten vor, der mit Tieren bevölkert 
ist. Überhaupt spricht schon der Name „Tierg arten“ 
dafür, daß auch der Garten zur vollen Geltung 
kommen soll. 

Um so erfreulicher ist es, wenn der Verfasser 
die Naturschutzbestrebungen für die „Tiergärten 
der Zukunft" würdigt. Er gibt nur flüchtige An¬ 
deutungen und hofft auch hier auf die Mithilfe der 
Gartenkunst. Mögen diese Andeutungen des Ver¬ 
fassers auf fruchtbaren Boden fallen. Leider kann 
ich dem freien Herumlaufenlassen von Tieren nur 
in beschränkter Weise beistimmen, da Tiere bis¬ 
weilen viel mühselige Arbeit im Garten vernichten. 

Wenn die „Tiergärtner*, so nennen sich die 
Direktoren der Tiergärten, mit den „Landschafts"- 
gärtnem gemeinsam arbeiten, so lassen sich viele 
bestehende Schwierigkeiten überbrücken. Not tut 
es, denn der Tiefstand der Gartenanlagen in vielen 
Tiergärten schreit zum Himmel. 

Nürnberg, den 6. Dezember 1914. 

W. Kirsten. 


Kleine Mitteilungen. 

Von der durch die österr.-ung. Dendrologische 
Gesellschaft ausgerüsteten Forschungsreise. Durch 
die Kriegsereignisse erscheint auch das Ergebnis 
der von der österr.-ung. Dendrologischen Gesellschaft 
ausgerüsteten Forschungsreise nach China, die unter 
der Leitung des Generalsekretärs Camillo Schneider 
steht, ernstlich gefährdet. Die im Dezember 1913 
begonnene Reise hatte bis Anfang August v. J. 
ganz planmäßigen Verlauf. Es wurde in Yunnan fu 
eine Karawane zusammengestellt und gegen Norden 
ins Gebirge gewandert. Nach Überschreitung des 
Yalung war die erste größere Station Ning yuan fu. 
Sodann wurde das noch wenig bekannte Gebiet der 
unabhängigen Lolo und Moso besucht. Nach kurzem 
Aufenthalt in der Provinz Szetschwan gelangte die 
Karawane wieder nach der Provinz Yunnan zurück. 
In der Stadt Likiang wurde die letzte nach Wien 
gelangte Nachricht am 2. August aufgegeben. Dort 
ist die Expedition wahrscheinlich von der Kriegs¬ 


erklärung überrascht worden. Man nimmt an, daß 
der Expeditionsleiter von da nicht nach der Küste 
gegangen, sondern versucht haben wird, sich in 
Tsingtau in Sicherheit zu bringen, wenn ihn die ihm 
später bekannt gewordene Kriegserklärung Japans 
nicht veranlaßt hat, im Gebirge zu bleiben. Der 
österr.-ung. Dendrologischen Gesellschaft ist es unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen unmöglich, sich 
von Wien aus mit der Expedition in Verbindung 
zu setzen, auch hält man es für bedenklich, an sie 
zu schreiben, um die feindlichen Stationen nicht auf 
die Forschungsreisenden aufmerksam zu machen. 
Die bisher gemachten Sammlungen, darunter auch 
interessante ethnographische Stücke, die vor Aus¬ 
bruch des Krieges über Sibirien und Indien nach 
Europa geschickt worden sind, Bind sicherlich ver¬ 
loren. Die Rückreise hätte planmäßig um die 
Jahreswende 1914/15 erfolgen sollen. Die österr.- 
ung. Dendrologische Gesellschaft hofft, bei der be¬ 
währten Umsicht des Expeditionsleiters, daß die 
Reise, wenn auch mit erheblicher Verzögerung, doch 
noch zu einem einigermaßen befriedigenden Er¬ 
gebnis führen kann, wenn der Wiedereintritt ge¬ 
ordneter Verhältnisse nicht allzulange auf sich 
warten läßt. 


Neue Gartenanlagen in Augsburg. Im Gegen¬ 
satz zu manchen größeren Städten, die seit Kriegs¬ 
beginn gerade auf dem Gebiete des öffentlichen 
Gartenwesens eine besondere, schlecht angebrachte 
Sparsamkeit betätigen, hat man in Augsburg ver¬ 
schiedene neue Anlagen in Angriff genommen, um 
der Gefahr der Arbeitslosigkeit wirksam zu be- 
begegnen. Zunächst ist eine 16 7* ha große Wald¬ 
parkanlage, das sogen. „Griesle" in A.-Lechhausen, 
zu nennen. Der vorhandene schöne Birkenbestand, 
sowie der sonstige Aufwuchs der Lechniederungen 
soll beibehalten und entsprechend weiter ausge¬ 
bildet werden. Besondere Rücksicht wird auf Vogel¬ 
schutzgehölze genommen (49000.— M.) Für die Er¬ 
weiterung des Westfriedhofes ist eine weitere Rate 
von 58000.— M. genehmigt worden. Die Anlage 
an der Thommstraße, welche sich längs der alten 
Stadtmauer bis zur Ruine Lueginsland hinzieht, 
bildet zukünftig einen Teil des grünen Ringes um 
die alte Stadt. Hier ist an den Hängen und Mauern, 
sowie auf den Mauerkronen, soweit es angeht, eine 
Wild Vegetation vorgesehen. Die Ruinen werden im 
Einvernehmen mit dem Kgl. Generalkonservatorium 
nach den anerkannten Regeln der Denkmalspflege 
behandelt und das Mauerwerk den Witterungsein¬ 
flüssen möglichst unzugänglich gemacht (48000.—M.). 
Im Stadtgarten wird im Staudengärtchen ein kleiner 
Rosengarten errichtet und verschiedenes geändert 
(37500.—M.). — Der Wittelsbacher Park wfrd in 
seiner Erweiterung als Ausstellungsplatz geeignet 
hergerichtet (17500.— M.). Die Einebnung eines Eis¬ 
laufplatzes kostet 7000.— M. Fernerhin wird noch 
in Ä.-Oberhausen ein Rasen- und Sandspielplatz 
mit 6900.— M. Kosten errichtet. Im Ganzen sind 
es vorläufig ca. 218000.— M., die als Notstands- 
arbeiten genehmigt worden sind. Die Arbeiten sind 
sofort in Angriff genommen worden und sollen so¬ 
weit gefordert werden, daß die Pflanzung im Früh¬ 
jahr zu Ende geführt werden kann. L. H. 


Für die Sdiriftleitung rerantwortlidi: Gortendirektor Heidi e, Frankfurt a. M. Selbstverlag der Deutsdien Gesellsdiaft ftr Gartenkunst. 
Drndk der KftnigL Universttatsdrn&erei H. Starts A. G„ Wnrsburg. 
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J Aus dem Golden Gute Park in 
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San Francisco. 

Die Sanddünen vor Anlage des Parkes. 

! 

Gartenkunst Nr. 3. 1915. 
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Aus dem Golden Güte Park in San Francisco- Das große Stadion (westlicher Teil), 

liehe Blicke /auf den Pacmschen Ozean und die sammengewürfeiten Bevölkerung das Verstand- 
das Stadtbild umrahmenden Hügel und Täler, nis und Bedürfnis für solche Dinge fehit^. Der 
Vor 50 Jahren war hier eine ungeheure ein- kleinen Schar von Mäauera* die damals f ür die 
tönige Sand wüste, John F. Young besdireibt dies Sache kämpften, muß man doppelt Achtung sollen, 
in seinem „San Francisco* fplgendermassen: daß dank ihren Bemühungen das Ziel doch er- 

„Ein traurigeres Sdbaubildi als diese Sand- reicht wurde, 
bügel gewährten, war Wohl nirgends zu finden, Governor Hcight ernannte die ersten 3 Park- 
und es setzte eine starke Einbildungskraft voraus, Kommissioners am 19. April 1870, Die Vermes- 

fcich diese vegetationslose Einöde in grasige, mit sung des Geländes wurde dem Wm. Hammond 
Busch und Baum bedeckte Abhänge umgewandelt Hall übertragen, der als „Engineer ofthe Park“ 
vorzustellen.“ die Ausführung des östlichen Teiles 1871 begann. 

im Jahre 1864 wurden, angeregt durch Park- Unter seinem Nachfolger John MacLaren. der 
Schöpfungen in New-York und Philadelphia, die 1887 zum „Park Superintendenten“ ernannt 
ersten Schritte unternommen, das Areal Von über wurde und diesen Posten heute noch bekleidet, 
1QÖÖ Äckern Land für alle Zeiten m sichern, auf wurde der westliche Teil des Parkes angelegt, 
dem der Golden Gate Park entstehen sollte. Große Schwierigkeiten hatte man zu über- 

Ansiedler und habgierige Grundbesitzer setz- winden, die Sand-Dünen zu „binden“ und für 
ten dem Vorhaben Widerstand entgegen, und die Anpflanzungen vomtbereiten. Bet ihrer Lage 
bereiteten, gestützt auf zweifelhafte RecbtstiteJ im Westen der Stadt unmittelbar am Ozean waren 
aus spanischer und mexikamscher Zeit, dem sie vollständig frei den Wmterstürmen wieSom- 
Unteraehmen Schwierigkeiten. Es war dies um merwinden ausgesetzt, die mit einer dar di¬ 
so leichter* als zu damaliger Zeit bei der zu- sdmittlichen Geschwindigkeit (Starke) von 20 bis 
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Lagepiän des Golden Gate Parkes in San Francisco. (Westliche Hälfte.) 
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Aus dem Golden Gote Park in San Francisco, Gewässer tnifc Insel (Stow Luke*, l 

» 

Amerika zur aUgemeinen Überraschung besser. Die Folge ist, daß der Park jetzt eine Flora ■ 
Acaeia longifülia und Leptospennuro bildeten aufweist* die an Schönheit und HeuhhaUigkeit • 

dichtyerzweigte große Büsche, für weniger r öbuete nicht leidit überitoifetj werden kann, Heute • 

Arten als Windschutz dienend. Audi Euca- findet man Haine gut ehtwidteiter Bäume aus J 

lyptuß und zwar der «Blue €mm* und „Rugged allen Teilen der Erde; Cedern '.dp* Libanon, des % 

Red Gum* erwiesen sich erfolgreich in dem Atlas und des. Rimälaya und prckhHgeArauca- * 

ärmeren Sandboden. Innerhalb eines Streifens rieh von Chile und Brasilien gedeihen nebeft den J 

von 450 Meter am Seestrand .freilich' war keiner beimtsdieh Cypressen» Kiefern und Sequoien un~ 2 

von ihnen fähig» ohne SdiuU nuszuhalten, seres Kalifornischea Staates, Der Taxus fühlt $ 

Nach zehn Jahren durchschnittlich normalen sich hier ebenso zu Hause wie äustralisdie Aea~ 5 

Wachstums machte sich der Nährs t affm an gel den und Magnolieoau&äen amenkanisdienSad- J 

des Sandbodens in kümmerlichem Wuchs und Staaten. Der Park birgt Unmassen von Camellien 2 

krankhaftem Aussehen der Anpflanzungen be- und Rhododendron, Haine v on Bambus und Euca- 5 

merkbar. Map sah sich gezwungen, durch Dün- lyptus und viele immergrüne Sträucher Japans 2 

gung dein Obel abzuhelfen. und der Antipoden, die m Winter blühend» dem 3 

Große Mengen. Sfcraßenkehdcht wurden unter Parke auch zu dieser Jahreszeit Anziehungskraft J 

den gefährdeten Baum'- und Straudibestdnden verleihen. 3 

alsBodendeckeausgebreitet, und derErfölg lohnte Eine wichtige Frage bildete dieWasserv er- | 

reichlich die Muhen, Dagegen erschwerte es die sorgung. Das berühmte Kalifornische Klima J 

Knappheit der Geldmittel, größere Mengen Lehm hat bekanntlich einen siebenmona dicken Sommer 2 

und Humus herbeizusdiafferu ohne j©glichenRegenfaU; doch liefern dieWinter- g 

AI& Jedoch die „Getan Shore RaiSroad" die monate November bis März im allgemeinen | 

Genehmigung wachs achte, Golden Gate Park an genügend Feuchtigkeit, um der Vegetation durch 2 

der 49. Straße zu kreuzen, gelang es dem Park- die regenlose Seit durdizuheifen. Damit kam j 

kommissioner Lloyd als gutem Geschäftsmann, man aber in dem armen Sandboden des Parkes J 

in den Vertrag eine Klausel zu bringen, die die nicht aus« Große Kosten wurden für die Wasser- * 

Company verpflichtete, jedes Jahr dem Parke — Versorgung aufgewendet. Im Jahre 1873 rechnete 2 

kostenlos fürs Publikum — 4Ö0ÖG Kubikmeter die Spring Valley Water Company $ ; 48<K! Jahr- ! 

Lehm zu liefern- lieh für eine tägliche Versorgung mH 1ÖOÖ0D J 









Aus dem Golde« Gate Park in San Francisco. Kinderspielplatz. 
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Aus dem Golden Gate Purk in San Francisco. Spielbetrieb an? Wasser (SprekeTs See). 
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Gallonen Wasser, jetzt ist man imstande zum G. Murphy ($ 20,000) zur Verfügung stellte. Sie £. 
5 Preise von 1 % U .et. (6 Pfennigen) für IQßÖ Gal- ist nach ihm benannt, die größte ihrer;Art, mit jj 
S Ionen, dem Park 38QÖÜÖÖ Gallonen; Wasser einer Pumpleistung von 40 000 gls. per Stunde! £ 

j täglich zu liefern, seitdem nia.n l8S5 ein eigenes Von den Einriditungen des Golden Gate • 
£ Pumpwerk gebaut hat, folgend der Entdeckung Parkes Verdient das Stadion an erster Stelle 2 

2 eines starken Grundwasser-Stromes durch Major genannt zu werden* Seine Zeichner waren it B. * 
5 Jones vöm Uv S. Army Engineer Corps. Brunnen Spreckels und G. G. Park Superintendent Mc. £ 
J wurden gebohrt, und das Wasser nach einem Laren, die der amerikanischen Jugend hiermit ■ 
£ .hochgelegenen Reservoir, auf Strawberry HUI eiöeh pradiügen Sportplatz geschaffen haben. £ 

* befindlkh, gepumpt. Er ist für viele andere vorbildlich geworden. • 

£ Dringende Notwendigkeit für eine noch reidi- Chicago zumal f immer cm der Spitze bei neu- £ 

5 liebere Wasserversorgung, besonders im mitf- zeitlichenPark^ideen, beschließt, San Franciscos • 

£ leren und westlichen Teile des Parkes y ließ in Beispiel hierin zu felgen/ £ 

2 den Köpfen der damaligen Kommissioners die Von ovaler Form, bed eckt das Stadion 30 Äcker jj 

£ Idee entstehen, auch die So mm er winde s|dt Land. Eine Trabrennbahn — 60 ff breit -~ um- £ 

• nutzbar zu mcuheu, indem man nath eingehenden grenzt es. Abfallend nach der Mitte des Feldes zu * 

\ Studien zur Errichtung eines mittels einer Wind- schließt sich eine grasige Terrasse an, 10 Fuß £ 

■ mühle betriebenen Pumpwerkes schritt, das hoch, 30 Fuß breit, Flatz gewährend Für 60,000 j 

£ 30 000 Gallonen per Stunde nach einem Reservoir, Zuschauer! 2 Eingänge, Tunnels, unter der £ 

2 200 Fuß über dem Ozean, mit einem Kostenauf- Trabrennbahn befindlich, bringen Riesenzu- | 

£ wand von nicht mehr als i ci. für 1 ÖOGgls, pumpte, schauermengen hierher. £ 

j Von diesem Reservoir aus wird ein großes Der Gras-Terrasse oder Böschung folgt auf » 
£ Parkareal mittels einer ausgedehnteuRöhrleihinq der Innenseite ein Fußweg, 1*2 Fuß breit, dem £ 

■ westlich vom Sfcrawberry Hill bewässert und die sich eine Radiahrbaha, 25 Fuß breit, an schließt 2 

£ 3 Seen des Parkes, Lloyd Lake, Metsoti Lake und Dem Ost-Ende zii und innerhalb der Rad- £ 

2 Spredveis Lake gespeist faltrb^hn befindet sich ein V* mile lange Wett- j 

« Die holländische Windmühle bildet auch land- lauf bahn. Die Mitte des Ovals bietet Raum für ! 

2 sdiaftlidi eine Bereicherung des Parkes. Eine mmeraAe Veranstaltungen, Base-ball und 6 j 

£ zweite wurde gebaut aus Mitteln, die Samuei groß«? Fußballfelder, l 

^■■■i:iiaKiid»aSAiixii<<feKfiititsasastiBaaBaaaBB«8Biii0Bii9 jfe8BCCä : »CBHttfiCA-fi i »aajDBS3kCifl'asii8*t>c6'«r«saiisciBi«8««aB«ara«aaiiaaaiiiieflB 
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Aus dem Golden Gate Park in San Francisco. Wiese für Ballspiele, 


Aus dem Golden Gate Park in San Francisco. Bowling Green, 
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Aus 4«ki G«?4er) Gate Pari? io Sau Francisco. Baumartige Dracaena Draco im freien Grund. 

Sobald die große Tribüne, zurzeit im Bau Hier vergnügt sich die Jugend auf Karussells, 
befindlich, vollendet ist, wird sich Sitzgeiegen- Schaukeln, Rutschbahnen* mit Eselreiten usw, 
beit für 100,000 Zuschauer bieten. Milehausschcir/k und andere Erfnsdumgsgelegen- 

Ber -Äi&übung des Natdonul-BdUspieles der heit venmllständtgea dieses Kinder-Paradtes. 
Ämeriköner stehen 9 große Balilelder zur Ver- Alles soweit als irgend zulässig, steht dem 
fögung und das Verlangen nach weiteren Fel- Publikum kostenlos oder für geringes Entgelt 
dem. nimmt jährlich, zu. Es ist ein besonderes zur Verfügung. 

Vergnügen für Jung und Alt, hier im Grase zu Die Unterhaltungskosten des Parkes, ein¬ 
lagern und die Gewandtheit und Geschicklichkeit, schließlich baulicher Unterhaltung des Restau- 
das schnelle Denken der amerikanischen fugend rants usw. belaufen sich, dem Berichte der Park- 

kommxssion nach, auf rund $ 39000, die Ein- 
nahmen auf tund ? 3BOOO, ein Beweis für die 
verständige Finatiz^diitik der Kommission. Dank 
dem günstigen Klima kostet die Unterhaltung pro 
Acker 190 Dollar jährlich gegen durchsditiittlidi 
800 Dollar in anderen Städten der Union, 

Z ö o und Va ge 1ha us sollen der Vollständig¬ 
keit halber mit angeführt werdeiu; Beide sind 
sehenswert Die Harden von Bison/ Renntjeren, 
Hptwild usw. hndkn wohl kaum ihresgleichen in 
bezug auf ßuedttät auf diesem Kontinent 

Das Vogelhaus wurde erbaut im Jahre 1890 
für $ 6247 und übt mit seinen bunt gefiederten 
Bewohnern eine große Anziehungskraft aus. 

Ein M u s ik -T e rn p e 1 i st im Concert valley ** 
latz einznddxte«. Er von Claus Spredkels mit einem Kostenaufwand 
Architekten; Perey & von & 75.000 gestiftet Am 9. September 1900 
Lusgefükrt und VB90 der Benutzung wurde er eingeweiht. Das Auditorium faßt20 000 

Personen, Die Konzerte sind frei, einschl, Pro¬ 


bei diesem Spiele zu bewundern. 

Vorzug!! cheTe nn isp latze fehlen nicht, eben¬ 
sowenig ein Bowling-Gfeeo oder Kegel- 
Raseu fiir ältere Herfen, der xtqdi schottischem 
Muster von Parksuperintendent Mc. Laren ge¬ 
schaffen wurde und steh großer Beliebtheit sogar 
bei den Damen-Spori-¥!übs erfreut. Allerdings 
gehört' zu diesem Spiel .(ohne Kegel) eine erst¬ 
klassige Rasenpflege. 

Der Kinde r - Spiel pla t z, der Stolz des 
Golden Gate Parks, ist zweifellos der populärste 
Anziehungspunkt des Parkes, Im Jahre 1887 
erhielt die PorkkomTnission aus dem Nachlaß 
eines tn e nsdj e ixfr eun dl ich e n wohlhabenden San 
Franciscoer BiirgeiT, Wat: Sharon, $ 50000, 
um einen Kinder-Spie 
wurd e na dt den Platten der 
Hamilton ä; 
übergeben. 
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Aus dem Golden Gate Park in San Francisco. Parkwiese mil Rotwild. 









gramm; $ 10 000 j ährlich werden hierfür veraus¬ 
gabt, bewilligt vom Park-Unterhaltungsfond. — 

Im Mai 1894 wurde das „Gebäude der 
Schönen Künste", ein Andenken an die im 
Jahre vorher abgehaltene „Midwinter - Fair“ 
der Stadt San Francisco, als ein Erinnerungs¬ 
museum übergeben. Sammlungen von Ge¬ 
mälden, Skulpturen, naturgeschichtliche Gegen¬ 
stände, besonders auch alte Photographien, 
Landkarten, Zeichnungen und Veröffentlichungen, 
die sich auf die Geschichte Kaliforniens beziehen, 
bilden hier den Inhalt und ziehen zahllose Be¬ 
sucher an. Es enthält manches Kleinod aus india¬ 
nischer Vorzeit und wertvolle alte Stidie und 
Radierungen seit Kalifomias Besiedelung mit 
„weißen Männern“. 

Endlich verdienen noch die Pflanzenschau¬ 
häuser Erwähnung. Sie sind dem Publikum zu¬ 
gänglich und man kann Jung und Alt hier beim 
Studieren der Pflanzenschätze aller anderen Erd¬ 
teile beobachten. Die größte Anziehung übt die 
wertvolle, reichhaltige Orchideen-Sammlung mit 
den farbenreichen Vertretern dieser Pflanzen¬ 
familie. Viele Exemplare sind von Gönnern auf 
ihren Reisen in den Philippinen und Südamerika 
gesammelt und dem Parke als Geschenk über¬ 
wiesen! Die Blumenschauen, welche die Parkver¬ 
waltung im Laufe des Jahres veranstaltet, lok- 
ken Tausende von Besuchern an. 


Ehrenfriedhöfe für Deutsch¬ 
lands gefallene Krieger. 

Von Karl Staehle, Hildesheim. 

Vom Kriege erhofft heute jede der im Kampfe 
stehenden Nationen das Heil für die Zukunft. 
Auf wessen Seite die glücklichere Zukunft sein 
wird, das nehmen wir Deutschen mit Stolz jeden 
Tag mehr und mehr wahr. Mit der Ausdehnung 
deutscher Kraft und deutscher Macht wird auch 
der Gartenkunst neues Gebiet erschlossen. Unsere 
tapferen Krieger kämpfen für ein Vaterland, in 
dem die Segnungen der Kultur allen zu Gute kam 
und nach dem Kriege in erhöhtem Maße zukom¬ 
men werden. Besser als wie die Nörgler er¬ 
kannten die Feinde, was aus dem einstigen zer¬ 
stückelten Deutschland geworden war, welche 
geradezu unversiegbare Brunnen der Arbeits¬ 
freude in uns quellen. Der Krieg mußte uns die 
Augen öffnen für den eigenen Wert und der 
Spruch „an deutschem Wesen soll die Welt ge¬ 
nesen“ ist nunmehr Leitmotiv für unser Handeln 
geworden. 

Das Erlebnis einer so gewaltigen Zeit kann 
nicht spurlos an uns vorüber gehen und wird 
auch im Kunstschaffen seinen Niederschlag Anden, 
wenn erst Handel und Wandel wieder in ruhigen 
Bahnen sich bewegen. 


Noch singen die Kanonen ihr furchtbares 
Lied. Doch wie eigenartig ist die Erfahrung für 
uns, die wir im Heimatland den wirtschaftlichen 
Kampf durchzuhalten haben, daß trotzdem das 
eigentliche Kind desFriedens, die Kunstbetätigung, 
bald da bald dort Aufgaben erhält, deren Lösung 
jetzt erfolgt. Es gilt den gefallenen Kriegern, 
die in heimatlicher Erde gebettet werden können, 
eine Totenstätte zu bereiten, die von der Größe 
der Zeit auf viele Geschlechter hin beredten Aus¬ 
druck gibt. 

Nach den siegreichen Kämpfen unserer Väter 
70/71 war der Dank und die Verehrung für die 
blutigen Opfer deutscher Söhne sicherlich nicht 
geringer als unser heutiges EmpAnden. All¬ 
überall entstanden auf den Totenstätten und 
freien Plätzen der Städte Kriegerdenkmale. Die 
Geldmittel wurden leicht flüssig dafür gemacht. 
Aber der Krieg von damals sah ein künstlerisch 
anders geschultes Geschlecht. Jener Krieg erst 
zeitigte in vielen Friedensjahren die Entwicklung 
starker, künstlerischer Kräfte. So ist also die 
Anforderung an das Kunstschaffen eine bedeutend 
höhere geworden. 

Ich kann mich mit dem Gedanken nicht be¬ 
freunden, daß zur Verherrlichung und zur Er¬ 
innerung deutscher Heldentaten das Natur¬ 
denkmal berufen sein soll Die Zeit des Primi¬ 
tiven liegt hinter uns. Gewiß ist eine Linde 
und ein Eichenhain schöner als ein schlechtes 
Denkmal aus Menschenhand und billiger. Wir 
erhoffen, aus den Gefühlen der Gegenwart von 
Meistern der Kunst vollgültiges herausgearbeitet 
zu sehen in unvergänglichen Baustoffen und 
dabei doch das wahrheitsliebende, der Pose ab¬ 
gewandte, kernige deutsche Wesen darin zu 
Anden. Und diese Gedächtnismale vor allem 
dort, wo die gefallenen Helden in deutscher Erde 
ruhen. 

Wenn es nun gilt, ihre Totenstätte vorzube¬ 
reiten, so wird zunächst die Lage und Umgebung 
von großer Bedeutung für die spätere Ausge¬ 
staltung sein. Es erhebt sich gleich die Frage, 
welche Fläche wird beansprucht? Das kann heute 
niemand sagen. Das Ende des Krieges und die 
Opfer, die er noch von uns fordert, wer weiß es? 
Und doch wünscht man, daß alle Gräber zu¬ 
sammen später eine Einheit darstellen sollen. 
An diesen Bedenken darf die Ausgestaltung eines 
Ehrenfriedhofes nach planvoller Voraussicht nicht 
scheitern. Man wähle den Platz um ein mehr¬ 
faches größer, als unsere Erfahrungen aus dem 
Kriege 70/71 es gelehrt haben. Wir wollen 
doch nicht an Platz geizen bei einer solchen Auf¬ 
gabe, sei es daß ein Teil des Ortsfriedhofes oder 
ein für sich bestehender Krieg erfriedhof dazu 
verwendet werden soll. Fällt die Wahl auf den 
Ortsfriedhof, dann ist anzustreben, daß für alle 
Zeiten der Ehrenfriedhof erhalten bleiben kann 
und auch schon jetzt einen wichtigen Friedhofs- 
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teil bildet. Unsere seit Jahren schon einsetzende 
Friedhofskunst kann hier zeigen, was wir wollen. 
Wie schwer wird es uns doch, unsere Bestrebungen, 
die sich mit allen Einzelerscheinungen des Fried¬ 
hofes zu befassen haben, auf dem allgemeinen 
Friedhofe durchzusetzen. Das, was wir umsonst 
erhofften, eine selbstverständliche Unterordnung 
des Einzelgrabes zur Symphonie, das konnten 
wir nur mit Zwangsmaßregeln erreichen. Ein 
Stück Eigenbrödelei, wie es der Deutsche so 
liebte, auch noch auf dem Grabe! Nur ja etwas 
anderes als der Nachbar, noch glänzender, noch 
prunkvoller! Nun aber erfüllen sich unsere 
Wünsche ganz von selbst. Da ist nicht einmal 
mehr ein Standesunterschied. Neben dem ge¬ 
meinen Mann liegt der hohe Offizier, Sarg neben 
Sarg. So wollen es die Angehörigen selbst. Wie 
herrlich die Kameradschaft von draußen im Felde 
auch im Tode in heimatlicher Erde gehalten wird. 
Also keine Sonderreihen, nur Gräber mit schlich¬ 
tem Grabmal und schlichter Inschrift. Mit ein¬ 
fachen Mitteln wird auch die pflanzliche Aus¬ 
schmückung dieser Gräber zu erreichen sein. Der 
allzeit grüne Teppich des Efeu breitet sich über 
alle Gräber gleichmäßig aus. Ganz von selbst 
wird hier dem Unkundigen die Erkenntnis reifen, 
wie schön unsere Friedhöfe sein könnten, wenn 
wir zu solcher Behandlung der Gräber wieder 
allgemein zurückkehrten. 

Die Anlage eines Ehrenfriedhofes als einer 
nur für sich bestehenden Einrichtung ist noch 
mehr berufen, ein in jeder Weise gelungenes 
Werk zu werden. Natur und Kunst kann bei 
g eschickt er Aus wähl hier unvergleichlich Schöneres 
schaffen, als das Einfügen in einen so leicht unter 
Eintönigkeit leidenden allgemeinen Friedhof es 
gestattet. Aber mit der Freigabe einer Wald¬ 
blöße für Belegungszwecke ist noch kein Ehren¬ 
friedhof in dem hohen Sinne, wie wir unsere 
Aufgabe auffassen wollen, geschaffen. Auch hier 
soll der Wille zu einer stimmungsvollen Toten¬ 
stätte in allen Maßnahmen deutlich erkannt 
werden. 

In erster Linie sollte die Architektur und 
Plastik ausersehen sein, den Ehrenfriedhöfen 
Weihe und Stimmung zu geben. Gedächtnismale 
mögen erstehen, die Jahrhunderten trotzen und 
mahnen an die blutige Saat, aus der ein größeres 
Deutschland erwächst. Wenn auch Meißel und 
Hammer noch ruhen mögen, bis die Waffen end¬ 
gültig entschieden haben, jedenfalls ist bei der 
Planung des Ehrenfriedhofes weitgehend für die 
Einfügung von Architektur und Plastik Spielraum 
zu lassen, ja die Mitarbeit bei Aufgaben größeren 
Umfanges von Künstlern aus diesen Gebieten 
von vornherein zu liefern. Es wäre bedauerlich, 
wenn durch eine kurzsichtige Planung die spätere 
Ausschmückung leiden müßte. Gerade hier müßte 
es sich einmal zeigen, daß Plastiker, Architekt 
und Gartenkünstler zusammen arbeiten können. 


Wir müßten es als eine Anmaßung betrachten, 
die Aufgabe nach der baukünstlerischen Seite 
allein lösen zu wollen. Hier müssen die besten 
Kräfte für jedes Einzelgebiet in Tätigkeit treten. 
Die Besten, die aus sich heraus neue Kunstwerte 
hervorzubringen vermögen, die dem toten Stein 
eine Seele einzuhauchen verstehen. Keine Pa¬ 
noptikumkünstler, Photographenporträtisten und 
Nachbildner vergangener Stilperioden! Hier 
gilt es einen großen Wurf zu tun, um würdig der 
Größe der Zeit sich zu zeigen. 

Ich bin der festen Überzeugung, daß nach dem 
Kriege neben all den notwendigen wirtschaftlichen 
Ausgaben unser heutiges Volk es sich nicht 
nehmen läßt, die Ehrenfriedhöfe durch würdige 
Denkmäler zu schmücken, durch Mäler, die durch 
künstlerischen Wert zeigen, daß der Untergang 
des deutschen Volkes für die Geisteswelt ein 
unersetzbarer Verlust gewesen wäre. 

Soweit mit Pflanzen starke Wirkung zu er¬ 
zielen ist, etwa raumumschließend oder einzelne 
Teile des Ehrenfriedhofes betonend, werden 
unsere heimischen Gehölze den Vorrang haben. 
Auch hier verwerten wir, was wir in den letzten 
Jahren gelernt haben. Je vereinfachter die Zu¬ 
sammenstellung der Pflanzung, desto mehr wird 
Ruhe und damit Sammlung für die Vertiefung 
in die Einzelheiten und für die Gesamtstimmung 
sein. Weg mit den sogenannten „Trauerbäumen“. 
Sie gehören nicht an die Stätte, wo uns das Ge¬ 
dächtnis an die eiserne Zeit so gewaltig wach¬ 
gerufen wird. Wir sollten in der Bepflanzung 
auch daran denken, was auf lange Zeiten hinaus 
Bestand hat und was die Pflege einfach gestaltet. 

Mögen die Ehrenfriedhöfe mit bald mehr 
bald weniger Kosten erstellt werden, immer 
finden sich Wege, im Rahmen des Möglichen 
Gutes zu erreichen. Der Geldwert macht es nicht 
aus, sondern der innere Wert. Wahr und echt, 
stark und groß wie deutsches Gemüt wird deutsche 
Kunst in Zukunft sein. Sie schmücke auch die 
Ehrenfriedhöfe, die deutsche Städte ihren un¬ 
vergeßlichen Helden einzurichten willens sind. 


Entwurf 

zu einem Ehrenfriedhof für Krieger 
auf dem Hauptfriedhof in Hildesheim. 

Mit Beginn des Krieges hat der Magistrat der 
Stadt Hildesheim die Bereitstellung eines Grabfeldes 
auf dem Hauptfriedhof in Auftrag gegeben, um dort 
ihren Wunden erlegene Krieger beizusetzen. Es 
liegt am Ende einer Querachse des Friedhofes, die 
durch eine Rasenbahn und Baumreihen stark betont 
ist. Hier bot sich die Möglichkeit, der Ausschmückung 
mit Architektur und Plastik je nach den Mitteln, die 
nach dem Kriege zur Verfügung stehen werden, 
weiten Spielraum zu lassen. 

Dem Entwurf liegt der Gedanke zu Grunde, 
einen wirklichen Hof zu schaffen, der auf der öst¬ 
lichen Seite von einem Hallenbau, sonst von Eidien- 
pflanzung umschlossen wird. Die Mitte des Hofes 
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stimmten Ordnung unterworfen, worin Höhenmaß, 
Arides Baustoftee, S&rift usw, fe£tgelegt werde**;. Ja 
der Richtung West-Ost wird dt« Hegende Grabplatte 
in Vorschlag gebracht» in der Richtung Süd-Nord 
kleine stehende Grabsteine, ähnlich m der Pose, 
dadi rersdiiedeeartig in Eihzethesien,' 

Um aucfedenW 

die ein kleines Stückdaea Friedbofsland sdimüdken 
möchten» als wäre es 4öß Grab eines ihrer auf dem 
Sdt ta dit feide verbtiebenen Angehörigen, können an 
den Wegen zu den seitlichen Zugängen des Mallen- 
Baues zwischen den paar weise hier vorgesehenen 
Eibepsäuleq für solche Zwecke in Grabgtöße Plätze 
angewiesen und durch kleine Schriftpjotun.bezeithnet 
werden. St» 




Gedächtnismsie 
unserer gefallenen Krieger, 

Als vom Kriegssdiauplofz die ersten Verlust- 
Nadirichiea uns 'erreichten^ ptlatjzfon liebe Freunde 
und Väter den Gefallenen Eichen zum Gedächtnis, 
Viele folgten 'diesem Beispiel.* sie seinen auch 
Eichen in Garten, Feld und Flur, !m Park und auf 
den Hö fen, da ß; in ihrem Leben und &dn der Freund* 
der Sohn, der Vater lebendig bleibe. So bleiben 
Kriegsopfer dem Einzelnen, der Familie lebendig in 
deutsdien Ekhen immerdar» 

Du regte sich« überall Kurz nachdem ich an 
die Heimo ts<hü!z vereine »ipen Mahnruf sandte, nach 
Ort und Gelegenheit zu suchen beim Dorf, im Ge-; 
memdebezirk und weiter über<41, io Halden und 
auf Triften* da wfr dte Möglichkeit haben* Ehren- 
male und Gedäditnishügel zu pfta&zeh und zu tormed ; 
kurz nachdem ich mahnte, nicht müßig zu sein, rief 
Gartenbaud&ekiar baage-V/unjöge^ nach; „Htldieip« 
eichen und Friedenslinden^ um mit Hilfe dieser r» 
jedem Gefallenen eine Eiche — Gedenkbäunß piizii* 
pflanzen. Eichenhaine and ^Banztrogen überaÜdie 
Tapfe rn zu ehren und unserer großen Dankesschuld 
Ausdrudc zu verleihen. Der Stadt Mühlhausen TUrri- 
ejemeinde legt ihren gefallenen Mitgliedern einen 
solchen Eichenhain au* Der erste Heidgnhüin im 
Thüringer Land ! Könnt ihr Deutschlands im Kampfe 
gefallene Söhne besser ehren, ütotuii ihr Ädringlicher 
die Toten dieser Sohne feiern, die da in helden¬ 
mütiger Einigkeit den Neulingen wehrten, sie be¬ 
siegten Und niederrangeo, damit das deutsche Volk 
in Freiheit weiter pflege Kultur und Kunst und des 
Landes Schönheit?! Des .Landes Schönheit, weiche 
jene schirmten, de«, Landes Pracht und Wunder* die 
Me schützten vor Femdestroß und Kriegsgetummel! 
Wird nicht durch eure Eicfaenmale. zur .Schönheit 
eures Landes neue große Schönheit gefügt ? 

Drum pflanzt Eichen, starke deutsche Eidietu die 
in langer feiten. Lauf zu gewaltigen Gebilden höra«- 
reifon; die z« Häuf einem Tempel einer Burg gleich; 
vom sonnigen Steil-, oder HachhügeJ weit aber 
wogende Saaten, blühende Halden und Triften und 
grünende Wiesen zum fernen Wald hlnübergrüßem 
Die den Hügel und die Höhen ufeerböheu, aus Erde, 
Feldgestein und Boumwufhs gebildet, &<b.ß<ht ge¬ 
türmt und gefügt, wie es eben des Deutschen Art 
ist, Feste MarkgebUd« mit ziel bewußtem Ausdruck* 
werkmäßigem. Gsrfüge '- »o liegen >ie im Land- 
3-düaßablldi vorn fernen Wald., Umrahmt, vom Land« 
Ätraßeobaumgang y Gebüsch und Feldgehölz über- 
schnitten, öder am Wald Vidi anlehpend, eine Vor* 
barg »einem tnckhtigen Bau« Auch auf der Trift 
vor den Toren der Städte un d Dörfer, dann aber 
flach der Bau? amgeben van RingwaU oder Stern- 
matter.. Wie Im wüniidiie. zeigen meine 

Hamizeidmnngeü. Nicht frei, wie die Landschaft, 


Wege führen». Die Gräber -der Krieger grenzen an 
die geplatteten Wege an» Sollte die Belegung die 
3öM 30 nicht ö beirsätreited/ tw> würden nur Rand - 
gröber entstehen. Hinter diesen Remdgräbern wäre 
dann • der 'Rest' der Felder mit niedriger Pflanzung 
^uezugditnüdÄ» Bei stärkerer Belegung sind die 
Felder mit; RdrOüSttztebtStu Der fioupteiogang zum 
ßhrenhof liegt bei der Rasenbahn. Plastische Gruppen 
könnten hier wirkungsvoll angebracht werden. Die 
seitlichen Eingang«: sind bedingt durch die vorhan¬ 
denen Wöge des allgemeinen Friedhofes. Hecken- 
fore, Pfeiler mit plastischem Schmink sind hier ge¬ 
dacht. Zu dem Hülienbau führen Stufen hinauf. 
Er birgt die Ehrentafeln derjenigen Söhne Hildes- 
Heims, die Ihr Blut für das Vaterl&nd in dem großen 
Vöikerrmgen vergossen haben. 

Für die emheitUche Wirkung werden die Denk¬ 
mäler auf den emzeinen Kriegergräbern einer he- 


Lagepian eines Ehren Friedhofes für Kriege r 
auf dem Hildesheimer Hauptfriedhof (ca- 1? lOOö), 
Von Stähl e, Stadtgmeuiaepekfof. 










w ölten wir titele 

K&iiit* lapd#<hadjkhen Ephennorfc* »tut 
unfycrxifd'nM^o FanzelbdutptftTi oder rtoteop., 
^ schaffen, wvrcteu VVukW* 

tent$tehen Yttit geordneter 
:St\ii' Lichtuogen darin, in denen Feiern 
ub gehalten werden,. 

Kleiner wird die Zahl der Gefallenen 
(Uni der Haine au kleine» Orten, seitn 
Dort fotatgr*. ^Ir beiradt ^eijHederr.^rhari' 
ütß'msee. So k,am ich zur Uügel«teli\mg. 
ätn* Hinyanardaumn uie zar Hohe feitet, 
uristrebend, äutÜ mm mvfiiadrra dwteder, 
uyKSchmiegand «u Bauef? sfc alismi. ir«d- 
~ Senkung.. Wo es andcht, wird miroAm 
bäböo wdhten ?sjv ff ab- >xdxa-- P»äTmäkiid 
des Ortes, 211 d.m^bcüä >ufc£h. bald 5 sted 
die Ätksrfurfhc.» »Ttetttn,' 

Wo öeroU ü ft d EftfefcS i hg* 

Boden übgenonuTieni wird, iUot mit diesem 
die Mauern und Treppen. Fügt im Lunda 
der Sieiahrütne mit dietfetn gestern verk- 
txiäiug die Mauern, damU das julles ge- 
wadbseu, badeneatetommt ft'telbt, — Wa 
Steine irrt Boden fehlen y fährt atme 
Mauern den Sdiattetiweg zur Höbe, einem 
S ih «reche ri b erg cd e i dt. d e ff 0 ep WeApteHi ÄC/etn 
die Eimen s/haef zeiduum gege«: Hfrsraie!I 
und tfölfteä,' dessen Höhe' 
jBdtmödki. Möturlhh gibt es weiter^: Fdt -. 
mnngstn ogj.fi ck keilen \ tu ein e IIa\i 4 z.ei'd> - 
«tmcjen &e.ie« .aur ein Bei ß p t et&te;&j§r\ 
reaung and %nüx $ teil dänkeii, -‘kid. 
nur e«i Jiawei&, wie stark wir Baum- 
Pflanzungen su tonriear, zu fassen ver¬ 
mögen, wte wir mH ihrer Hilfe Böden- 
weiten stärker als sie dthon sind, hervor- 
bötet!D ~ Eine jede Gegend, eine jede 
Heldengestalt verlangt, ihre eigene Aus- 
drutksfnrm und Weiterfübning ihrer 
Linien, ein Steigern ihrer augcfifäUigcxi 
Wfiti*. ^ Darum sucht die Höhen Tibc*' 
höhen, halt ei Bodenwellungen im Äuge ; 
schließt utuh diesen an bei der Tartoung, 
damit ein Einklang, ein Gleichmali 
stellt. — Atuh für Ebenen paßt ein Mal 
von Fest gefaßtem Ansdrudv. Dach nMu 
hodi getürmt darf hier seine 
ßretr gelagert .ediiie.lten sich. dte Raubte 
krönen um den vertieften, mit Mauern 
umfüngenen JHarz, ta dreh vier tjtämi ’nwfchr 
Hingen Oder sie umstehe« dte «ssn' 
wenige Meter erhöhte Ebene, 
darauf stehenden Eichen uro Mäutförbc'he 
die weiteren Hinge «herragerx. laiiflttiftc 
Stabt so die Linde mit ihrem 
den Wuchti und gibt dem Eic&e/?bA>* dtä 
ragende Grünkuppel. — So teht da» 
Gedachtm« unserer Helden yrditer Hv 
Bicken und Eitheftrpal für alle ZelteV*. 

Baut Eichenmo]e unser*« h^?,' 

Kriegeru, so ehrt jkc sic Uüa fw.gt znr 
Sdionheit > 3 ur^r HfUnal nvöt 
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„Soldaten gröber“. 

Von W. Lustrh«, «toail. dipl. Gartentne)ftler, 


z. Zt Fjonkieis'h, 

Dicht bei dsr ktedn^n fr anzö als di« b 
Stadt Thiescourt liegen in einem Massca- 
grabe 47 deutsche Krdie dort im Gc~ 
fecht im Septembef gefallen ftind. Hecht- 
winklig zu einem kleinen Feldweg steigt 


Grundriß. 

'S&£*en teilt Kn^et^'edla^tniBCO.aL Von H; Md«a% Lüb«di* 





Soldatenbegräbnisstätte bei Thiescourt. 
Von W. Luserke. 


das Gelände leicht an. Das Grab folgt dieser 
Steigung. Da die Truppen augenblicklich längere 
Zeit in denselben Stellungen liegen, ist es nicht weiter 
verwunderlich, daß deutscher Arbeitseifer, verbunden 
mit aufrichtiger Liebe zu den gefallenen Kameraden, 
allerorten kleinere und größere Denksteine erstehen 
läßt. Von meinem kunstsinnigen Bataillonskom¬ 
mandeur wurde mir nun der Auftrag, obengenanntes 
Massengrab würdig zu gestalten. 

Gegeben war bei dieser Aufgabe: ein Massengrab 
von 20 m Länge und der üblichen Breite, auf einem 
allseitig freien Stoppelacker mit gutem tiefgründigem 
Lehmboden, und ein Denkstein von ca. 1.50 m Höhe, 

1 m Breite und Dicke aus hellem Tuffstein. Die 
Forderung: Grab und Stein in gute Beziehungen zu 
bringen, den Stein so aufzustellen, daß die Schrift 
von allen Seiten bequem zu lesen ist, und das Ganze 
aus der Umgebung herauszuheben. 

Der schwerste Teil der Aufgabe war zweifels¬ 
ohne, den Stein richtig aufzustellen. Setzt man den 
Stein dicht hinter, oder auf, oder vor das Grab, so 
läßt sich bei den gegebenen Abmessungen des 
Steines keine befriedigende Form finden. Grab und 
Stein zu einer Einheit zu verbinden. Könnte man 

2 Steine von der angegebenen Größe aufstellen, 
beide an den Enden des Grabes, so daß dieses 
durch die Steine gefaßt wird, oder könnte man den 
Stein größer wählen und ihn in die Mitte des 
Grabes setzen, durch Steineinfassungen oder Hecken 
das ganze Grab umfassend auf einen Mittelpunkt 
aufbauen, so wären mehrere befriedigende Lösungen 
denkbar. Die Größe des Steines war aber durch 
einen einzelnen vorhandenen Block gegeben, so blieb 
nichts anderes übrig, als diese ganz verschiedenen 
Massen getrennt aufzustellen. 

Das Grab war die Hauptsache, es galt also 
seine Überlegenheit auch formal zum Ausdruck zu 
bringen. Da auf irgend eine Pflege von Seiten der 
französischen Bevölkerung nicht gerechnet werden 
konnte, mußte auf jeden Blumenschmuck von vorn¬ 
herein verzichtet werden. Dagegen kann man darauf 


rechnen, daß Hecken hier in Frankreich dauernd in 
Ordnung gehalten werden. 

Eng gepflanzte, starke Kastanien bilden mit 
ihren überhängenden Zweigen einen breiten Schatten, 
in dem das flache Grab der schlafenden Helden 
liegt. In genügendem Abstand, so weit, daß man 
von hier aus das ganze Grab gut übersehen kann, 
steht der Denkstein zwischen vier hohen Pappeln, 
dicht am Eingang der ganzen Anlage. Das Ganze 
ist eingefaßt von einer immergrünen Ligusterhecke. 
So ruhen 47 deutsche Soldaten in Feindesland. 


„Ein Jeglidier aber diene einem Jeden 
mit der Gabe, die er empfangen bat* 4 . 

Georg Bleyer, 

Ehrenmitglied der Deutschen Gesellschaft für 
Gartenkunst, Parkdirektor zu Branitz b. Cottbus 
ist am 2. Febr. 1915 im 78. Lebensjahre gestorben. 

Zu Linden bei Hannover am 9. Juni 1837 ge¬ 
boren, sehen wir ihn, nach pflichtgemäßem Schul¬ 
besuch bis zum 14. Lebensjahre, als Gärtnerbursche 
in den Königl. Hofgarten zu Hannover eintreten. 
Hier war der Leiter der alte Inspektor Wendltmd, 
Vater des uns Älteren noch gut bekannten, ausge¬ 
zeichneten Palmen-Kultivators Hermann Wendland, 
z. Zt. Oberhofgärtner in Herrenhaus*en. Bl. mußte 
hier eine dreijährige Lehrzeit, und zwar je 1 Jahr 
in der Warmhaus- und Dekorationsabteilung, in 
Pflanzenkulturen und im Obstrevier, das damals 
Inspektor Borchers unterstellt war, durchmachen. 
1854/56 arbeitete Bl. als „Geselle“, wie sie damals 
noch genannt wurden, in Berlin bei dem Garten¬ 
liebhaber Leon Reichenheim — Tiergartenstr. 19 — 
während der damalige Orchideenliebhaber und 
Kenner Moritz Reichenheim, Berlin, Tiergartenstr. 33, 
eine der ihrer Zeit hervorragendsten Orchideen¬ 
sammlungen besaß, die die Lehrstätte bekannter 
Orchideenzüchter u. a. wie Haack und Perring bil¬ 
dete. Bl. übernahm sodann 1856/58 die Leitung deB 
Palmenhauses im A. Borsigsehen Garten und ging 
1859 zum Botanischen Garten, unter Führung des 
Garten-Inspektors Bouchö, über. Von Berlin aus 
zunächst zu einem Gartenliebhaber Egelstorf bei 
Hannover gerufen, um hier dessen größere Park¬ 
anlage zu verwalten, erhielt er im Jahre 1863 einen 
Ruf nach Dölzig, einer Besitzung des Herzogs 
Friedrich von Holstein-Sonderburg-Augustenburg, 
des Vaters unserer Kaiserin. Dölzig, das der Herzog 
von seinem Vater, dem Prinzen Christian von 
Schleswig - Holstein, gleichzeitig mit dem Gute 
Primkenau überkommen hatte, ging bald darauf, 
durch Verkauf, in den Besitz der Familie Vogel von 
Falkenstein über. Dieser Wechsel veranlagte BL 
seine Stellung in Dölzig aufzugeben, und er wurde 
1868 von dem Fürsten Hermann von Pückler-Muskau 
nach Branitz berufen. 

Der Fürst hatte bekanntlich die Standesherr- 
schaft Muskau 1845 an die Grafen von Nostiz und 
von Hatzfeld verkauft, dagegen 1846 die der Fa¬ 
milie zugehörigen Güter Branitz, Gr.-Döbern, Stra- 
dow, Walkenberg und Gallinchen übernommen, von 
denen er die letzten drei indeß bald wieder ver¬ 
äußerte, das Besitztum jedoch durch Ankauf des 
angrenzenden Gutes Kahren wieder ergänzte. Nach 
Veröffentlichung seines Buches „Die Rückkehr** be¬ 
gann der Fürst 1847 in Branitz seine ersten Ar¬ 
beiten, während man ihn das darauf folgende Jahr 
1848 behufs eingehender Studien auf dem Gebiete 
englischer Parkgestaltung vorwiegend in England 
seinen Aufenthalt nehmen sah. Erst 1849 begannen 
wieder in Branitz regere Ausführungen. Ohne jedes 
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persönliche Eingreifen von Fachleuten, wie etwa von 
Rheder oder Petzold-Muskau, bedurfte die so selb¬ 
ständig geartete Natur des Fürsten zum Zwecke 
der Übertragung seiner Ideen in die Wirklichkeit 
nur der Beihülfe fachtechnischer Ausführungen sei¬ 
tens einiger von Muskau her bezogenen Gärtner 
und Arbeiter. Selbständig steckte er u. a. die 
Fahrweglinie von der Waldschenke bis zur Pyramide 
aus freier Hand aus, ebenso die Uferlinie des so her¬ 
vorragend angelegten Bachlaufes nach dem großen 
Teich. 

Bei diesen Ausführungen wurde Bl. die rechte 
Hand des Fürsten und genoß alsbald dessen volles 
Vertrauen, das nicht nur durch Übertragung der 
fürstlichen Chatullenverwaltung, sondern auch durch 
die Zustimmung zu der im Jahre 1869 erfolgten 
Verheiratung Bleyers bekundet wurde. Sonst duldete 
der Fürst nicht, daß sich einer seiner Beamten ver¬ 
heiraten durfte. Das Amt der Chatullen-Verwaltung 
führte Bl. von da ab biB zu seinem Tode, unter dem 
verewigten Grafen Heinrich von Pückler Bowie dessen 
Nachfolger, dem ältesten Sohne, Grafen August von 
Pückler, derzeitigem Oberpräsidialrat in Posen, fort, 
ein Beweis uneingeschränkten Vertrauens der Gräf¬ 
lich von Pücklersdien Familie. 

Die testamentarische Bestimmung des verewigten 
Fürsten Herman enthielt u. a. die Bemerkung: 
wer sich als rechtmäßiger Agnat einst ausweisen 
würde, solle Erbe werden. Erst nach längeren daraus 
entstandenen Rechtsstreitigkeiten blieb es dem Enkel 
des 1809 verstorbenen Reichsgrafen Heinrich von 
Pückler Vorbehalten, am 4. Februar 1881, dem Todes¬ 
tage des Fürsten Herman von Püdder-Muskau, die 
Branitzer Erbschaft antreten zu können. Heinrich 
Reichsgraf von Pückler, aus zweiter Ehe des Vaters 
mit einer Freiin von Grahl stammend, verheiratet 
mit seiner Cousine, einer französischen Schweizerin, 
de Constant-R6becque von Lausanne, kämpfte an¬ 
fänglich mit großen Schwierigkeiten in der Bewirt¬ 
schaftung der Güter Branitz, Gr.-Döbern und Kahren, 
zumal er längere Zeit zuvor unter völlig anders 
gearteten Verhältnissen die Verwaltung des von 
Röbecqueschen Familienbesitzes in der französischen 
Schweiz ausgeübt hatte. 

Allein sein feines Verständnis für landwirtschaft¬ 
liche Schönheiten in Verbindung mit Bleyers all¬ 
seitiger Kenntnis und hingebender Treue ermög¬ 
lichte ihm auch, neben seinen wirtschaftlichen Ange¬ 
legenheiten, allmählich die Ausgestaltung der Bra¬ 
nitzer Anlage nach den ursprünglichen Ideen des 
Fürsten Herman zu vollenden. Alle die hier er¬ 
wähnten Vorgänge sollen nur Zeugnis geben von 
dem taktvollem Verständnisse Bleyers als verant¬ 
wortlichen Beamten, das er unter besonders schwie¬ 
rigen Verhältnissen auch nach der geschäftlichen 
Seite einer derartig umfangreichen Anlage nicht 
aus den Augen ließ. Gerade eine solche Kunst: 
sich da unterzuordnen, wo er doch im eigentlichen 
Sinne eine führende Stelle inne hatte, erbringt am 
besten den Beweis seines Denkens wie Handelns. 
Und in gleicher Gesinnungsart stand er den ihm 
auf öffentlichem Gebiete übertragenen Ämtern: 
Gemeindevorstand, Kirchenältester, Generalbevoll¬ 
mächtigter vor. Nicht gering sind seine Verdienste, 
die er im Interesse der Verschönerung der Stadt 
Cottbus wie der allgemeinen Hebung des Garten¬ 
baues innerhalb des Lausitzer Kreises, zumal in 
der langjährigen Führung als Vorsitzender des 
Cottbuser Gartenbauvereins, sich erwarb. 

Bl. war zweimal verheiratet, und zwar vom 
Jahre 1869 zwei und ein halb Jahr lang mit einer 
Holsteinerin Petersson, und sodann von 1878—1893 
mit einer französischen Schweizerin Madm. Nicol, 
die beide es verstanden, ihm ein glückliches Heim 
zu bereiten. Gelegentlich seiner ersten Verehe¬ 


lichung erzählte er nicht ohne ironischen Anflug, 
wie sehr damals die beiden Getreuen des Fürsten, 
Eckert und Bill (der Zwerg) über seine Verheiratung 
aufgebracht gewesen seien, die ihm ihren Groll 
Jahre hindurdi empfinden ließen. 

Sei es dem Freunde vergönnt hier noch des 
dahingegangenen Freundes in seiner charaktervollen 
Eigenschaft einige Worte zu widmen. 

Wie er die Freundschaft mit Herzlichkeit und 
Treue bis zum letzten Atemzuge bewahrte, so lebte 
und wirkte er als Christ wie als Patriot, trotz 
seiner ursprünglich hannoverschen Erziehung und 
Verbindung, als ächter reichstreuer Mann, seine 
Aufgaben auch im bürgerlichen Dasein mit steter 
Treue und Sorgfalt erfüllend. Mit Recht konnte 
daher der Redner am Sarge auf ihn den vorstehen¬ 
den Spruch beziehen. Inwieweit Bl. der gräflichen 
Familie durch drei Generationen innerhalb 47 Jahre 
ein treuer Beamter und Berater gewesen, untersteht 
nicht meinem Urteil. Allein die vielen, teils miter¬ 
lebten Beweise der Wertschätzung der gräflichen 
Familie, zuletzt noch anläßlich seines Begräbnisses, 
zeugen klar davon, wie sehr er hier seiner Wirksam¬ 
keit und seiner Gesinnung halber geehrt wurde. 
Die Verleihung des Kgl. Kronenordens und Roten 
Adlerordens IV. Klasse beweisen, daß man auch 
anderwärts ihn zu schätzen wußte. 

Wir begegnen in Bl. einem Berufsgenossen, der, 
ohne speziell in der Fachschule vorgebildet zu sein, 
durch die Schule des Lebens erzogen, bei an¬ 
haltendem Fleiß sich zu einer hervorragend fach¬ 
männischen Stellung entwickelt, allerdings hierbei 
sich einer besonders günstigen Führung unter 
unseres Altmeisters Händen zu erfreuen hatte. 
Doch das, was den Mann zum Charakter macht: 
stete Fertigkeit, eine in gesunder moralischer wie 
religiöser Anschauung wurzelnde Treue in der Be¬ 
handlung einmal übertragener Aufgaben, verdankte 
er als Untergrund seines Wesens, jener von Hause 
aus ihm überkommenen Mitgabe, die ihn zu dem 
eignete, was er geworden ist. Bl. hatte es von 
jeher verstanden, die Freuden des Daseins so zu 
genießen, wie der Altmeister Goethe so treffend 
sagt: „Vernunft sei überall zugegen, wo Leben sich 
des Lebens freut“. So steht er als Fachmann wie 
als Mensch gleich hochgeachtet vor uns; ein Vorbild 
für den jüngeren wie älteren Berufsgenossen, ein 
Beispiel der Tüchtigkeit unseres Standes nach außen 
hin. Hier liegen die Wurzeln des Standesbewußt¬ 
seins, daß, wie geartet auch der Einzelne sei, er als 
tüchtiger Mensch in der langgedehnten Kette mensch¬ 
licher Verhältnisse jederzeit seinem Geschlechte zu 
Ehren und Ansehen zu gereichen vermag. So lebe 
er fort in unserem Gedächtnis, ihm zur Ehre, den 
Nachlebenden zum Ansporn und Segen! 

Hoffman n. 


Zu J. Stübbens 70. Geburtstag. 

Geh. Oberbaurat Josef Stübben in Berlin- 
Grunewald feierte am 10. Februar ds. Js. in 
körperlicher und geistiger Rüstigkeit den 70. Ge¬ 
burtstag. Er gehört zu den Glücklichen, die in 
ungebrochener Schaffensfreudigkeit in diesem 
Alter auf ein Lebenswerk von seltenem Umfang 
und großer Bedeutung zurückblicken können, ohne 
sich bereits sagen zu müssen, daß es als abge¬ 
schlossen zu betrachten seL 

Uber Stübbens Bedeutung für den deutschen 
Städtebau etwas zu sagen, erscheint überflüssig. 
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Er wurde geboren am 10. Februar 1845 in Hüldirat 
im Reg.-Bez. Düsseldorf. Seine Studien madite 
er 1864 - 1866 und 1868 - 1870 an der Kgl. Bau¬ 
akademie zu Berlin. Bereits im Jahre 1876 wurde 
er Leiter des Stadtbauamtes in Aachen. Schon 
hier fand er Gelegenheit, sich als weitblickender 
Städtebaumeister zu betätigen. Noch mehr war 
dies der Fall in seiner Eigenschaft als Stadtbau¬ 
meister von Cöln in den Jahren 1881 — 1891. 
Diese Cölner Zeit darf als fruchtbarster und er¬ 
folgreichster Abschnitt seines Lebens bezeichnet 
werden. Sein Hauptwerk damals war die Durch¬ 
führung der umfassenden Stadterweiterungs¬ 
pläne der Stadt Cöln. 

In den Jahren 1898— 1904 war er als Privat¬ 
architekt tätig und schuf Bebauungspläne für 
eine große Anzahl deutscher und ausländischer 
Städte. Von 1904 an war er Vorsitzender der 
Kgl. Kommission für die Stadterweiterung Posens, 
daneben ebenfalls in umfangreicher Privattätig¬ 
keit Bebauungspläne und Bauordnungen für 
zahlreiche andere Städte schaffend, unter anderem 
im Aufträge des Königs Leopold II. für Antwerpen. 

Daß er auch an zahlreichen Wettbewerben 
als Mitbewerber und Preisrichter sich beteiligte, 
so an dem Internationalen Wettbewerb für einen 
Bebauungsplan von Groß-Wien, wo er sich den 
ersten Preis errang, sei nebenher erwähnt. Diese 
vielseitige praktische Wirksamkeit hatte eine 
reiche schriftstellerische Betätigung im Gefolge. 
Die Großstadtbewegung, das öffentliche Gesund¬ 
heitswesen, das Arbeiterwohnungswesen, die 
Gestaltung von Bauordnungen u. dgl. neuzeitliche 
Probleme haben Anregung und Förderung durch 
Stübben erfahren. Zahlreiche Auszeichnungen 
und Ehrungen sind ihm bei seiner erfolgreichen 
Tätigkeit zuteil geworden. Auch die deutsche 
Gartenarchitektenschaft schuldet ihm in vieler 
Beziehung Dank für die fordernde Würdigung, 
die er ihr und ihren Werken überall, wo Anlaß 
dazu geboten war, während seiner ausgedehnten 
Wirksamkeit zukommen ließ. 

Wir wünschen ihm einen Lebensabend in Ge¬ 
sundheit und Zufriedenheit und dürfen noch man¬ 
che Frucht seiner gereiften Erfahrung erhoffen. 


Oberbürgermeister 
Franz Adickes f. 

Am 4. Februar 1915 starb im fast vollendeten 
69. Lebensjahre in Frankfurt a. M. Oberbürger¬ 


meister a. D. Dr. jur. et med. h. c. Franz . Adickes, 
Wirklicher Geheimer Rat, der die Stadt Frank¬ 
furt a. M. während mehr als zwei Jahrzehnten 
mit ungewöhnlichem Erfolg geleitet hat, einer 
der bedeutendsten Männer unserer Zeit. Er war 
geboren am 19. Februar 1846 in Harsefeld bei 
Stade, hat in Heidelberg, München und Göttingen 
studiert, nach dem Feldzug 1870/71 vier Jahre 
lang bis 1877 als zweiter Bürgermeister in 
Dortmund und darauf sechs Jahre, zuerst eben¬ 
falls als zweiter, dann als Oberbürgermeister in 
Altona gewirkt. 1890 wurde er als Nachfolger 
Miquels Oberbürgermeister in Frankfurt a. M. 

Was er hier mit weitem Blick und voraus¬ 
schauendem Verständnis für die Forderungen 
der Zukunft anbahnte, war so großzügig, daß 
ihm in vielen Fällen seine Mitbürger kaum in 
seinen großen Plänen zu folgen vermochten. Auf 
dem Gebiet des Städtebaues, der Sozialpolitik, 
der städtischen Bodenpolitik u. a. hat er mehr 
geleistet als irgend ein anderer deutscher Ober¬ 
bürgermeister. Die nach ihm benannte Lex Adickes 
zur Überwindung der der Durchführung städtischer 
Bebauungspläne entgegenstehenden Schwierig¬ 
keiten ist ein Ausfluß seiner Weitsichtigkeit. Die 
Gründung der Frankfurter Universität bildet den 
besten Beweis für die Klugheit und Zähigkeit, 
mit der er seine Pläne zu verwirklichen verstand. 

Wie kaum ein anderer war er durchdrungen 
von der Wichtigkeit, die eine groß angelegte 
Parkpolitik für die deutschen Städte und ihre 
Bewohnerschaft hat. In den letzten zehn Jahren 
seiner Amtstätigkeit wuchs der Umfang der 
Frankfurter öffentlichen Anlag en nach j ahrzehnte¬ 
lang em Stillstand von rund 65 auf rund 250 Hek¬ 
tar, die Zahl der beschäftigten Arbeiter von 95 
auf 450 (1908); in diesem Zeitraum wurden 
ungefähr fünf Millionen Mark für Unterhaltung 
und Ausbau des Anlagennetzes aufgewendet, und 
wer die neuen Frankfurter Stadterweiterungs- 
pläne kennt, in denen infolge der Adickes’schen 
Bodenpolitik ausgedehnte Flächen in allen Teilen 
des künftigen Groß-Frankfurt vorgesehen werden 
konnten, weiß die Bedeutung dessen, ,was ihm 
in dieser Beziehung vorschwebte, zu beurteilen. 

Adickes war ein Mann von vornehmem Wesen, 
in seiner ganzen Haltung nach oben und unten 
das Vorbild des Vertreters eines großen Gemein¬ 
wesens. Wer den Vorzug hatte, mit und unter 
ihm zu arbeiten, hat bei der Nachricht von seinem 
Tode die Empfindung gehabt, daß ein großer 
Mann von unvergänglichen Verdiensten ge¬ 
schieden ist. 


Für die Sdmftleitung verantwortlich.: Gartendirektor Hei<ke, Frankfurt a. M. Selbstverlag der Deutschen Gesellsdiaft für Gartenkunst. 
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• etwas andern. Es kann sich immer nur um eine volkstümlich zu machen verstanden. Aber um 2 
5 Beeinftusstmg gewissermaßen der Dynamik des die Wirkungsmöglichkeit dieser Einrichtungen « 
5 deutschen Valkskorpers handeln, nimmermehr auf 4k Zukunft ermessen m können, muß man 5 

• um sein Lebern Mit andern Worten ^ Wenn der auf ihre Ursachen Surückgehen, Diese sind in 5 
J erfolgreiche Durchschnittsdeutsdhe — und weichet England einmal die sportlichen Neigungen auch 2 
» Deutsche war dttrchsdtmttlich nsdit erfolgreich!-' breiterer Volksschichten, zum andern Mai der • * 
5 bisher 15 Stünden gearbeitet hat, sö braucht er dort viel mehr als etwa , bet uns ausgeprägte * 
« das künftig, wenn wir gründlich siegen, nur Gegensatz zwischen Reich und Arm» zwischen | 
2 10 Stunden lang zu tun; ist das nicht möglich» so Müßiggang und harter Frohn. Der englische 

S wird er es eben fertig kriegen, .ein Dezennium Park ist, wie so vieles Ändere ln diesem merk- 
2 lang mit Anstand 20. Stunden zü arbeiten. Das würdigen Lande auch, im tieferen Sinne nicht 
5 ist alles. Das innere' Wesen dieses Prozesses viel mehr, als ;nm Ausgleich zwischen Glück und 
2 aber, nämlich die nnturmötrwendtg eihtretende . . Unglück :ekteÄrtSiÄeiheitsvemi! der Herrschen- 

■ Durditränkung der Welt mit deutschem den — wenn es für Viele unter diesen nicht gar 
2 Geist, bleibt davon unberührt; denn das ge- .nur eine Art optische Erweiterung ihrer Land- 
» schiebt automatisch. Es ist nachteilig, daß ver- herrsdiaft ist, Boß dieses Grünerzeugms Mn 
2 haltnlsmäßig viele Menschen, auch in unserem eigentlicher Äusdt'uck von Gattenkultur ist, gellt 

• Berufe, dieser Gewißheit noch nicht so teilhaftig schon daraus hervor, daß der Typ des.englischen 
2 sind, wie sie, über olle Tagesereignisse draußen öffentlichen Parks, als das bei weitem wesent- 

■ hinweg, so ruhig macht liebste Merkmal des englischen Gartenlebens sich 

2 Die Gartenarbeit der Anderen. Wir wahrend der vielen Jahrzehnte seines Bestehens 

• können aber auch ganz ruhig sein, wenn wir kaum weiter entwickelt hat Geistig belebt hätte 

2 speziell unsere Gartenaussiditen an denen unse- er langst zur kunjStlensihen Monumentalität 

j rer Feinde und der Neutralen messen, hetaugereift sein müssen« Aber es war immer ; 

2 Unter ihnen Waren die En gland er an- nur *,praktisch 4 ’; Ganz wie sein Besitzer, der 2 
£ scheinend bisher die erfolgreichsten Garten* Stock-Engländer, auch. * 

2 freunde, jedenfalls haben sie das Öffentliche Von den Engländern übernahmen es, so ziem- 2 
» Gartenwesen in einem bemerkenswerten ömde lieh unbesehen, die Amerikaner. Als junges, • 



Lageplan und Schnitt zu einem Garten entwarf..von Architekt Gust- Alb. Grate, Hannover. 
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■ Gartenkunst. » 

Immerhin wäre • 

auch diese Auf- • 

gäbe des deutschen * 

Gartens txbds ge- 5 

ring zü nennen, * 

wen« ihre Bewäl- 5 

ügung nicht zu- 5 

gleich eine Perspek- » 

tive von weit gros- J 

serer Tiefe eröff- « 

nete. Die heißtt • 

Gartenkunst. | 

Es ist ja mog- g 

iidi, daß idb mit * 

einigen meiner Be- g 

rufsgefdhnen in 3 

leichte Meiuuftgs- | 

versäijedenheitge- 'S 
rate, wenh hh mit $ 

diesen Worten das * 

derzeitige Vor- J 

handeusein einer • 

Kunst desGarten- g 

bildens* verneine. » 

Idti werde es tragen g 

müssen, ln der Tat 5 

ÖartcTiabsdjluli und Pforte au der Straße (JBftdc 1). haben Wir^ heute g 

Studie au emem ^Bauerugarte.u“ von Walter Regler. ebenso wenig schon • 

Garten-Kunst wie g 

stand, Im übrigen wußtäJi wir seht wohl* daß wir Baa-Kuns t haben. Wenn das ntdbt sdion * 

in der heimatlich ett' Kleinbauer n~. Freibad- oder der, allerdings sehr individuelle Augenschein Z 

Gartenstadtbewegung ein starkesBe>$pjd natur- erweist so tut es unzweifelhaft jener, ofFenkun- • 

lieber Verfüngung bereits vorhanden und in dem digeMangel an Einheitlichkeit der For- g 

sogenannten Sdir ebergarten-Wesen sogar völlig m e « für Gebrauche, Stoße und Gebilde, wie « 

original war. Original v/ar auf alle Fälle über*- sie düs kunststrebende Leben der letzten Jahr- g 

haupt der Geist, der diese Bewegungen trug, zehnte bei uns gekennzeichnet hat, Kunst ist * 

im Gegensatz zu gleidten oder dhniidien anderer Stil Stil über ist * Einheit in der Vielheit“, g 

Länder, -Während dort die Gartenbedürfnisse Und folgerichtig* *gibf es keinen Stil ohne Kon- f 







Mannes“ wird als 
Allen nützliche Gut¬ 
tat und die zu erwar¬ 
tende geistige Ablö¬ 
sung der Marxscheö 
materiellen Gesetze 
als größter Vorgang 
unserer' Kuiturge- 
schlchte vor ms ste~ 
hea. Die uralten Ge¬ 
setze der Ächtung 
und Gleichsetzung 
aller menschlichen 
Kreatur werden in 
neuem, reinem Ge¬ 
wände auferstehen 
und uns Religion 
bedeuten. So wird 
es sein; es kann 
gar nicht anders 
kommen 1 

Damit aber wären 
nach langen Jahr¬ 
hunderten die ele¬ 
mentaren Bedingun¬ 
gen einer Kunstbe¬ 
reitung, wie sie auch 
uns bisher fehlten, 
damit 


des Hauses {Bilde 3). . 

waren sie Studie zu einem „Bauensgurten! 4 toö Walter Ziegler, 

wieder einmal ge¬ 
geben*. Auf dem Nährboden einer einbeit- Seele werden sie dem deutschen Gartengedanken 
liehen Lebensweise Vieler, mittels des diejenige moralische Kraft der Bewegung ver- 
gleichgeriditeten geistigen Willens Aller, leihen und diejenige Herbheit seiner geistigen 
dtelfräfre and Gedanken und Formen auszulösen, Form erstreben, deren er bedarf um sich selbst 
wie sie das menschliche Leben zu allen Kultur- zur Monumentalität zu steigern. 

Zeiten recht eigentlich erst begründet haben. So Vorbereitet und gewollt wird der deutsche 
Und, daß jetzt das ganze Volk,, unser treues Garten ein wahres Kunstwerk, und, ist er das, 
und tapferes Volk, an diesem Ergebnis direkt und zugleich auch die Sehnsucht Lind folglich Eigentum 
stetig Anteil haben soll, das raadit dieses zu er- der ganzen Welt. sein. Nicht, daß wir nunmehr 
wartende Geschehen nicht nur in sidi sicherer den Gartengeäänken der Engländer oder der 
und weittragender, sondern auch wett schöner Japaner «ignorieren werden. Das wäre kleinlich, 
zu genießen, unfruchtbar* undeutsch! Dean genau so wenig, 

wie bei uns, kann der Krieg auch nicht erworbene 
Der Deutsche Garte&gedailke. Dos wäre Werte unserer Feinde auf heben. Aber daß er 
also die Unterlage, wie alter Kunst,.so auch gerade bet uns die ohnedies besser fundierten 
einer möglichen Gartenkunst, ihre Mit i e 1 Kuiturelemente in weitaus grösserer Welse aus¬ 
müssen selbstverständlich, wie bei alter Kunst, lösen wird» das allerdings scheint mir sicher. Und 
so auch für die Gartenkunst, rein sachlich sein, das scheint; mir ganz besonders gesichert, wenn. 

Nichts kann schlimmer för das große Werk, nichts ich vom deutschen Garten rede, Wenn irgend 

verderblicher .für den Geist, der es zu tragen etwas, so mag et durch seinen starken ethischen 

berufen, werden, als jene zügellose Romantik Geholt, durch die Liebe und Sorgfalt seiner Dar¬ 

abgetaner Perioden, wie sie unter der (o nur Stellung geeignet sein/äee skh heute zerfleischen- 
scheinbaren!) augenblicklichen Gunst der Stirn- den Welt das Vertrauen in die Menschlichkeit 
rotmg der Zurückgebliebenen als eine Art pdpier- des Erdendaseins wiederzugeben. Der Garten, 
ner Götterdämmerung augenblicklich wieder aus d er d eu t s ch e G a 1 1e nge danke, wIrd der 
der brodelnden Tiefe emportauchen mochte, große.Versöhn er sei n. 

Das konnte alles gefährden! Mit dieser Hoffnung im Herzen aber wollen 

Aber der stärkere sittliche Wille Derjenigen, wir uns nicht darüber täuschen, daß es zuvor 
die wjederkommen, er wird das nicht zulassen, gilt* jene hotwendigen Gemeinsamkeiten erst 
Kraß ihrer durch Not und Bedrängnis geweiteten einmal Wirklidikeit werden zu lassen, wenn sie 










Gartenbeete mit hohen Bintenstauden (Biidr. 4)i 


Gartenplatz mit Bienenhaus (Blick 5). 

Studie, su einem „Bauerngarten“ von Wolter Ziegler. 








BanJkplotz mit Spnnenubr, in der Edte taube (Blidc 2). 


Geplatteter Piat* mit Brunneimisthe (Blick. 6). 
Studie au einem ,3auerngatten“ von Walter Ziegler, 












'OTUQlt e.^cv, ' BAV£R(\)OARTtr\j» 



Studie zu einem „Bauerngarten“ von Walter Ziegler (Lageplan). 


zu den für das Kulturleben im allgemeinen und 
das Gartenleben im besonderen allein brauch¬ 
baren Überlieferungen heranreifen sollen. Der 
gesellschaftliche Garten muß dem künstlerischen 
Garten notwendig und erschöpfend vorausgehen! 
Der Weg, der zurückzulegen ist, ist lang, und er 
hat viele Krümmungen und Löcher. Es mögen 
Generationen darüber hingehen, bis er in sein 
großes Ziel mündet. Wir wissen nicht, ob wir es 
sein werden. Das Geschlecht aber, das dann lebt, 
wird unter Vielen auserkoren sein, in eine 
einzige gewaltige Gartenform zu gießen alles 
das, was das eiserne Jahrhundert an wahrem 
Gehalt geborgen hat 

Inzwischen aber wollen wir, die wir an diesem 
großen Ziele mitzuarbeiten bestimmt sind, keinen 
Augenblick vergessen: Noch ist dieser deutsche 
Weltgarten nicht da. Was allenfalls schon be¬ 
steht was in uns allen lebendig ist, das ist eben 
doch nur der deutsche Garten-Ge danke. 

Leberecht Migge. 

Der optische Maßstab in der 
Gartenkunst’). 

Von Architekt Dr. ing. Hugo Koch, Hamburg. 

n. 

Es scheint mir ungemein wichtig zu sein, daß 
im Gartenkunstschaffen solche Betrachtungen 
und Erwägungen Eingang finden. Nur müssen 
wir uns vor Dogmen, wie sie Maertens zu geben 
versucht, hüten. Brinckmann weist in seinem 
eingangs benannten Aufsatz mit Recht darauf 
hin, daß Maertens die besondere Art des architek¬ 
tonischen Kunstwerks nicht berücksichtigt, daß 

•) Vergl. Seite 17 (Heft 2) 1915. 


beispielsweise einer 
griechischen Tempel¬ 
front ein höheres Maß 
von klarer optischer 
Fern Wirkung zukommt, 
wie einer gotischen Ka- 
thedralfassade und daß 
er, immer auf die Er¬ 
scheinung der plasti¬ 
schen Maße aditend, 
einen Gesichtspunkt gar 
nicht erkennt, die Wir¬ 
kung des Raumes als 
künstlerische Formauf¬ 
gabe. 

So kommt Brinck¬ 
mann dazu, dem op¬ 
tischen Maßstab eine 
etwas andere Bedeu¬ 
tung zuzuweisen, er 
stellt ihn in Gegensatz 
zu dem wirklichen Maß¬ 
stab. „Das Scheinen tritt an die Stelle des Seins.“ 
Wer die alten Werke der Bau- und Garten¬ 
kunst vor allem aus der Barockzeit studiert, wird 
finden, welch hohe Bedeutung einem solchen 
optischen Maßstab in diesem Zeitabschnitt zu¬ 
kommt. 

Brinckmann geht von der pseudoskopischen 
Erfahrungs-Tatsache aus, daß von zwei Hälften 
einer Linie diejenige als die größere erscheint, 
die durch weitere Querstriche aufgeteilt ist oder 
daß ein mehrfach geteiltes Quadrat größer er¬ 
scheint als eine gleich große ungeteilte Fläche, 
da dem Auge mehr anregende Widerstände ge¬ 
boten werden. Davon hat die Kunst schon früh 
Gebrauch gemacht. Es wird wohl jeder schon die 
Beobachtung gemacht haben, daß ein dekorativ 
reich behandeltes Parterre, etwa ein Teppichbeet¬ 
parterre im französischen Gartenstil, einen weit 
größeren Eindruck bietet und vor allem hinter¬ 
läßt, als ein gleich großes Wiesenparterre, frei¬ 
lich mit der Einschränkung, daß Größenver¬ 
hältnisse des Ornamentes zur Fläche richtig 
abgewogen sind, andernfalls das gerade Gegen¬ 
teil erreicht werden kann. Ein großes Blumen¬ 
beet mit leuchtenden Farben wird, wenn es die 
Fläche, die es schmückt, übertönt, zu mächtig auf 
das Auge wirken und damit die Größe der Fläche 
im Eindruck herabsetzen. Im Ab wägen von Orna¬ 
ment und Fläche können nur die Parterres der 
französischen Gartenkunst vorbildliches Studien¬ 
material sein. Da gibt es keine erhöhten Rund¬ 
beete, die nicht nur die Übersicht über Fläche 
verhindern, sondern oft wertvolle Architekturen 
verdecken. Die Fläche ist unter Zuhilfenahme 
von Kleinarchitektur — Balustraden etc. — und 
Plastik nach gleichen Einheiten dekorativ ge¬ 
gliedert, die begrenzenden Architekturen sind 
durch bewußte Linienführung in ihrer Wirkung 


52 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERS1TY OF MICHIGAN 












... 

Skizze zu einem Bousgarteu in Kodaua. 

gesteigert. Die Wohl der richtigen Einheit ist rangezogen werden, sondern auch zur Hebung 
von größter Bedeutung. Es ist eine Erfahre»gs* der Monumental!tat rein architektonischer Kirnst 
tatsache, daß die Steigerung der absoluten Große werke. Es gilt den Monumentalbau unter solche 
von Proportionen nicht m gleichem Verhältnis Bedingungen zu bringen, daß das Auge ihm Maß 
den Großeneindnidt eines Gebäudes steigert- Es nehmen kann. Dies geschieht auch hier durch 
ist also verkehrt, mit der Größe des Werkes Einführung leicht erfaßbarer Vergleidisverhält- 
audx die Größe der Einheitsmaße gleichmäßigen uisse. Sa dienen die Zier-Parterres itn alten 
steigern. Erst durch das Beibehalten von Ein- ardiitektonisAen^arten mit ihrer feinen Einzef- 
heitsmaßen wird die Große der Schöpfung in die gliederung, den Zierbeeten» Plastiken und Balu- 
Ershemung treten. Hierin ist die Gartenkunst straden zur Steigerung des arhitekfontßdben 
nicht so hohen Gefahren ausgesetzt wie die Eindruckes des Schlosses. Die so häufig die 
Architektur. Die Natur liefert schon an sich eine Parterres begleitenden sogenannten Cavalier¬ 
gänze Reihe von Einheitsmaßen in den Pflanzen- häuser —' kleine Gartenhäuser — gaben in Ihren 
großem Bäume und Sfeduch^r...lotsen, si.dk nicht bescheidenen Hö~ 
so willkürlich in den Größen ]■$ teige?», pk etwa ’ hv? <-sswg ‘ * r ”\ 

Säulen oder sonstige Arkhvt^k.turglkdor.' Weifet für , den ' buhen- : ! 

werden Plastiken, Bolustrofien etc., sur Em- «cherdsq Haur ; .- 

fühiirtmf ; ieidit erfaßbares Vcrgkidi^vcihutirusse bau mit beäsu-, , 

herangezogen werdenKonäen Das Aneinander- ‘ tendeu Stock- __ ‘ 

reihen von Bäumen tsur Allee gibt den Maßstab • werkshöheneinen I f ' v : . 

für die Tiefenwirkung. Die m Barock so beliebten günstigen Ver- jj .. v - >j.-^ 

Wasseralleeti(WcsseriidiHer) dienen dem gleichen gleichsmaßstab. ir ’V. ~ ^ 

Zweck Die Balustraden ou hohen Flittermauern Diese Bauten \ 4 

gaben rin Vergleicher für die riöhenentwük- sind meist durdi ]z fc J 

lung. Sie werden daher uhht übermäßig groß, Alleen, Lauben- : : 1 J 

sondern nur so hoch anzufegen sein, als es ihr oder Hecket/gängt f. . ^ S 

Zweck als Brü- 
stungsschutz erfor- v 
dert Plastischer 
Schmuck, Kübel- 
pflanzen etc. kön- 
nen weiter zur Ein- |||| 
fuhrung leicht er- |ti|p 
faßbarer Verglei- |p|j 
chuugs verhä 1 tnisse 
dienen und nicht 
nur zur Steigerung 
des Eindrucks gar- • 
tenkönstlefischer 
Schöpfungen he 


Lageplan zu einem Hausgarten in Rodaun. 
Entwurf von T. Wotzy, Wien. 







Aus dem Garten des Architekten Oscar Neumann, Wiera-Grinzing. 

Entwurf and Ausführung vou T, Wratxy, Wtec. 

mit dem Hauptbau verbvmden. Die Verbin- führt, daß man diese optische Erscheinung künst- 
duugsglieder leiten somit gewissermaßen die lieh steigerte, indem man die Breite der Alleen 
Höhenverhältnisse der kleinen Bauten auf den oder Durchblicke etc, tatsächlich in der Ferne 
Hauptbau über, indem die Alleen oder die verringerte und somit eine größere Tiefenwirkung 
Hecken etwa in Hauptgesimshöhe oder in Höhe erzielte. 

einer anderen horizontalen Gliederung unter Für diese optischen Maßstabstäuschungen 
Schnitt gehalten werden. Sie gestatten somit führt Bnnckmann einige Beispiele cm, die auch 
einen unmittelbaren Vergleich der versdde- ftir gartenkünstlerische Werke Beachtung ver- 
denen Höhenentwicklungen und bringen dem dienen. An HaßidL von Bauwerken zeigt er* wie 
Auge die im Verhältnis za den kleinen Bauten sich ein Monumental bah steigernläßt* wenn man 
bedeutenden Abmessungen des Hauptbaues klar die Nachbarbauten dank Zurückschieben ver- 
zum Ausdruck. Brindimann bezeichnet sie als kleitt^fhV Andererseits aber kann man, wenn 
»optische •. .Leitlinien“ und findet,: -daß ihre Ah- man diese begleitenden Bauten rüddiegend klein' 
Wendung im architektonischen Schaffen um die erscheinen laßt — es bandelt ‘'Siib'ja immer um 
Wende des 17, und 18. Jahrhundem so. dlgemefn die uns in Normal maßen geläufige Geschoß¬ 
wird, daß man nur von einem feststehenden höhe — den Eindruck erwecken, als ob zwischen 
System sprechen kann. Das straffe Beschneiden ihnen und dem .Hauptban eine größere Entfernung 
von Alleen Und Heikengängen ist zumeist wohl Säge. Das gleiche läßt sich mit Baumreihen, 
auf solche Berechnungen zuriUkzufübren, Wer Beckenwänden* Laubeagängen und dergleichen 
diese Beziehungen an alten Beispielen naher erreichen. Für die Ä&ssjhätzung der Entfernung 
untersucht* wird dies bestätigt Anden und za- ist die Allee im besonderen Maße geeignet. Die 
gleich erkennen, daß eine Fülle von verschiedenen uns im Bewußtsein haftende Entfernung von 
Wirkungsmöglichkeiteti auf diesem einfachen Baum zu Baum gibt uns einen sicheren Maßstab 
Grundgedankea von Vergleiähdiüien sich auf- für die TiefenerstreckWng, die räumliche Aus¬ 
bauen, Unter Beachtung perspektivischer Gesetze dehnung. Heckenwände in gleißte Abstand mit 
hat die Zeit der Barocke diese Kirnst vielseitig Nischen versehen oder Laubengange mit ihren 
geübt. Die Beobachtung des scheinbaren Zu- gleichen Säulenabständen dienen dem gleichen 
sammenlaufens paraÜeller Linien hat dazu ge- Zweck. „M anist oft überrascht 4 ", führt Brindimann 
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am Kus8^ewerb«pavirion auf der Internat. Jügdaugatetiung, Wien 19J0, 


h?$fj\ Aäk dem Garten . . W JPL.- , H- __ JH ^ v „- ^JiPSBdPBiPi 

Bfctwurf und Äustührung von T. Wotzy, Wien¬ 
aus, „wenn nachts eine Kette von Bogenlampe« WtAn**r 

In der MHte einer lanqgestrediten geraden YYICUCI vjUI teil* 

Strafte hängt, wenn man weiß, daß jeder Ab* In früherer Zeit war die Gaftenggstcdtg&g; In 

&tand v r on einer zur anderen gleich groß ist und Österreich eine sehr stark verbreitete und popa- 

man nun diese Summe von Abständen an der läre Kunst, Viele gut gelbste Schloß»- und Vor- 

immer ehggiledriger werdenden, schließlich zü stadtgdrten bestätigen dies, Durch die verän- 

einem glühenden Faden zusammenschnielzenden derten Wohnung £- und Erwer bs vcrhältnisse ist 

Kette abzuschätoeo vermag. Man kann lang- der Garten dem Interessenkreise der Siadi- 

gestreäcte Kasehrohätten m ihrer Länge deutlich bewohuer entrückt worden und greilt nicht mehr 

madLen, wenn man sie mit; einzelne'ö- ; gleid5' : -großen so tief in das Lehen des StodtmeasdbM eib wie 

Beetstreifen besetzt, so daß äizch hier wieder das ehedem. Die Folge ist, daß der Sinn und das 

Auge die Kleinheit des Fernsehens mitdem Nahe- Verständnis für gute Garten werte verkümmert 

liegenden in Vergleich au setzen vermag. Jene und abhanden gekommen ist. Der größte Teil 

Reihen yon hidieudxfettdßä Figuren und^äfien am aller Schuld ffflt aber auf die Gartengestalter 

Rande breiter alter GartenaUeen^ wie in Schwei- selbst, die es verabsäumten, ihre Werke den ver- 

ziugen, im Wiener Belvedere, in Versailles, änderten Bedürfnissen und Lebensnotwendig- 

dtenen dam* die Raumtiefe deutlich zu machen'*, keilen anzupassen und so ta gestalten, daß die 

Es würde hier noch auf den Einfluß der'Farbe angewendeten Gartenformen nicht, im. Wider- 

zü achten sein. Durch eia allmähliches ÄbtÖnten Spruche zum Leben und Wesen der Gartenbe- 

4er Farben in der Ferne wird die Tiefenwirkung woboef stehen. Noch beute liegt eine tiefe Kluß 

eines Raumes gehoben werden können. Di^ch zwischen dem realen Leben und vielen neuzei- 

starke Farbuntersdiiede sind Einzelteile be- tig»ä Gartenschöpfungen- Was die ulten Meister 

sonders herausznafbeiteni Die Wirkung der ein- auszeidinete, war die Fähigkeit, ihre Garten in 

zeihen Farben ist wiederum ganz verschieden wunderbarer Übereinstimmung mit den prak- 

auf das Auge. Solche Untersuchungen scheinen tischen Erfordernissen der zu bringen; Da- 
mir äußerst wertvoll für unser gartenkünst- mals fiel es auch niemanden ein, besondere 

lerisches Schaffen f mögen die vorstehenden Gesetze für eine Zwedtkunst aufzustellen; erst 

kurzen Betrachtungen dazu anregesi als der instinktive Sinn für Zweckmäßigkeit 







verloren gegangen war, fing man an, viel über 
die zu reden. Damit der frühere ideale Zustand 
wieder hergestellt werde, wurde die Zweck¬ 
mäßigkeit geradezu als Hauptgrundlage der 
modernen Gartengestaltung erklärt. Es bedarf 
keiner besonderen Urteilskraft, um zu erken¬ 
nen, daß damit eine Selbstverständlichkeit, 
welche jedes Gartenwerk von vorneherein be¬ 
sitzen soll, überflüssigerweise zum Träger einer 
künstlerischen Idee gemacht wurde. 

Eine ähnliche Verwirrung hat der Begriff 
„Moderne Kunst“ hervor gerufen. Es gab in allen 
Perioden menschlichen Schaffens nur eine Kunst. 
In der jüngsten Zeit hat man den ungeheuer¬ 
lichen Gedanken gefaßt, daß Kunstwerke ver¬ 
alten und überwunden werden können, indem 
die Kunst unserer Tage förmlich in einem Gegen¬ 
satz zu jener gestellt wurde, welche einige Jahr¬ 
zehnte vorher gang und gäbe war. Insbesondere 
den Gartenwerken gegenüber erhielten die Be¬ 
griffe „modern und nicht modern“ bald eine 
ähnliche Bedeutung wie „gut und schlecht“. 

Die Bücherschreiber haben das ihrige beige¬ 
tragen, diese verkehrten Ansichten in die Masse 
zu fuhren, und nicht nur allein der Allgemein¬ 
heit, sondern auch den Fachleuten unrichtige Be¬ 
griffe beigebracht. Es wäre hoch an der Zeit, 
wenn die praktisch schaffenden, besonders aber 
die schöpferisch tätigen Gartengestalter sich ver¬ 
einigen würden, um das Werk der Aufklärung 
selbst in die Hand zu nehmen. 

Um über meine eigenen Arbeiten einige 
vermittelnde Worte zu sprechen, möchte ich vor 
allem erklären, daß ich mir wenig Mühe gebe, 
meinen Gärten der Originalität wegen eine be¬ 
sondere Form zu geben. Meine Gärten sind 
eben Gärten, und ich bin zufrieden, wenn sich 
die Auftraggeber darin zufrieden und glück¬ 
lich fühlen. Auch setze ich nie meinen Stolz 
darein, den Gärten das jetzt so gebräuchliche Aus¬ 
sehen englischer Gartenschöpfungen zu geben. 
Klima und Lebensgewohnheiten unseres Landes 
widersetzen sich der allzu genauen Nachahmung 
solcher Gartentypen. Die ausschließliche ver¬ 
standgemäße Bearbeitung des Gartens, wie solche 
oft in Deutschland anzutreffen ist, entsprechen 
nicht dem Wesen des Österreichers. Sein Emp¬ 
findungsleben ist ausgeprägter und beherrscht 
ihn intensiver als den geschäftstüchtigen Nord¬ 
deutschen, dessen Stärke im Rechnen liegt. Ich 
löse meine Aufgabe diesem Umstande ent¬ 
sprechend nach eigener Auffassung und kümmere 
mich wenig um die trockene Reißbrettarbeit 
einiger Kollegen, die jetzt in Aufnahme zu 
kommen suchen. 

Auch fühle ich mich nicht veranlaßt, im Gar¬ 
ten den Jodelbauer zu spielen, der alle Garten- 
gebilde als eine gesteigerte Natur betrachtet. 
Der Garten ist ein Raumgebilde, in welchem 
freies Pflanzenleben sich ungehindert entfalten 


soll. Den Schwerpunkt lege ich auf das Bedürf¬ 
nis des Auftraggebers und trachte, jene Behag¬ 
lichkeit und Wärme, welche so oft den guten 
alten Gärten innewohnt, meinen Gärten beizu¬ 
geben. Es mag dies wohl kein großes und wohl¬ 
tönendes Programm sein: Gärten zu bauen, in 
denen sich Menschen wohl und zufrieden fühlen. 
Faßt aber ein Gartengestalter diese Arbeit ehr¬ 
lich auf, so vermag er damit auch über das All¬ 
tagsleben der Bewohner einen Schimmer von 
Formen und Farbenfreude zu streuen. 

Bezüglich der Abbildungen möchte ich erwäh¬ 
nen, daß sie aus jungen Anlagen entnommen sind 
und infolgedessen das Pflanzenmaterial noch 
nicht hinreichend entfaltet erscheint. 

Titus Wotzy, Wien. 

Aus dem Nürnberger 
Tiergarten. 

Von Walter Kirsten. 

Unsere Mitarbeit bei der Anlage von Tier¬ 
gärten steht hinter der des Baumeisters und des 
wissenschaftlichen Tierkundigen an dritter Stelle. 
Begnügen wir uns damit und füllen wir diesen 
Platz richtig aus! Viele wohlgemeinte Anre¬ 
gungen werden immer an den unerläßlichen Si¬ 
cherheitsvorschriftenscheitern. In vielem Anderen 
müssen wir uns den Gewohnheiten der Tiere an¬ 
passen, von denen manche jeglichen Pflanzenwudis 
in ihren Gehegen vernichten, während andere 
wieder sich sehr schonend dagegen verhalten. 
Die Lebensgewohnheiten und das Wohlbefinden 
der Tiere gehen allem voran, man muß sie daher 
genau kennen lernen. 

Bei den meisten Tiergärten war man bisher 
bestrebt, die Reize des Geländes im landschaft¬ 
lichen Sinne auszugestalten und zu steigern. Ob 
eine Anlage in strengen Formen, vorausgesetzt, 
daß sie sich in tiergärtnerischer Hinsicht über¬ 
haupt bewährt, die landschaftliche Form erset¬ 
zen kann, erscheint zweifelhaft. Eine Verbindung 
beider Gestaltungsarten dürfte indessen möglich 
sein, wie E. von Seidel im Tierpark Hellabrunn 
bei München mit seinem in den Formen einer 
klassischen Arena gehaltenen Löwenzwinger ge¬ 
zeigt hat Aber was sich für den ruhenden ge¬ 
waltigen Löwen eignet, ist unangebracht für die 
springende Gemse und das flüchtige Reh. 

Doch es soll hier diese Frage nicht erschöpft, 
sondern vielmehr gezeigt werden, wie dem 
Gartengestalter auch trotz der Zurückstellung 
mancher Wünsche bei der Anlage eines Tiergar¬ 
tens Gelegenheit gegeben sein kann, neben dem 
Tierleben die Schönheiten der Pflanzenwelt zur 
Geltung zu bringen und die Besucher dadurch 
zu fesseln. Ich kann mir nicht leicht eine dankens¬ 
wertere Aufgabe denken, dankenswert insofern, 
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äub dem ijuxten ypo ötiptist weil) jd v oroerwdßit 
Entwurf und Ausführung von T. Wotzy, Gartenarchitekt, Wien, 

als Alt und Jung offenen Auges das Gebahren bäum. Namentlich in der Dämmerung wirken ihre 

der Tierwelt beobachtet* and wenn das Auge offen malerischen Umrifllinien außerordentlich st im¬ 
ist, so schaut es gern weiter und schenkt dem rntingsröti Üie damals geschaffenen Lichtungen 

unscheinbarste« Bitjmteio am Gehege des Tieres wurden teils zur Unterbringung der Gehege, teils 

mehr Beachtung, als sonst seltenen und auf- zur SchaiBrnganrautigerWaldlichLtungen benutzt 

fallenden Pöattzen sm städtisdien Park. Die vom Architekten in den Gehegen für 

Sei der Anlage des Nürnberger Tiergartens, Klettertiere,Haubtterschlüdjten u.dergl.angeord- 
der im Jahre 1912 eröffnet wurde und bet rund Uetea künstlichen Felsen mögen manchen auf den 
84 Morgen Gesamtfläche fast 32 Margen Ge- ersten Slick nicht recht überzeugen. Wenn man 
wässer einschließt ? konnte denn jöadscbafliichen aber beobachtet* wie die Tiere sich zwanglos 
Ausbau und der Entwickelung des Pflatszexitebens auf und zwischen ihnen bewegen, söhnt man sich 

als Rahmen für die Tierbilder mehr Raum ge- mit ihnen aus. Außerdem sindihreGrößenver- 
währt werden, als sonst üblidj kt* hältmsse derartig, daß natürliche Vorbilder mit 

Der vordere Geläp.deteil besteht aus einem Recht bei ihnen benutzt werden konnten, auch 

alten Kiefernwald, cm den sich große* ehemals sind sie mit der Umgebung gut in Einklang 

der Fischzucht dienende Weiher in fast regel- gebracht, und der Zweck, den Tieren natur- 

mäßigen Formen anschließem Sie sind ' durch gemäße BewegungsmögJidbkeit zu geben > ist 

Dämme von einander getrennt, die mit altern unverkennbar, 

Baumbestand bewachsen sind. Der Kiefernwald Der Flächenraum des Gartens gestattete, die 
hat im Jahre 1906 während der X Bayr. Landes- Gehege darin so tmierzubrhigen, daß die Gatter 

aiissteüung für die Unterbringung von Fest- und nicht bis an die Wege herantreten, auch nicht 

£ [erhallen gedient. Die Bestände mußten zu aneinander stoßen und durch Anpflanzung von 

diesem Zweck teilweise stark gelichtet werden, Unterholz an den Wegen und zwischen; ihnen die 

Man ist erstaunt, welchen vorzüglichen Eindruck Gehegeeinfriedigungen soweit zu verdecken, 

manche befc dieser Gelegenheit frei gestellte daß überall gefällige Bilder entstanden fcikdL 

Kiefer ‘macht. Ei« langweiliger Baum im ge- Dos Unterholz unter dem gelockerten Sdurm .des 

sdilnsseneh Bestand, wetteifert sie freistehend Kiefembestandes ist aus einheimischen Arten 

an Schönheit mit jedem anderen deutschen Wald- gebildet, Fichten, Kiefern, Wadihoider, Eichen, 










: j hege zu abgeschlos¬ 
senen Bildern ab. 
J|. Wo immer nur an- 

] gängig wurden auch 
diese selbst be¬ 
grünt and bepflanzt» 
| Zweifellos kommen 
hierbei oft Enttäü- 
i schlingen vor, aber 
| es entstehen auch 
| äußerst reizvolle 

I Bilder, Ein solches 
bietet das Rehge¬ 
hege. Die Tiere ha¬ 
ben da einen Weiten 
Lauf und bewegen 
sich wie in der Frei¬ 
heit. Sie wechseln 
zum Wöldweiher, 
äsen Ltn Grase oder 
bettfeh sich halb- 
versteckt ?m Unter¬ 
holz, mit ihren klu¬ 
gen Sehern alles 

| H|| .I_| | beäugend« 

Rot- und Hainbuchen, Vogelbeeren, SteinhoUer, Durch natürlichen Anflug und Ausstreuen 
Hartriegel, Weißdorn, wilde Rosen, Sddeheü. von Samen siedelten sich zahlreiche Wald- und 

Himbeeren, Brombeeren, Ginster setzen es zu- Wiesenblumen cm. Im Frühjahr blühen in der 

sammea und begrenzen die Lichtungen. Mit Wiese Buschwindröschen. Leberblumen, Küdhen- 

Heidelbeeren, Preiselbeeren, Erdbeeren, Heide- shelle u. et,’\Hddinen'fitßg'ew;aihse.;‘ ; .itn Walde 

kraut, Farnkräutern und Waldgräsern wurde HufWitkh, Lungenkraut, Frühiingsheide, Wald¬ 
eine natürliche Bodendecke erzielt, prim eh WaldveUchecL, Maiblumen, Akelei, Koa- 

Das Utitefhoiz ist in den wenigen Jahren benkräuter,Rittersporn, Glockenblumen, Weiden- 
schon recht gut angewachsen und grenzt die Ge- röschen, Steinnelke und andere. 

Viele derartige 
Wald- und Wiesen¬ 
blumen waren vor¬ 
handen und brauch¬ 
ten nur gefordert zu 
werden, andere wie 
Schneeglöckchen, 
Märzbecher, Wald¬ 
hyazinthe, Königs¬ 
kerze. Steinkräuter, 
Edeldisteln u. dergl. 
wurden eingesetzt. 
Zwischen diesen Ur¬ 
formen wurden auch 
Gartenformen un¬ 
ser erStau den ange- 
pflaozt, zahlreicher 
auf den WaldbJös¬ 
sen, sparsamer art 
den Rändern. Die 
Andiusa Halica 
breitet sich neben 
der blauen Ochsen¬ 
zunge aus, das Chry¬ 
santhemum maxi- 
mum neben der 


GrofSer Felsen für Klettertiere, am Fuße Bergwiese 


kehgehege mit Wassertümpel. 
Aus dem Nürnberger Tiergarten. Von W, Kirsten, Gar 


•r, Nürnberg.. 
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weißen Wudberblu- ' 

ine > DelphmiarnBel- HHL:. 
ladonno neben dem 
Ackerrittersporn; 
einfache Fermen wie 
Hauswurz» Nieß~ 

wurz, Nelkenwurz.. ; ~55s£ 

Kreuzkraut» Schaf- 
garbe blühen in 

üj aßen Trupp?,, ,*;; 

Blattpflanzen und M^^^^SxKHK SSb& 3B^. 
Farne überdecken 
den Boden. Die Fel- 
sen und ihre Uro ge- 
bung gaben wieder 
willkommene Gele- 
geaheit, Zahlreiche |&|g9 ; 

Stein- ucd Alpen- 

pflanzen anzusie- 

dein, Moor- und 

Sumpfpflanzen war 

den dort ongesie- v'--‘ •''•J.^>^ 

delt, wo ihr Ersdiei- v/,u. # ,- A --\' 

nen berechtigt ist g te 

Wennzahlreiche 

Arten aus dem Heidi der Stuudengewächse an- 
gepflanzt wurden» so sind, um Stil Widrigkeiten 
zu venueiden* nur typisdie Formen auf den 
Waldwiesen zur V erwendung gekommen, wHh~ 
rend unsere sdhonen Gartenschmu<kstaudeö m 
den am Haupteingang gelegenen GörienteUen 
auf Reihenbeeten und im Rasen in verschwende^ 
rischer Fülle untergebracht würden. 

So wurde den Blumen ein weiter Spielraum 


emgeräumt. Fast zu 
allen Jahreszeiten 
entfalten sie im 
Waldgras ihre Blü¬ 
ten» überall gleich¬ 
sam mit ihrem 
Standort verwai¬ 
sen und als selbst¬ 
verständliche Er¬ 
scheinung wirkend 
gleich wie im Feld 
und Wald. Sie sol¬ 
len eben im Tier¬ 
garten nicht an 
sich auffallen V son¬ 
dern hinter dem 
Tier zurück tretend 
zur Vervollständi¬ 
gung des Bildes bei¬ 
tragen. 

Den hinteren 
Teil des Tier gartens 
nehmen die oben 
erwdhtiien Wasser¬ 
flächen ein* die 
einst künstlich zürn 


Waldwiese mit blühenden Staude«: 

Aus dem Nürnberger Tiergarten, Von W. Kirsten, Gartenbuumeisleir, Nürnberg. 
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in den geräumigen Tetdiflächen noch gehoben sdilußmauer, sondern sine weitmaschige Draht¬ 
werden. einzaununö als Einfriedigung des Tiergartens 

Es sind vier solcher Teiche vorhanden, die gewählthat, so Schweift der Blick des Tiergarten¬ 
ais Fischwether, Stelzvogel weih er, Sumpfweiher be&uehers unter den dotn artigen Wipfeln der 
und Seehundweiher verwendet sind. Die Be- Bäume auf den Weifcer dämmen ungehindert 
lebung der Wasserflächen durdi die Tiere, ins- über ausgedehnte Wasserflächen in die Ferne 
besondere durch die große Anzahl verschiedener und wird öurdh die raalensäx vor- und zurück- 
buntfarbiger Wasservögel ist gesteigert durch springenden Baumkronen begrenzt 
die Anpflanzung der zahlreichen. Wasserge wachse. Diese landßchaftlidbeti Reize sind es denn 

Groß ist die Zahl der Seerosen» unter denen auch, welche neben dem Tierbestande dazu 
unsere heimische weiße Seerose und die gelbe beigetragen haben, daß der Tiergarten auf 
Mumme! heben den Kreuzungen der zahlreichen die Bevölkerung und die Nürnberg besuehen- 
G arten Formen a uff allen. Sogar die ägyptische den Fremden Jederzeit eine große Anziehung 
blaue Seerose und die indische Seerose hat man ausüben. 


Für die SdiriftJeilung rerantwarjrüdi: Qarteocür^ar Pron k J'u rt 


M. Selb«4r*5rlay der DetiUcbtn GfcgeUsehcrft Für öarterikuöirt 


Drtuk der K^iigU VöiT^fpltgilidiradÄerei H. Stürr» ft. (/„ Würx'bnry, 











Ansi OM von Muskati ,au$ demJteht# 1792. (Aus der Soramlupg R. Laudie-Maskau.) 


Fürst Pücklers gartenkünstlerisdhes Wirken. 

Ein Gedenkblatt zum 100jährigen Bestehen des Muskauer Parkes. 

Von Kgl, Gartenboudirohtot f*. ZaUft, BerUn-Stegkfz. 

„Kunst ist das Höchste und Edelste im: Leben, doch nur so! die geringer Ausdehnung, Al 
denn es ist Schaffen zum Nutzen der Menschheit eigenUidien Geburtstag des Parkes könne 
Nadi Kräften habe ich dies mein langes heben den 1. Mai 1815 ansehen. den Tag, an d< 
hindurch Im Reiche der Natur geübt" ein Schreiben ah.die Bürg erschall Mu^kauslc 

Mit diesen Worten schließt Piidder in» De- den Inhaltes erließ: 
zeniber 1810 sein Tagebuch, wenige Wochen vor „Da ich von nun an entschlossen bin, ilii 
seinem am 4 Februar 1871 
erfolgienTode. Die Ridit-* 

Schnur seines Lebens sind 
sie gewesen. Wir können 
heute sagen; daß er seirt 
Schaffen zum Nutzen der 
Menschheit ?m Reiche der 
Natur geübt hat mit Er¬ 
folg. Ein Landsdia&s- 
kiinstler ist er gewesen,, 
vorbildlich noch heute als 
Schöpfer großzügiger Sze¬ 
nerien, Daß seiner heute 
eingehend gedacht wird, 
dazu gibt die Veranlas¬ 
sung* daß sein erstes und 
zugleich sein Hauptwerk 
Muskau im Mai dieses 
Jahres auf ein volles Jahr¬ 
hundert seiner Entstehung 
zurüdihücken kann. Wenn 
auch Pückier bereits bei 
der Übernahme des Erbes 
im Jahre 1811 begonnen 
hatte, Arbeiten im Park 
cuszufuhrcn, so waren es 


Fürst Hermann Pückler-Muskati. 


Gart«okuoet Nr. 5» 1915. 


Sei Unregelmäßigkeiten in der Zustellung wolle man sieh 
nicht an die Geschäftsstelle oder Expedition der Gartenkunst , 
hindern ausschließlich an das zustellende Postamt wenden t 





Blick von der Gloriette d$s Moskauer Parkes. 


wixMuskan undBramtz durchwandern und hier 
sich von den einzelnen Bildern fesseln lassen, 
sondern der muß Ihnen in dem Wesen ihrer Ent¬ 
stehung* ihrer Wirkung nachgehen, sie auf- 
nehmen mit allen Einzelheiten, verarbeiten und 
außerdem Pückler als Schriftsteller studiert 
haben. Dann erst wird er vieles recht, im; Sinne 
des Meisfers, verstehen, 

Idi will nun nicht, obwohl es sich Hir* die 
hundertjährige Wiederkehr des Tages der Griti;- 
d trag des Muskauer Parkes geziemte, in Wort und 
Bild, seine großen Szenerien und Einzelheiten 
zeigen, denn der Bilder müßten Dutzende sein, 
sollte nur ein annähernd vollständiger Gesamt- 
eindrudk gegeben werden. Zudem glaube ich vor- 
oussetzen zu dürfen, daß der Park bekannt ge¬ 
nug ist, denn es ist nicht dos erste Mal, daß in 
dieser .Zeitschrift und an anderen Stellen darüber 
geschrieben ist. Ä will vielmehr versuchen zu 
beweisen, daß in. seinen Werken hohe, wenn nicht 
höchste Kunst, verkörpert ist, daß er nicht nur 
ein hervorragender Landschaftskünstler gewesen, 
sondern audv arehitektonisch 2h empfinden 
und zu arbeiten wußte, (dies mag hoffentlidi 
manchem fanatisdieh Anhänger des architekto¬ 
nischen Prinzips, die sogar Pudtler als den hin¬ 
zustellen wagen, der den Verfall der Gartenkunst 
eingeleitet hat, eine bessere Meinung bexbringert}* 
daß um gewaltiger Künstler-Idealtsmus in ihm 
gesteckt hot uiid daß er in seinen Anschauungen 
seiner Zeit vretfoch weit voraus gewesen ist. 
Meine Beweise entnehme ich seinen Schöpfungen 
und seinen Schrifteniso viel als möglich sei Mus¬ 
kau hierfür herangezogen. 


wendig, wenn ein Ganzes daraus entstehen soll, 
den ganzen Distrikt zwischen der Straße nach 
Sorau und dem Dorfe Kobeln, der Neiße auf der 
einen und den Braunsdorfer Feldern . auf der 
andern Seite eigentümlich besitzen muß. Ich 
bitte daher hiermit sämtliche Bürger der Stadt 
und Bewohner der Schmelze, der Stadtteil, der 
dem Bade am nächsten liegt* welche einzelne 
Felder oder Wiesen oder Holz in dem benannten 
Bezirke haben, mir dieselben gegen vernünftige 
Bedingungen abzulassen*. .... . 

(Es folgen nun die in der Tat günstigen Ver¬ 
kaufsbedingungen Und Anerbieten für die Stadt 
Muskau, sowie der Hinweis; daß P. sein ganzes 
Besitztum außer dem Schloß verpachten würde, 
falls ihtn Schwierigkeiten bereitet und er nicht 
innerhalb eines Jahres im Besitze der Grundstücke 
sei,} „Ich überlasse es nun Muskaus Bewohnern., 
selbst zu ermessen, ob es wünschenswerter für sie 
sei, ihre Öffentlichen Gebäude, die so lange inRut- 
nen liegen, wieder aufgebaut, Ihre Stadt durch 
einen herrlichen großen Garten verschö¬ 
nert, und meine sämtlidienEüiküofte ihr wieder 
zufließen zu sehen, oder aüfder ander enSeke jeden 
dieser Vorteile zu entbehren und mich und mehl 
V er mö g en. für i in m er a ü s den Äug m zu verli er en« M 

Der Aufruf hat den erhofften Erfolg gehabt. 
Wie- gut Muskaus Bürger getan hubem ihm nach- 
zukomtnen, wird jeder, der Muskau kennt, ohne 
Weiteres zngestehen müssen. 

Wer Pudders Wirken und Schaffen, seioe Be- 
deutwng Pur die Gartenkunst recht würdigen 
lernen wiiL der darf sidi nicht mir auf sein rein 
gartünkünstlerisdies Werki „Ändettiurigen über 
Landschoft sg a r t n er e i ‘ ‘ *) beschränken, darf nicht 

*j Eirs Neudruck ist mt einigen johreo vom Ver¬ 
lag Hem* FriWffch-teipwg herausgegebeo, uaver* 


ändert jfn Text des Originals, die Bilder des Atlas 
jedoch In der Größe des Buches angepaßten Ver¬ 
kleinerung. 
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Es war kein kl eines Unternehmen, aus dem werden konnten, durch die Beschaffung d 

4284Margets großen Gelände einen Park zuschaf- holze erwuchsen, so müssen uns diese Leisi 

feu, zumal da umfangreidie terroinerwerbungen die wahrend eines Zeitraumes' von 35 

und Besitzveränderungen notwendig waren; konsequent durchgeführt wurden, minx 

selbst ein ganzes Dor f würde aufgekaufl und am Aditung vor Pückler abnotigen, 

anderen Ufer der Neiße wieder aufgebaut Der Wie das Gelände hesdiaStn, wie kl« 
vielfach unfruchtbare Boden zwang zu umfana- am Schloß vorhandene ÄnfggenieU war, 

reichen Bodenverbessenmg^it alle Pßanztmgs- dem Bild aus dem Jahre 174.2 (Seite 61) 

flächen, 1760 Morgen, wurden rigolt und es gab sehen. Anders, besser und günstiger ist 

in dem ganzen Park «ach eigener Angabe des Beginn der Arbeiten sicher nicht--gewesen 

Fürsten keinen Quadrat fuß, 4er nicht durch bewußt arbeitete I^Jidkler von Anfang af 

Menschenhände mit der Schaufel bearbeitet wor~ reitdes wurde entfernt und an seine Ste 

den ist Bessere gesetzt. Zum Beweise dessen 

Rechnen wir dazu die Schwierigkeiten, die zwei Bilder (Seite 63), die* dem Atlas d 

namentlich in den ersten Jahren,, bis junge deutungen entnommen, den alten vorhai 

Anpflanzungen selbst als Baumschule benutzt und den dailir ei «ge tauschten neuen Z 


Ausblick von der Rampe des Moskauer Schlosses in den Park. 
Oben: Zustand vor DunhbredlUiig der Lindetiailee; unten; nachher, 
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„Für midi ist ein 
alter schöner Baum 
heiliger als vieles, was 
den Merüwhen heilig 

Mut fand,.so edles Blut 

Der Pödtlöj-ache Sd&lag bei Schloß Ettersberg bei Weimer, ÄU vergießen; eint so 

stolzes Haupt zu fallen. 

zeigen. Die am Sdiloß yorbeifßhrend'e. die Aus- Wie ideenlos darin qewöhftlidie Landschaft- 

sicht störende Lindenallee ist durdtbradien und gSrtner verföhreni habe ich ofl mit wahrem 

einzelne fur das laiidschafhsbHd passende Bäume Sdsduder^isangesehen* imd dodi einmal selbst, um 

sind belassen. Der ÄUeediarakter ist völlig v v er- eine Landschaft hervorzubringen, wo nur ein 

wisditundnur schwer erkennt man in den stehen- monotoner Wald war, über 3000 Stück, mitunter 

gebliebenen Resten die ehemals gerade Reihe prächtige Riesen geopfert und das mit dem glück- 

der Bäume; Trotzdem das für den Park bestimmte lidisten Erfolg.“ 

Gelände wenig große Bäume aufwies, somit jeder Hier spielt Piicktei an auf den großen Durdi- 
einzelne wertvoll war und größte Schonung ihm hau im Park zu Ettersberg bei Weimar. (Ab- 

sonst zu Teil wurde, glaubte PuckJer dodu hier dies bildung Seite 64 oben.) Es war im Grunde ein 

Opfer bringen zu müssen. Sdiwer mag es ihm ge- sehr einfaches Verfahren und doch audi wieder 

worden sein. Denn in einem Brief an Apollonius ein gewaltiger Eingriff* dessen beabsichtigte 

von Maltitz sagt er bei anderer GÜegenbedtV Wirkung von vornherein sidier sein, vorausbe- 

: rechnet sein mußte; und 

-■ diese Vorausberedi^ 

.<• ri *": .i^o-q ist zweifellos eine 

künstlerisÄeTätigfeeit.,, 

' •..• -.urn • s<L 'höher ”';anztt- 

*vn-r # * - ;' n o V % säi lagen, weil eine 

\ ? *•Änderung otlerVerbes- 

serung aüsg esdilos- 
sen war. 

- 1 S uusef$r 2eit- 

sdtrifh ,, Naturalismus 
!.y‘ und Ku nst'* von Heidie 

besonders au di in Be- 
?u 3 <3Ü * Pückler man- 
^ v ~ s Beachtenswerte 
d‘Sogt; das eine der 
hier angeführten Bei- 
*-- ^ . v spiele. Neißebnidie in j 

Ä l|| r Park 2u Muskau (Abb. 

raustergiitig für eine 

Das sog. Gotisdie Fenster im Park zu Braniiz. malerisch - architekto- 
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• nisAe Lösung, daß i A es mir nicht 

• versa gen kann, es hier zu wieder- 
S holen. Es madit keinen ■Unter-' 
J schied, ob der Künstler die Baume 

• so anordnet ? daß sie von einem 

• bestimmten Standpunkt die Brücke 
« als Rahmen umfassen, oder ob das 

■ ArAitekturstiidt die Brücke in 
S diesem Falle, einem vorhandenen 
2 Rahmen emgefügt» der Standpunkt 

• so gewählt wird* daß beides» Ar~ 
2 Ältektur und Pflanzung, m einem 
.5 einheitUAen Bild sich zusammen^ 
2 schließen. 

j Das erkennen wir auch in den 
5 Bildern auf Seite 63, wo den 

■ Bäumen in Stellung und Umriß 
2 eine ganz bestimmte Wirkung zu- 

■ gewiesen wurde; gleichgültig ist 
2 dabei, ob sie als Rahmen dienen, 

■ zur V er Stärkung des V ordergrun- 
2 des bestimmt sind öden wie z. B. 

• die große Pappel auf dem Rasen 
2 vor dem Schloß Babelsberg, die 

■ auf Pücklers Anregung gepflanzt 
2 ist, die gCmsisgere Verteilung von 

• in* Bilde bewir- 
2 ken sollen, hi allen Fällen handelt 
jj es steh um Maßnahmen, bei denen 
2 eine feine, sorgfältige Abwägung 
; der Wirkung, «ine Vorausherech- 
2 nurtg dieser, nur das Ziel err eichen 

■ läßt, wobei anderseits auch auf 
2 Harmonie und Rhythmus, auf die 

■ Verhältnisse der einzelnen Teile 
2 zu einander 0 badbt gegeben; 


....... . - wer “ WW 

den muß. Ich möchte es bezeichnen " . , , 

als ArAitektur mit pfianz- D.e Neissebrüdce ira Port ? « M. 3 *kau ; 

1 1 ch e n. Mitte 1 n. Daß derartige mit pflahzlidten Mitteln freier 

NoA sAärfer tritt das soeben Gesagte her- Entfaltung erreichte arAitektonische Wirkungen 
vor ö» , einem Bild aus Branitz (Seite 64) Blick nicht etwa Zufälligkeiten stad, daß Püdiler sicher- 
vöm Schloß zum sog. gotischen Fenster, Nicht lieh von curchitektonischem Empfmden dabei ge- 
die Bezeichnung „Gotisches Fenster” veranlaßt leitet ist, nehme ich als sicher an. Er hat auf 
mich von einer ardiitektonischen Wirkung zu seinen Reisen viel gesehen, dies Gesehene ver~ 
sprechen, sondern die den Blick umfassende feste arbeitet, u mg wertet auf seine mehr dem 
Wand der frei entwldieltenBäunie, die. wechseln- Zwanglosen, LaudsAafllidien, ja auA Roman~ 
den Licht- und SAattenflädhen auf dem Rasen, tisAen zuneigenden Kunstanschauungen., So 
die kfa . verglei Aen möchte . mit einer gleichen empfindet er bei dem AnbHdk einer Stadt eine 
Wirkung im französischen Garten* wo beim BHdk Ähnlichkeit mit esttfcm Walde. Es,'ist'Limmertck, 
durch die Hauptallee die liAten Stellen der Quer- das er am 22. September 1828 besuchte Er 
aüeen voß den dnnklen zwischen den seitlichen sAreibt (33, Brief, in j Briefe eines Verstorbenen): 
Baumwänden sich abzeiAnen, sich mehrfach auf „Limmerid* ist die dritte Stadt in Irland und von 
einend erfolgend wiederholen. Wenn auch kn einer Art, wie idv Städte Hebe — alt und ehr- 
allgememen angenommen werden muß, daß die würdig. mitgtttisAeriKirAen.bemostenSAioß- 
sAarf gesAnitiene Raum wand sAärfere SAat- raioets geziert; mit dunklen engen Straßen und 
tenlinien geben wird als ei ae ohne SAnitt m kuriosen Häusern aus 'Verschiedenen Zeitaltern; 
natürliAer Form aufgewa Asene Baummasse, so einem weiten Fluß, der sie der Lange na A durA- 
glaübe IA döA, wie des Bildes BetraAtung strömt und über den mehrere altertümlxAe 
lehrt, daß sdiärfere Linien in erzielen mrt ge- Brücken führen* erdüA wohl belebten Markt- 
sAmttenen Bäumen kaum mögJiA ist platzen: und einer ireandliAen Umgebung. Eine 
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• zeugt, Anbetung des goldenen Kalbesgänsr vereinzelt 

5 Zu einem künstlerischen Arbeiten gehört eia stehen bleiben, ja van vielen als Tollheit, cmge- 

■ gut Stüde Idealismus, der, ohne auf persöü- sehen werden. Doch hat es midi me gereut und 

; Hdieß/VorteU beöcdit zu sein, das Werk durch- war mir vollkommen m türnd!." 

• führen laßt selbst wenn ihm Nachteile daraus Als weiterer Beweis seines kunstienscheü 

• erwachsen sollten* Hat Pückler diesen künst- Idealismus ist tinrusehen* daß er noch Braiutz 
» lerische« Idealismus besessen? Muskau mußte übergesiedelt* sofort seine Pärkgedanken in die 
5 er im April 1845 -verkaufen,. 

• den gestützt. Er selbst sogt 

5 in einem Brief'on Petzold vom ^... 1v 

5 Anlage *• j Im Ganzen bin idi ' 

• überKeugt r daß ux den einigen BR» 

5 30, beinahe 4\3 Jahren vom |8uH ; 

■ ersten Anfang an, gewiß nahe WR 

" an eine Million darauf ver- - ’&*£&' ztjjtt' 

■ wendet worden sind. Charak- 

l teHsiiedi mag es sein, daß ich " .1^ jSBlB : 

• während der langen Unter- ^ w ,A jmlfr *li 

l Handlungen wegen des Ver- 

■ kaufs mit versdiiedenen Kau- |HHF... . 

• auf die Anlagen und Bauten 

5. baar verwendet und im Tier- -: » •’< -'■■•/ 

• garten von 5 Stunden Um- 

m fang selbst das überStdiidlge Aus dem Park von Muskau, Blid vom Bermannatein im jetzigen Zustand. 
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im Größen.“ Nur wer von einem so hohen 
Idealismus getragen wurde, wie Püdder, konnte 
jnifiht auf halbem Wege stehen bleiben* Vermochte 
Opfer m bringen, denn ÜeWorte: „eine ver¬ 
zweifelt kostbare** besagen deutlich genug, daß 
es hieran nicht gefehlt hät Pas spricht er auch 
im Dezember 1847 selbst amt „Die elende Kott¬ 
buser Gegend und die noch elendere Rasse 
Menschen (allerdings wenig sdimejdielh.aih D, V.), 
welche sie bewohnen, werden mir einst viel Dank 
schuldig sein, und die überzeMg an g, etwas 
dem großen Geiste der Natur Wohlge- 
fdüi-ges xu tun, entschddigt mich r e i di- 
.11 di für schwere und bedeutende Opfer.'V 

Endlich sei noch auf den eingangs abge* 
arudaen BHfcf vorn I - Mai 1815 hmgäwiesen, aus 
dem gleichfalls Idealismus und Kunstliebe her- 
auskUngt. 

Nun habe kh noch zu beweisen, daß Pückler 
In seinen Ansdiaimageti seiner Zeit vielfach 
voraus gewesen ist* Wenn Sch hierbei die be¬ 
kannteste seiner Schrillen./ * Andeutungen fiir 
Landschategartnere?*, hera «ziehe, manchem da¬ 
durch Bekanntes versetze, so mag es alsunver- 
meidltch liingeaommeti werden* ln der Einleitung 
steht zu lesen i 

„Noch kläglicher ist es bekanntlich, 


Wirklichkeit um&usetzen begann und auch hier 
keine Mittel scheute. Was für eia Idealismus, 
was für eine Liebe gehört dazu, auf so ungüns¬ 
tigem Gelände ein sqrfihes Werk in Angriff zu 
nehmen/ und bbne Zu erläfinien, durdbzuführen, 
Er nennt es in seinen Briefen selbst „ein fast zu 
kühnes Unternehmen, eine reguläre baumlose, 
Hache Wüste zu einer weitausgedehntenfreund- 
liehen Landschaft urnzuschaffen/’ Oder wenn er 
im April 1847, also bald nach Beginn der Ar¬ 
beiten, schreibt; „Denn es ist mm einmal meine 
Bestimmung, Oasen in Sandwusten anzuiegen, 
der ich nicht entrinne« kann*/ so liegt dario ge¬ 
wissermaßen auch eitre Ziisi/hefiihg, trotz aller 
Schwierigkeiten das Werk durchzufuhren. 

An Petzöld schreibt er im Jahre 1849; „ich 
hoffe, Sie besuchen midi einmal ktBräßitz,was 
einen so denkenden Künstler, wie Sie es sind, 
interessieren wird, weil hier auch der kleinste 
Erfolg der Natur nur sozusagen, in einem Kampf 
uuf Leben und Tod abgerungen werden kann. 
Auch muß daher das Resultat immer nur em an 
sich dürftiges bleiben, wenn es auch rücksichtilch 
der Umstände als ein kleines Wunder erscheint. 
Es ist und bleibt ela Capriccio, eine lehrreiche 
Studie, leider auch eine verzweifelt kostbare, aber 
meine Natur ist einmal der Art, daß 
sie sich mit nichts Halbem begnügen 
will, wenn sie ein Ganzes erreichen zu 
können glaubt, sei es im Kleinen wie 


... .pH!) |.| r ^^ yf£iuk; 

der Besitzer, von der Mode angesteckt, auf die 
Idee gekommen ist $ß genannte englische 
Anlagen zu machen. Die geraden Wege wer¬ 
den dann in ebenso regelmäßige Korkzieher- 
i'omen verwandelt, die sich auf die langweiligste 
Weise durch Junge Birken, Pappeln und Lärchen- 
bäume schlangeln und gewöhnlich, entweder nach 
jedem Regen vor Schmutz nicht zu passieren sind 
oder bei trockenem Wetter den Spaziergänger 
schwitzend im oufgelahrhen Sande waten lassen. 
Einige fremde Sträticher, die Schlecht wachsen und 
weit weniger schön als die einheimischen sind, 
werden, etwa aodi mit jungen Fiditea vermischt, 
an die Wegerander gepflanzt/ worauf nadt 
wenigen Jahren das Nadelholz die Wege tiber~ 
wächst, versiützt werden muß, davon später die 
| imteren Äste verliert und nun dem Blicke nur 
/ noch kahle Stämme mit dem nackten Erdboden 
I darunter darbktet ~ während an den offen ge- 
| lassen«« Stellen das schlecht gehaltene Gras und 
! die verhütteten ausländischen Baume weder das 

I Btld freier Natur noch das eines Künstgartens 
gewähren,'* 

Wird die Sache noch ernstlicher und in einem 
größeren Maßstäbe betrieben, so erweitert man 
h wohl auch den nur unsichtbar fließenden Abzugs- 
| graben zu einem prätendierten Bache, baut in 
I formidablem Bogen über das bescheidene Wäs- 
' serchen eine Riesenbnicke von rohen Birken- 
, stammen, haut* um Fernsichten zu gewinnen. 

zwei bis drei steife Flügel durch den Waid und 
[ stellt hie und da die beliebten Tempelchen und 
Ruinen auf, wovon gewöhnlich die ersteren bald 


Aus dem Park zu Muska«» Partie am Ndsse^U&r. 

oben vor der Aushohung, unten nod'ibcr. 

Das Bild Seite 69 oben zeigt den heutigen Zustand 
ungefähr von derselben Stelle aus» 
(Aä&J^etgold; mel<öfftd[*diöftä»9Ättn«feU 
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das wirklich werden, was die anderen vor¬ 
stellen sollen.“ 

Ist es nicht, als wenn Sdiultze-Naumburg, 
dessen Kulturarbeiten, Band II „Gärten“, erst 
1900 erschienen sind, zu uns spräche? 

An anderer Stelle äußert er sich über Ge¬ 
bäude SO: 

„Wo wirklich alte (nicht bloß in altem 
Stil neu aufgebaute) Schlösser als langer Fa¬ 
milienbesitzvorhanden sind, bin ich der Meinung, 
daß man sie nur wohnlicher, ansehnlicher mache, 
aber sonst in dem alten Charakter möglichst 
erhalte, wenn auch ein weit schönerer an sich 
denkbar wäre. Die Erinnerung vergangener Zeit, 
die Majestät der Jahre sind auch etwas wert, und 
es ist als ein wahres Unglück anzusehen, daß 
unser in jeder Hinsicht papiemes Zeitalter so 
viel davon zerstört hat. So wurde noch vor 
kurzem ein herrliches altes Schloß in meiner 
Nähe, das Eigentum der ersten Adeligen im Lande, 
mit großen Kosten abgerissen und von einem 
Alltags-Architekten durch ein dreieckiges Leip¬ 
ziger Meßwaren-Lager-Haus ersetzt, in dem 
nur die Krämer-Elle als einzig würdiges Szepter 
neben Ballen und Kisten hätte regieren dürfen.“ 

Die heutige Forderung bodenständiger Bau¬ 
weise entnehmen wir daraus, Pflege und Er¬ 
haltung des Guten, Alten, Traditionellen, Heimat¬ 
pflege, alles Bestrebungen der Neuzeit. 

Das bringt er auch zum Ausdruck bei dem ersten 
der vier Bilder (S. 62), von der Gloriette, die auf 
einer Anhöhe am Ende der großen Wiese nörd¬ 
lich vom Schloß vorgesehen war. Dieses Bild bietet 
den Fluß und eine ganze Reihe verschiedener Bau¬ 
lichkeiten, von denen er sagt, „daß sie nur dadurch 
gut in das Bild passen, daß sie alle den gleichen 
ländlichen Charakter tragen, dadurch trotz ihrer 
Vielheit zu einer Einheit werden, einen unan¬ 
genehmen Mischmasch aber darstellen würden, 
wenn jedes Gebäude eine andere Stilart zeigte.“ 

Die Forderung einheitlicher Bebauung, und 
dadurch ruhiger Wirkung, liegt gleichzeitig hierin. 

In: „Briefe eines Verstorbenen“, Band IV, 
Brief 20, hören wir sogar über die Notwendig¬ 
keit der Übereinstimmung der Inneneinrichtung 
und des Gebäudes, die eine ganz moderne Auffas¬ 
sung zeigt. Er spricht über die Verwendung alter 
Möbel in alten Schlössern und sagt am Schluß: 
„Ich finde das in solchen ehrwürdigen Schlössern 
recht passend, sobald die Bequemlichkeit nicht 
darunter leidet, in modernen Gebäuden ist es 
aber lächerlich.“ 

Streng unterscheidet er Park und Garten. 
„Beides sind zwei sehr verschiedene Dinge, und 
es ist vielleicht einer der Hauptfehler aller mir 
bekannten deutsch - englischen Anlagen, daß 
dieser Unterschied fast nie gehörig beachtet wird, 
so daß einem auch hier, nur zu oft, nichts als ein 
Rührei von Kunst und Unsinn entgegentritt.“ 

Der Park ist eine zusammengezogene idea¬ 


lisierte Natur; der Garten eine ausge¬ 
dehntere Wohnung. Das beweist er auch 
durch: „Man setze auf diese Art die Reihe der 
Gemächer in vergrößertem Maßstab unter ff eiern 
Himmel fort.“ 

Das ist doch auch Erkennen dessen, was in 
dem letzten Jahrzehnt unsere Fach- und Kunst¬ 
zeitschriften vielfach als neue Offenbarungen ge¬ 
predigt haben. 

Als ein Neuer, ganz Moderner zeigt sich 
Pückler auch in folgendem: 

„Eine große landschaftliche Gartenanlage in 
meinem Sinne muß auf einer Grundidee beruhen. 
Sie muß mit Konsequenz und, wenn sie ein ge¬ 
diegenes Kunstwerk werden soll, soviel als mög¬ 
lich nur von einer leitenden Hand angefangen 
und beendigt werden. Dieser Eine mag und soll 
die guten Gedanken vieler Anderer benutzen, er 
allein muß sie aber im Geiste zu einem Ganzen 
verarbeiten, damit der untrügliche Stempel der 
Individualität und Einheit nicht verloren gehe. 
Man verstehe mich indessen wohl: eine Grund¬ 
idee, sage ich, soll dem Ganzen unterliegen, kein 
verworrenes Arbeiten aufs Geratewohl stattfin¬ 
den, sondern der leitende durchbildende Gedanke 
auch an jedem Einzelnen zu erkennen sein.“ 

Ein Kunstwerk sei vom Geiste einer Per¬ 
sönlichkeit durchweht, ein Gedanke ziehe sich 
hindurch, erkennbar sei er bis ins Kleinste. Mus¬ 
kau wie Branitz beweisen es uns. 

Der Beweise sind es wohl genug. 

Steht Pückler auch hoch da, hinausragend über 
seine Zeit, so ist doch andrerseits nicht verwun¬ 
derlich, wenn diese durch ihre Anschauungen, 
Tradition und Mode einen Einfluß ausübt. Das 
Romantische ist noch nicht überwunden; er selbst 
gesteht sich einen romantischen Geschmack zu, 
wie aus dem 33. Brief in Bezug auf regelmäßige 
Städte und französische Gärten zu ersehen ist: 
„Jedenfalls sagen sie meinem romantischen Ge¬ 
schmack weniger zu.“ 

Dazu kam eine reiche Phantasie, die oft an 
Laune grenzte, welch letztere ihren Ausdruck fand 
in den eigenartigen, über die Rasen zerstreuten 
Blumenbeeten; ihm daraus einen Vorwurf zu 
machen, daß er hierin von der int eilslosen Menge 
nicht verstanden ist, erscheint mir ungerecht. 
Das Urteil manches Pückler-Kritikers würde 
sicher anders lauten, wenn er mehr die Werke 
in Wirklichkeit als die Bilder studiert hätte. 

In ihrer „Geschichte der Gartenkunst“ be¬ 
zeichnet M. L. Gothein Pückler „als den letzten, 
der mit feinem Sinne das Große und Bedeut¬ 
same des Landschaftsgartens lebendig erfaßt 
hat“. Das möchte ich nicht bedingungslos unter¬ 
schreiben, möchte vielmehr sagen: Er war der 
erste, der deutscher Gartenkunst den Weg ge¬ 
wiesen hat, dessen Streben stets gewesen ist, 
der Eigenart deutschen Geländes, deutscher 
Verhältnisse in seinen Werken sich anzu- 
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passen. Wenn wir jetzt bei ihm etwas mehr an¬ 
knüpfen würden, wenn wir den strengen For¬ 
malismus des uns feindlichen Auslandes im 
Park — und das muß unterstrichen werden — 
weniger bevorzugen würden, dann möchte wohl, 
wie 1815 ein Geburtsjahr Muskaus war, unser 
einiges, eisernes 1915 das Geburtsjahr des rech¬ 
ten, echten deutschen Parkes werden. 


Fürst Püdder- Muskau 

als Schriftsteller. 

Es gilt in diesem Jahre das Andenken eines 
Mannes zu feiern, der sich um die Gartenkunst 
Deutschlands unsterbliche Verdienste erworben hat. 
Hundert Jahre sind es, seit Fürst Pückler mit der 
Ausführung des Vorhabens, die Umgebung seines 
Schlosses und der Stadt Muskau in einen großen 
Park umzuwandeln, begonnen hat. Sein hervor¬ 
ragendes Wirken als Gartenkünstler hat von be¬ 
rufener Stelle eine entsprechende Würdigung ge¬ 
funden. Mir obliegt es, eine andere Seite des 
Fürsten kurz zu beleuchten, die merkwürdigerweise 
so gut wie gar nicht bekannt ist, nämlich seine 
Bedeutung als Schriftsteller. 

Der Grund dafür, weshalb man den Schrift¬ 
steller Püdder so lange übersehen hat, ist darin 
zu suchen, daß jener Dichter kreis, den man mit 
„Jungdeutschland“ zu bezeichnen pflegt, und dem 
Pückler-Muskau seinem ganzen Denken nach sehr 
nahe stand, von den Literatur Forschern lange ziem¬ 
lich vernachlässigt worden war. Erst in jüngster 
Zeit ist auch diese, deren Hauptvertreter bekanntlich 
Heine, Laube, Gutzkow, Börne und Kühne sind, 
einer eingehenderen Würdigung unterzogen worden. 
Wir erwähnen hier nur das Werk: „Jungdeutscher 
Sturm und Drang“ von Dr. H. Houben, der den 
schier unermeßlichen Briefwechsel der „Jungdeut¬ 
schen“ zusammengestellt und kritisch behandelt hat. 
Durchblättert man diese auch nur flüchtig, so stößt 
man immer wieder auf den Namen Pückler-Muskau 
und man staunt, welchen Ruhm er als Schriftsteller 
unter seinen Zeitgenossen gehabt hat. 

Unter dem Eindruck jener Forschungen hat wohl 
auch Heinrich Conrad neuerdings versucht, den einst 
so überreich von Erfolg gekrönten, jetzt zu Unrecht 
vergessenen Autor wieder bekannt zu machen, in¬ 
dem er das beste von seinen Schriften aus wählte 
und im Verlage bei Georg Müller in München und 
Leipzig herausgab. Es erschienen bis jetzt unter 
dem Titel „Ironie des Lebens“ aus Schriften und 
Briefen des Fürsten Hermann von Pückler-Muskau 
zwei Bände (1910), ferner „Frauenbriefe von und 
an H. Fürsten Pückler-Muskau“ (1912) und „Semi¬ 
lasso“, gesammelte Reisebilder des Fürsten H. von 
Pückler-Muskau (1913). 

Wie schon der Titel dieser Auswahl aus Pück- 
lers Schriften erkennen läßt, bestehen diese, wie 
überhaupt alle seine Werke, aus Tagebüchern und 
Reisebriefen. 

Fürst Pückler-Muskau ist der Typus jener be¬ 
rühmten Feuilletonisten und Literaten, die anfangs 
der dreißiger Jahre nicht allein Europa, sondern 
auch die anderen Erdteile bereisten und ihre Ein¬ 
drücke in Tagebüchern niederlegten. Seit Heines 
Reisebildern war der Boden für diese Art Literatur 
gelockert, eine Flut von Reisebildem, Reisebriefen, 
Reisenovellen u. a. überschwemmte in jener Zeit 
Deutschlands literarische Gefilde. 


So erschienen im Frühjahr 1830 zwei Bände 
„Briefe eines Verstorbenen“, denen im nächsten 
Jahre zwei weitere Bände folgten. Es gibt wenige 
Bücher in der Weltliteratur, die ein ähnliches Auf¬ 
sehen erregten. Bald entpuppte sich Fürst Pückler 
als der Verfasser jener Briefe, denen außer Varn- 
hagen von Ense kein geringerer als Goethe in 
seinen „Recensionen und Aufsätzen zur deutschen 
Literatur“ eine überaus wohlwollende Besprechung 
widmet.| 

Der Form nach an eine geliebte Frau gerichtet, 
boten die „Briefe eines Verstorbenen“ dem Inhalt 
nach Reiseschilderungen aus England, Irland, Frank¬ 
reich, Holland und Deutschland. Alles was hier 
geschildert wird, Land und Leute, insbesondere die 
oberen Kreise der Gesellschaft, zu denen der Autor 
kraft Beines fürstlichen Titels jederzeit Eingang 
fand, zeugte von einem Talent, das mit einer sel¬ 
tenen Gewandtheit alles bis ins einzelne hinein 
beobachtete und dann sein Urteil niederlegte, wel¬ 
ches, einzig in seiner Art und seinem Ausdruck, 
stets daB Richtige traf. Man darf nicht vergessen, 
daß der Engländer damals in Deutschland eine 
überschwängliche Wertschätzung genoß. Um so mehr 
ergötzte man sich daran, als man in jenem Buche 
Pücklers auch einmal die Schäden der bisher ge¬ 
lobten Insel Albions mit köstlichem Spott beleuchtet 
sah. Auf Einzelheiten hierin näher einzugehen, 
gestatten Ort und Zeit picht; es kann jedoch zur 
Lektüre warm empfohlen werden. Conrad gibt uns 
in dem 2. Bande der „Ironie des Lebens“ eine 
treffliche Auswahl aus den „Briefen eines Ver¬ 
storbenen". 

In den folgenden Jahren, 1834 und 1835, ließ 
Pückler fünf Bände „Tutti Frutti“ und die „Jugend- 
Wanderungen“ erscheinen. Während letztere gegen 
sein erstes Werk abfielen, machten die „Tutti 
Frutti“ wieder großes Aufsehen, freilich in anderer 
Weise wie die „Briefe eines Verstorbenen“. Wenn 
hier die Schattenseiten des Auslandes gegeißelt 
wurden, stellte er dort mit freiem Blick Betrach¬ 
tungen des privaten und öffentlichen Lebens in 
Deutschland an. Eine Auswahl der in „Tutti Frutti“ 
veröffentlichten Gedanken: „Aus den Zetteltöpfen 
eines Unruhigen“ bringt uns Conrad im 1. Band 
der „Ironie des Lebens“. 

Die weiteren Werke Pücklers: „Vorletzter Welt¬ 
gang“, „Semilasso in Afrika“, „Der Vorläufer“, „Süd¬ 
östlicher Bildersaal“, „Aus Mehemed Alis Reich“, 
„Die Rückkehr“ sind Schilderungen von Reiseer¬ 
lebnissen in Frankreich, Spanien, Afrika, Griechen¬ 
land, Ägypten, Nubien, Syrien, Palästina und Klein¬ 
asien; es sind dies alles abenteuerliche Fahrten, 
auf denen der berühmte Reisende immer gleich 
geistreich und frisch jene damals noch schwer er¬ 
reichbaren, märchenhaften Landstriche in .reizenden 
Skizzen zeichnete und ihre glühende Schönheit und 
reizvolle Un- und Uberkultur mit tändelnder Grazie 
wiedergab. 

Neben diesen mehr tagebuchartig geführten 
Werken existiert von Pückler-Muskau noch eine 
fast unübersehbare Menge von Privatbriefen, die 
an fast alle berühmten Männer und Frauen der 
damaligen Zeit gerichtet und später von Ludmilla 
Assing gesammelt und in 9 Bänden herausgegeben 
sind. Auch hiervon gibt uns Conrad eine wenn 
auch nur sehr kleine Probe, indem er den Brief¬ 
wechsel zwischen Pückler und Bettina von Arnim, 
der Gräfin Ida Hahn-Hahn und der bekannnten 
Romanschriftstellerin Marlitt heraushebt. Dieser 
Auszug ist insofern glücklich gewählt, als die Briefe, 
die der Fürst mit Frauen gewechselt hat, gerade von 
höchstem, menschlichen Interesse sind. 

Durch alle Erzeugnisse Pücklers ziehen sich wie 
ein goldener Faden die Schilderungen der Natur. 
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Wenngleich der Grund seines unbezähmbaren 
Wandertriebes auch in einer gewissen Abenteurer¬ 
lust zu suchen ist, so ist es doch hauptsächlich die 
reine Sinnenfreude an den Schönheiten der Natur, 
die ihn immer wieder in die Ferne treibt. In der 
Liebe zu ihr war Pückler wirklich leidenschaftlich. 
Außer diesem aufs feinste ausgeprägten Wahr¬ 
nehmungsvermögen in der Landschaft besitzt er 
auch das Talent, jene in poetischer und auschaulicher 
Weise wiederzugeben. Wenn man bedenkt, wie 
langsam sich im Laufe des 18. Jahrhunderts bei den 
Menschen das Naturgefühl entwickelt hat, dann muß 
man staunen, mit welcher meisterhaften Geschick¬ 
lichkeit Pückler seine Naturempfindungen in Worte 
kleidete. Als Landschaftsschilderer ist er unserem 
größten Künstler auf diesem Gebiete, Alexander 
von Humboldt, an die Seite zu stellen. 

Was sein Sprachtalent an betrifft, so genügt es 
wohl, wenn wir auf das Urteil Goethes hinweisen, 
der sich in der bereits erwähnten Kritik der „Briefe 
eines Verstorbenen“ folgendermaßen darüber aus¬ 
läßt: 

„Man kann sich’s nicht anders möglich denken, 
als er habe die Gegenstände unmittelbar vor Augen, 
sie mit der Feder aufgefaßt; denn wie er auch jeden 
Abend sorgfältig sein briefliches Tagebuch geführt 
haben mag, so bleibt eine so klare, ausführliche 
Darstellung immer noch eine seltene Erscheinung." — 

Wir können mit diesen Zeilen kein erschöpfen¬ 
des BÜd von dem Schriftsteller Pückler geben. 
Wir wollen nur anregen, zu den Werken selbst zu 
greifen, die — wie bereits erwähnt — in trefflicher 
Auswahl jetzt auch weiteren Kreisen zugänglich ge¬ 
macht wurden. Man wird seine Freude haben an 
der Fülle von Geist und Witz, die einem hier ge¬ 
boten werden. Dr. G. Mletzko. 


Bücherschau. 

Georg MletzKo. Dte deutsche Landschaft beim 
Fürsten Pückler. Inaugural - Dissertation zur 
Erlangung der Doktorwürde. (Buchdruckerei Hans 
Adler, Greifswald 1914.) 

Ganz besonders beachtenswert erschien es mir, 
als ich dies Buch zur Besprechung erhielt, daß 
Pücklers Wirken zu einer Doktorarbeit Veranlassung 
gegeben hatte. Ich will nicht annehmen, daß, bei 
der großen Zahl der alljährlich auf dem Plan er¬ 
scheinenden Doktoranden, Mangel an geeigneten 
Themen die Veranlassung gegeben hat zu der Wahl 
des vorliegenden; dazu ist Pückler in der deutschen 
Literatur als Schriftsteller zu bekannt. Wer in dem 
Literaturverzeichnis unter seinem Namen die Reihe 
von Schriften sieht, muß zugeben, daß er ein frucht¬ 
barer Schriftsteller gewesen ist. Wir wissen, daß 
er auch ein viel gelesener war, wenn auch die 
heutige Zeit, wie über so viele, auch über ihn hin- 
wegaeschritten ist. 

Es ist nicht verwunderlich, wenn in dieser Ar¬ 
beit der Schriftsteller Pückler dem Gartenkünstler 
vorangeht. Aus seinen Werken ist mit großer 
Gewissenhaftigkeit alles zusammengetragen, was 
sich auf die Landschaft bezieht, Licht, Farbe, Be¬ 
lebung, die verschiedenen Landschaftstypen, die 
Arten der Naturbetrachtung usw. Dadurch, daß die 
Ursprungsstellen genau angegeben sind, ist es mög¬ 
lich, selbst kurzen Hinweisen und Andeutungen weiter 
nachzugehen. Bei dem Durchlesen habe ich wieder 
und wieder bedauert, daß nicht schon ein halbes 
Dutzend Jahre früher diese Arbeit erschienen und 
mir bekannt geworden ist. Viele Mühe und manche 
Stunde Arbeit wäre mir dadurch bei meinen Püdcler- 
forschungen erspart geblieben. Spricht auch aus 


vielen Sätzen der Philologe, besonders in dem Ab¬ 
schnitt: „Wortkunst“ und „Technik der Gesamtdar¬ 
stellung“ (was jedoch nicht als Tadel aufzufassen 
ist), so bleibt für den Gartenkünstler doch noch 
genug, daß eine Beschäftigung mit dem Inhalt für 
ihn lohnend ist. 

Wer sich auf Pücklers Schriften nicht allein be¬ 
schränken, wer auch das Urteil von seinen Zeitge¬ 
nossen über ihn vernehmen will, erfahren möchte, 
was über den Schriftsteller Pückler geäußert ist, 
oder auch allgemein Verlangen hat nach Werken 
und Aufsätzen über Naturempfinden, Naturschön- 
heit usw., der wird in dem Literaturverzeichnis eine 
reiche Auswahl finden. Zahn. 


Kleine Mitteilungen. * 

Aus einem Feldpostbrief. Ein Mitglied der 2 
D. G. f. G., das sich ruhige Stunden an der Front 5 
vor Ypern-Dixmuyden mit dem Durchstöbem neuerer » 
und älterer Gartenkunstjahrgänge vertreibt, und • 
uns seine Gedanken und Anmerkungen dazu in 2 
zwanglosen Briefen übermittelt, hat anknüpfend an 5 
die im Heft 10, Jahrgang 1908, Seite 180 gebrauchten 5 
und auch von Zahn in diesem Heft wiederholten 2 
Worte von den „einfachen Mitteln“, mit denen der 2 
Pücklersche Schlag in Ettersburg bei Weimar durch- Z 
geführt sei, geschrieben: 2 

Ach nein, Verehrtester, so einfach war das nicht, * 
es war sogar eine sehr komplizierte Geschichte, sie Z 
konnte nur durch eine Persönlichkeit wie Pückler * 
zu Stande kommen. Wenn man in Ettersburg auf 2 
die Terrasse tritt, so hat man einen gewaltigen 2 
Buckel mit 4000 Morgen Buchenhochwald vor sich, 2 
durch den eine immittelbar auf den Beschauer zu- Z 
führende Schneise der Jagd wegen angelegt war. Z 
Fürst Pückler als Gast des Großherzogs empfand 2 
das Unschöne dieser Anordnung und zog sie durch 2 
einen etwas drastischen Vergleich ins Lächerliche; 2 
als der Großherzog schmunzelnd darauf einging, 2 
wies P. darauf hin, daß in den Revieren hübsche 2 
Waldwiesen, auf denen man äsendes Wild in zwang- 2 
loser Haltung beobachten könne, fehlten; man möge 2 
eine solche hier unmittelbar vor dem Schlößchen 2 
anlegen, wo sie im Zauber der untergehenden Sonne 2 
besonders gut wirken werde. 2 

Der hohe Herr nahm den Vorschlag begeistert 2 
auf, aber dann brach ein Sturm unter den hohen 2 
Forstbeamten Iob, die die Vernichtung von 30 bis 2 
40 Morgen allerschönsten Buchenhochwaides nie und 2 
nimmer zugeben oder gar ausführen wollte. Pückler 2 
erwiderte trocken, dann lasse man ihn die Sache 2 
nur selbst machen. 2 

Im folgenden Winter zeichnete er dann, da der 2 
Großherzog auf die Idee des von ihm hochgeschätz- 2 
ten Fürsten nicht verzichten wollte, alles selbst aus, 2 
die Axt trat in Tätigkeit, die Wiese war da, in 2 
einfachen Umrißlinien sich dem Gelände anschmie- 2 
gend. Im nächsten Frühjahr kam der FürBt wieder, 2 
um die Sache fertig zu stellen. Eine Anzahl Buchen 2 
war durch die Freistellung wipfelkrank geworden, 2 
durch ihre Fortnahme traten dann zahlreiche schöne 2 
Einzelbäume an den Rändern wirkungsvoll hervor. 2 
So iBt allmählich das jetzige wundervolle Bild ent- 2 
standen. Der Erfolg wurde also wohl mit den 2 
„denkbar einfachsten Mitteln“ erreicht, aber nur ■ 
eine Persönlichkeit wie Pückler dürfte im Stand 2 
gewesen sein, einen solchen Vorschlag gegen den 2 
Widerspruch der hohen und höchsten Forstbeamten- 2 
Schaft durchzusetzen, namentlich zu einer Zeit, wo 2 
man von Forstästhetik noch so gut wie nichts wußte. 2 
v. Wulffen, Rittmeister und Adjutant 5 
beim Stab der 44. Res.-Div. S 
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Der Volkspark als Kriegerdank« Pflaiizenrhy thmisdhe: Gestaltung eines Denkraulhiigels und Haines. 

Unten Hecken mit So kpl und Fen er roalcn, weitet ofeeu ßaumhecken, Kastanien und Pappc-ih r Von C»X.neiher, Lille. 


Heideneicheii und Friedenslinden. 

Von öarteabaudirektor A.. W«iß-Berlin. 

5 Unter der gleichen Überschrift hat der KgL freilich unter alten Bäumen Rat gepflogen und 

• Gartenbaudirektor Willy Lange* seither Abtei- Gericht gehalten, sie haben aber niemals Bäume 
5 lungsvorsteher aa der Kgl; Gärtnerlehranstait in zu diesem Zweck gepflanzt, sie waren als 

• Dahlem, mit begeisterten Worten in den Zei- Sdic-pinngen der Natur vorhanden, waren 
S tungen angeregt, in ollen Orten und Städten Zeugen alter Überlieferung, und wirkten daher 

• Eichenhaine zum Gedäditnis nuserer gefallenen ernst und packend. 

5 Krieger zu püanzenv JBk jeden Gefabenen eine Nun steDe man sidb dem gegenüber eine Neu- 

• Eiche. Diese Haine sollen ans in gehobene Stirn- pSaazung ton ungefähr tausend Eichen vor, 
5 mung versetzen und später an die große Zeit Sollen es später achtunggebietende Bäume im 

• erinnern, welchewfr Jetztdundileben. DiePfian- Langeschen Sinne werden^ so müssen wir für 
5 zung soll kein Park, keine /landschaftliche “ öder jeden jungen Baum eipe Fläche von zehn mal 

■ „architektonische u Anlage sein, aber als Ausdruck., zehn.Met£r zur Verfügung haben Oder für tausend 
S des Menschen willens in regelmäßiger Anordnung Bäume reichlidt vierzig Morgen- Wie lange wird 

■ ausgefuhrt werden, diese Pflanzung braudien, um zu einerLfgetid- 

• Welchen'Einämdt wird eine solche Eichen- wie ansehnlichen Entfaltungzu kommen ? Welche 

• pflaözUhg iU den ersten Jahrzehnten und auch Einbildung gehört dazu/durch ihren Anblick in 
S spät^/'.höds.- i'öiächen?; Es ist bekannt/daß der Stimmung versetzt zu werden. 

• größte Mange! aller Pflanzungen gegenüber Bau- Weiter behauptet Lange, daß die Schaffung 

5 werken der ist» daß man iie me fertig der Mil- solcher Haine xiichfrkosie, Er sagt: „Auch bei 

■ weit übergeben kann; Eie sind erst nach Jahr- quadrotkilümetergroßexi Pflanzungen seien keine 
S zehnten annäh^end so, wie ihr Schöpfer sie sich Anlagejtosten für Wege, Einfriedigungen oder 

■ dächte,..während ein Bau, ein Denkmal, je nach irgend welchen Schmuck et forderlich. Alles kann 
S Entwurf und Ausführung vom Augenblick der geschehen \ was das Ziel der Einheitlkhkeit 

■ Fertigstellung an seine Aufgabe erfüllt. und Wirkung nicht stört, was ohne Geldopfer 

• Also man wird lange Jahre auf den erheben- möglich ist, denn diese gehören zu den Pflichten 
5 den Eindruck warten müssen* Oder sollen flir für die Lebenden* 4 , 

3 diese Heldeahaine sogleich große Eichbaume Ich feoge: Wer liefert die erforderlichen 

• gepflanzt werdesi? Das ist. von allem anderen Bäume? Wer übernimmt ihre Pflanzung und 
S abgesehen, schon der Kosten wegen andurdbführ- keineswegs billige Pflege? Das kostet doch alles 

• bar. Wir sind also gezwungen. Junge Bäume zu Geld, Wer gibt das Land zu solchen Schöpfungen 
5 nehmen- Nun wissen wir freilich alle, wenn wk her? Lange sagt ? „Der Boden Ist als Gemeinde- 

■ uns im Walde ergehen und an günstigen. lichten eigentum unveratüterlidtfür alle Zeiten gedacht" 
S Stellen starke Einzelbüitme antreffen, wie weihe- Er muß aber doch erst erworben, oder wenn er 

• und stimmungsvoll solche Bäume in ihrer Voll- schon im Besitz der Gemeinde «st, anderen 
Z kraftwirken. So etivas mochte Willy Lange auch Zwecken entzogen werden. Man könnte sagen, 

• schäften, er-zieht als Vergleich die Verhältnisse es soll dafür Land verwendet werden, welches 
S im alten Germanien heran- Die Germanen haben sonst für öftehtliche Anlagen oder ähnliche Zwecke 
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* Der Volks park als Kriegerdunk: Denkmulhügel find ffuia« Andere Farm zum mittleren Heiligtum. 3 
3 tkr»4» tttii H,ait (Hoijv lCOOjäbr, Ximie l* Nousta4t). Sö»tchsi«Miin» 5 | innen utvd außen. Saaten trögen dös Leubdadi von Hänge-EaAen. * 

* Vorn C. Lornhcr, £ilü. JJ 
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* bestimmt ist. Aber Lange will „Stimmung“ wählt, welcher sich beschaffen läßt, Denkmäler,, * 
3 haben. „Wildgras- und Wüdblumenwachstuttn an eine so bedeutungsvolle Zeit, wie wir sie | 

* um die Urwüchsigkeit des Eindrucks zu- bezeich- jetzt durchleben, bildet man -nicht aus Bäumen* 3 

3 aen M . „Zur.'Erinnerung an den heiligen Frühling auch wenn es die dauerhaftesten Eichen sind* | 

Z der geistigen und körperlichen Erhebung Deutsch- selbst bei bester Pflege erreichen sie kein Atter, ; 

S lands kann in jedem jungen Jahr ein Frühlings- wie ich es mir für derartige Zwecke vorstelle, 3 

5 blucnen-Segen ieudbtetx» wie ihn Dätttsdtignd^täd und an die Dauer tausendjähriger Male aus 3 

3 und die Welt noch nie gesehen i Wie er tm Kar- Gt anit reichen sie unterleeinen Umständen heran. .« 

Z fmtagszauber der Parsifatdidbtung klingt und Etwas anderes ist es, wenn man Gtjäachtsnismale * 

■ blüht", „Kerne Blume darf im Heldenheun ge- aus Stein mit Eichen- und Lindenhamen eds | 

2 pflückt werden“. Das alles schließt meines Er- pflanzlichem Rahmen umgibt Wenn dann Bäume. 3 

3 achtens die Benutzung für jugendspiele and dgl ihre Altersgrenze erreichen, e'ingeken und durch | 
3 oder ähnliche Zwecke aus. Nur in der Mitte „auf Nadipßanxung ersetzt werden müssen* ist das 3 

■ freiem Platz um eine Friedensrinde ein eichen* ein ganz iiatürlidier Vorgang, der keinerlei Emp-, | 

3 nmschränkter Raum, wo zu Weihefesten derEr- finden verletzt. S 

3 innerung und des Gelöbnisses die Gemeinde sich Die Verbindung solcher Male mit Pflanzungen 8 
3 sammelt^ Also die großen Kosten für das Ge- beseitigt auch die Bedenken, welche die Uber- 3 

3 lande müssen in Betracht gezogen und können gehüng unserer Bau-und Denkmalkunst bei all- | 

3 nicht nebehsächiieh behandelt werden. gerheiner Durchführung der Langesehen Vor- 5 

* Für jeden gefallenen Krieger ein Baum! Was schlage erwecken muß. Es wäre traurig um unser J 

3 Wird, wenn ein oder mehrere Bäume ethgegangen Vaterland bestellt, wenn wir.'in. dieser vater- 3 

| ad und ergänzt werden müssen. Es kann vor- ländischen Sache den mannigfaltigen Zweigen 2 

2 kommen, daß der Gedenkbaum für einen tapfe- unserer Kunst nicht ein Feld der Tätigkeit ein - 2 

| ren Soldaten jahrelang nachgepflanzt werden räumen wollten, unserer Kunst, die sich neuer- 3 
t muß. Welche Empfindungen wird das bei dessen dings m ungeahnter Höhe emporgeschwüngen 3 
| Angehörigen her vorrufen? Und Herr Lange will und sogar die Anerkennung des Auslandes ge*:.; S 

3 doch gerade Stimmungen erwecken. Dieses Er- Funden hat Daß in früheren Jahrzehnten ischledhie | 

* setzen ein gegangener Bäume widerspricht dem Denkmäler dutzendweise geschaffen sind, darf j 

2 ganzen Denkmalgedanken. Solche Haine sind kein Grund sein, die deutschen Künstler .Jetzt * 
; von vergänglicher Art, während man für Denk- auszusdilieÜen, Sie werden sich mit Wärme und J 

3 mäier gerade den dauerhaftesten Werkstoff Liebe bei der Ehrung uöserer gefallenen Helden » 
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Der Voikspörk als Krieg erdenk: Gestaltung dea ZuBdiauer-Bojiroeö, 

Stutenart 39 oufei^-eiuie \ 3 mQr«tiz.unq, dundi Feueriuafft bkfmU. ßrütk« öl* Zagong saiö m.tttl«nrea HeiliötoiP &*£ der Ins*! 

Von C, LotsihiVr, Lille. 

betätigen und der Nachwelt Kunstwerke hbxter- Niedetringucg unserer zähen Gegner. Auch will 
lassem die von der Entfaltung und Schöpferkraft mir der Versuch nicht einleuchten, unsere gär ine- 
des deutschen Geistes für alle Zeiten beredtes rischen Vereinigungen für diesen Plan zu ge- 
Zeugnis oblegen. Es darf erwartet werden, daß wlnnen. Soll dadurch etwa vom Fachstandpunkte 
dabei Besseres und Würdigeres herauskomrofr otts bekräftigt werden, daß die Ehrung der ge- 
als ein Glos- oder Porxeüansdiild an jedem Er- fallenen Krieger am schönsten und besten 
Verfolg der Laoge'sdiou nur durch Massenanpfkmzung von Eidien zu 
lösen ist? 

Anders, ganz anders gestaltet sich der Ge¬ 
danke einer würdigen Heldenehrung in meinem 
Herzen. Ich mache denVorschlag» an mehre¬ 
ren Stellen im deutschen Vaterlande* in 
Masuren oder bet Tannenberg, bei Senn- 
im heim oder sonst an gecig ti eten Statten, 
wo große und unvergessliche Schlachten 
geschlagen sind, umfangreicheGeblete zu 
Staatseigentum zu machen und als solches 
z u e rh alten,ti n an ta stbar b is in die fern st e 
Zukunft Unter Benutzung des schon vor- 
~ aumbest andeskön¬ 
nen ste zu deutschen Heldenhainen aus- 
g e s t al tet werde mHier wurden wir fertige oder 

_ . doch in kurzer Zeit zu vbllendönde Anpftanzntigen 

und da seine Gedanken zur Aüsiuhrung kommen, haben/ Hier, inmitten großer Waldungen, unter 

wohlan, so gönne« wir ihm diesen Erfolg] den Kranen mächtiger Eichen, Buchen oder anderer 

Schon jetzt mit Pflanzungen iH beginne», heimischer Baume wird, bei unseren Nachkommen 
halte ich für verfrüht Wir haben jetzt noch die Erinnerung an Deutschlands. schwerste und 
andere Gedanken und Sorgen, und jedes Opfer, größte Zeit wach erhalten. Hier wird sich eine 
das wir zu bringen vermögen, gehört unseren weihevolle Stimmung v<m selbst einJlndeft» In- 
tapferen Kriegern/die wer weißwie lange noch mitten einer solchen Natur werden die Taten 
vor dem Ffcirfcfo stehen, gehört der endgültigen unserer tapferen Krieger am zuruckschaiienden 


mnerühgSbaUm, . .. ? iv Ji ||HH 

Anregungen in einem Fachblatt vorgeschlagen ist 

Noch eigenartiger Ut aber der Lange sehe 
Eichen haingedänkdv wenn er fordert, daß in 
) e d e r Stadt und jedem Dorf ein solcher Eichen¬ 
hain entstehen soll, und also das Schema sich von 
Ort zu Ott wiederholt Dem dürfen wir nicht das 
Wort reden, selbst tadellose Ausführung 
Einzelnen und Anpassung an die örtlichen Ver¬ 
hältnisse vorausgesetzt. 

Betrachtet Willy Lange beute die Schaffung 
von Heidenhainen als seine Lebensaufgabe, so 
will ich das Schöne und Gute daran nicht außer 

acht lassen. Schon vom Standpunkt der Volks- bandenenWald-und B 
gesundhei tspflege sind sie, wie jede Parkanlage 
auch, zu begrüßen, und wenn er mit seiner Ge- 
folgsfoart Anhänger wirbt find Endet und hier 
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■ * 

5 r™ —-~ " i An- solchen Orten möge buch die PÖanzüog • 

>j !Sp!W von Friedenslinden geschehen als Ausdruck un~ * 

p&Hl ^rf?.^StjSS^BkL serer Friedensliebe, des Griindzugesim Charakter £ 

■ ' •' v '‘-V des deutschen Volkes. Hier mögen Denkmäler f 

S (!•■• ^..vCV- i&&'' Denksteine -Aufetelluftg Enden und Auf- 5 

■ Jj 8 I 1 ’,wj sdbiuiS geben über einzelne Vorgänge und über | 

5 W unter ihnen Buhenden- Dös Ganze sei dem | 

5 f , | Gedäditms der Gefallenen geweihte denn Eter | 

I l&k. ’• J$ß. i bradi Feindestüdie und Übermacht zusöromen an* 

• 1 deutscher Art und deutsdiem Heldenmut, So g 

? - ' braucht nicht erst Neues geschaffen zu werden» S 

• My ' * 4 auf dessen Vollendung man noch viele Jahrzehnte | 

5 M : s; ' " ' x*' warten muß; so wird von Vorhandenen), das | 

• ’JiS ''3H3 bK^ Wertvolle und Geeignete berüdk^chtigt und ge« J 

| CT. : ‘ gebene Stätten, die In Wirklichkeit höchste Weibe * 

I |Bjg| \\ V\ in sich schließen» werden für alle Seiten gebei- * 


Volkspark als Kriegerdank j 

! ' ! Von C bwihüt Dipl -Gariewm erster, \ 

, . •. . . .. zurzeit Fßldmagazin - Inspektor, LüJe. • 

j "* .^x Schleiei^h;^^^n^^|^^^S^i|^e]l3en.öÄ^ % 

: x x% .; .-• um die Zweige an einsamen Gräbern in ikmdk jj 

risdier-Erde. Auferstehungsgrün; junges Hoffen | 
\- v- 7* .- Ä und .Sprießen ist in denTrieben,Leben imd Werde- » 

, '1^:. :_ drang regt sich im Gezweig um Kreuze und 5 

Grundriß des Deokmalbögfelß Und Haines für einen kleine Hügel 5 doch die unten liegeti,.schlafen still 5 
Volkspark als Käiegerdank. Von C, Laethet. Lille, and stumm, All die Liebe, die Karneradenkand £ 

auf die Grober gepÖaiizt, gehegt und gepflegt « 
Geiste vorüberziehen. An diesen Stellen, wo durch hat, erwacht %u neuern Leben, Sun, die schlichten { 
Todesopfer der Wille mm Sieg zur Tat wurde, Male, Kreuze und Blumen werden bald im Laufe - 
im Bereich der Massengräber und unter den der Zeit in ihrem Weben vergehen, die Liebe f 
Zeugen einer großen Vergangenheit — hier aber wird größersein. und daheim, werm wieder * 
mag die Mit-r uhdJfachwelt \w Heldenhaifien einmal Friede auf.&deugrößere Male ; 
wandeln, errichten 2 um Andenken der grossen Zeit, Doch i 

es gibt ;a bereits solche in deutschen Gauen, die l 
- dem Gedenken an Deutschlands ; 

ßfä m Lj ’T\- *' Einigung und seine Helden ge- J 

; ’ r___ L : ^JTjfojT l f| o " ^ ^ r ~ _Ü7 weiht sind. Hat die hastende Zeit. • 

: »V *■ * :JjB vor dem jetzigen Kriege noch £ 

.J _ ja—_.7 ihnen gesehen? Auf irgendeinem | 

Platze stehen sie. Än Kirdie und i 
-x rt - Schale, an Straßeneck und Weges- * 

< , v ^ . "] rdnd, oft gar mit «Anlagen w um- | 

i ’ : ^ : 1 ' 9 e ^® ä « von-stolzen öltteirfl elngfe--.' '| 

j I zäunt. Freundlich mahnt, die Ta- 2 

h "y fei, daß dos Betreten des Rasens • 

:■• i i | verboten sei Wer keunt sie nicht, 5 

| 4 ^s-_rx. . ^ die Male, deren goldene Lettern * 

n^. x Ir^^i |P^J sS' so viele Heldennacnen aus großer 2 

Zeit verkünden I Gewiß sie sind • 
da, aber ihre Umgebung und der * 
Ort, OP dem sie zumeist stehen, f 
sind schuld daran, daß ihre Be- £ 
deutung nicht tiefer nach 40 joh- | 
ren ins Herz des Volkes ge- f}- 


Grundriß für eine Sbldatengrdber-Äolage. Von C. Loether, Lille. 
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• Der Volkspork als Kriegerdank.: Weiheraum mit FeuermaL 2 

• ''Grundriß, vcftk'Ö,trüf«*uJ&e»arjiö«Wi Woll ring*um, Betooan^ und Vtrslärliuna d«r Raumwirkung ist S<hinkeT*d>en ■ 

« Siwi* durch Recken, ÄaaijTnäv«^«^ und Poppeln \ia* dsrn Wqll. Von C, loetfcef, ■ 

S drangen :mtä< , Ist 4er an dem sie stehen, Spiel Vor Äugen immfer sei das Mahne» an J 

2 ein Ort für stille ernste feiern ; hei denen die große Zeit I —*-in beifolgenden Skizzen ist ■ 

S Herzet des Volkes ho,he? schlagen ?KauÖt nicht ein Typ gegeben für eine solche Anlage einer 5 
■ das Haßten des Alltags» die bimmelnde Straßen- größeren Stadt.» Eine Insel inmitten des Haines 2 
5 bahn jede Feiersinnmung ? Adi, im Trubel des schirmt das Denkmal Darum sind grüne-Rosfen- S 
2 Alltags sind die Steine« die mahnen sollen an bahnen gezogen , als Platte für Feiern und ■ 
2 Deutschlands Einigung und an all das Menschen- nationale Feste. Ämphitbeatralisch äufgebaut, 5 
2 blut, alltagsgrau geworden, weil ihnen nur gar ist der Feierraum begrenzt durch erneu Kreis van 5 
2 zu wenig, gar zu selten das Kleid der Feierstunde Feuersäulen. Durch diesen Kranz abgeschieden, 2 
2 angelegt werden kann. lagern sich vier größere Spiel’ und Festwiesen 2 

2 Und nun nach di es em Kriege? Die Frage wird für Wettkämpfe und Spiele für die Schalen und 2 

2 laut werden nadi Mahnzeichen und Erirmerungs- die reifere Jugend um das Heiligtum. Weitere 2 
2 statten «an Deutschlands bisher größte Zeit Soll Spielplätze, kleine Blumengärten und andere 2 
2 es mm damit wieder so werden, wie vor 40 Jahren Parkmittel sind in die Pflanzung eingebettet, 2 
2 nach der Stunde der Einigung ? Sollen die Male die die grünen Bahnen fest umschließen. Hier 2 
2 und Steine wieder reden wollen im Hasten und bleibt ein weiterer Spielraum übrig. Manche 2 
2 Trubel des Alltags Schnellebender Zeit? Wir deutsche Stadt steht vor großen städtebaulichen 2 
2 brauchen mehr. Zur Stunde des Besinnens ge- Aufgaben, viele Städte haben Grün genug in 2 
2 hört der rechte Ort. Laßt, Deutsche Städte, in ihrem Weichbild und im Wachsen der Städte 2 
2 ihn uns schaffen. Schon jetzt denket daran, beim ergeben sich die Parkaufgaben von selbst. Darum 2 
2 Auferstehtmgsgrün frischer Gräber l Schafft nicht kann für viele Städte die Losung der Denkmals- 2 
2 langweilige Dutzend denkmale am Straßenede, frage in dieser Form der Parkaufgaben gefunden 2 
2 Schafft nationale Heiligtümer im Weichbild der werden. Wenn dann m Fwadesland nach Jahr 2 
2 Stadt. Umgebt die Male und Steine dieser hehren und Tag des Lenzes Kräße die Knospen und 8 
2 Stätten mit dem stimmungsvo-Uen^ rauschenden Triebe all hier draußen zu neuem Leben ruft, 2 
2 grünen Kleide des deutschen Haines I Schafft dann wird wohl manch Kreuzlein und mancher ■ 
2 einen Garten, einen.stillen, für das Volk, daß es Hügel verfallen sein, jedoch nicht vergessen. Da- 2 
2 des Alltags vergesse imä seinen schnellen Flug, heim, da sprießt es im deutschen Hain und die ■ 
2 daß es in sich kehre Im Kauschen des Haines! Male erglühen im Feuerschein des 2, August, da 2 
2 Wir, die wir die große Stunde erleben können, die Welt In Flaranien stand, % 

2 wir vergessen sie nicht. Doch es läuft die Zeit, Und zum Schlüsse noch eines: Für die trotz 2 

] es entrinnet das Gedenken, Je weiter die Zelt eifriger Pflege in der Heimat in den Lazaretten ■ 

2 enteilet, desto größer wfrd der Katn, desto macht- ihren Wunden erlegenen Kameraden werden an 2 

• voller rauscht jeder Baum die Kunde aus großer vielen Orten gemeinsame Grabstätten geschaffen. * 

2 Zeit ins Land. ~ Schafft grüne Bahnen fiir das Als „Ehrenfriedhöfe 1 * sind sie häufig jetzt an 2 
2 Volk, daß es gesund bleibe. Gebt der Jugend in bevorzugten Stellen der großen Friedhöfe er- • 
2 diesem Haine Platz für Wettkampf md frohes richtet worden. Lübeck hat den daheim Gestorbe- 2 
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Ehrenfriedhof für gefallene Krieger. 

Entwurf der Kgl. Beratungsstelle für das Baugewerbe in Stuttgart. 

nen draußen unter alten Eidien ein Heldengrab 
gesdienkt, das von urdeutsdier Stimmung ist. 

Duisburg hat seinen schönen Wald am Berges¬ 
hang benutzt, um einen von schweren Mauern 
umfriedigten Ehrenfriedhof zu schaffen. Und so 
viele andere. Leider können sich viele Städte 
nicht von den Gottesäckern trennen, sodaß in 
diesen Fällen die Heldengräber nicht voll zur 
Geltung kommen. Indessen ist zu hoffen, daß 
sich noch manche Stadt dem Vorbilde Lübecks 
anshließen wird. Die Skizze (Seite 76) will ein 
Beitrag zu diesem deutschen Gedenken sein. Die 
Anlage gliedert sich in Vorhof, Versammlungs¬ 
raum und Weiheraum, der unter alten Bäumen 
gedacht ist. Hierin ist ein Denkmal vorgesehen: 

Nach Art alter Heldengräber als flacher Stein ge¬ 
formt, der Schild als Symbol des Heldentum es 
darüber gearbeitet, Blumen gestreut, der Liebe 
zum Sinnbild. Der Weiheraum im Hain ist von 
Mauern umschlossen, deren Säulen mit Schrift- 
platten versehen, die Namen der Gefallenen in sich 
bergen. Die Gräber ziehen sich seitlich als breiter 
Wall mit Mauer undHecke nach dem Eingänge hin, 
der schwere Feuerpfannen auf breiten Sockeln 
trägt. Breite Hecken leiten um Haine, die sich 
wuchtig daraus erheben. Ruheplätze in den Hecken 
bieten stille Beschaulichkeit. Der Versammiungs- 


Dem vorstehenden Weckruf an die deutschen 
Städte, den ih in der Liller Kriegszeitung ver¬ 
öffentlichte, möchte ih für die engeren Fach¬ 
kreise einige weitere Worte anfügen. Zeitlich 
sind die Entwürfe im Februar ds. Js. entstanden. 
Sie wollen als Vorschläge und Anregungen zu 
Malzeihen an Deutshlands größte Zeit verstan¬ 
den sein, und beschreiten einen anderen Weg als 
den von Willy Lange in seiner Hainpropaganda 
begangenen, haben also mit diesem nihts ge¬ 
meinsam. 

Nicht der Hain ist letzten Endes das Wesent¬ 
liche! Mögen alle, die da trauern um edles Blut 
an „ihrem Baume“ weinen, wir fühlen ehrlich mit 


‘) Aus der Liller Kriegszeituag, Nr. 45,'1. Mai 1915. 














nhhtdasAus- 

eine neue Be- . 

Winnen. 

Mirsdnvebt 

eia volkj- UfÄg$ 
sdies Heilig- MjiiÄKjjl 
tum in Ge- 
stall eines 

park es yor< ' 

Denn nur in 
Verbindung 

jtx^f . 

nur im Eichenhain, ist die kommende Denkmal- garten, Blume; 
frag?: zu losen. Das Denkmal ist der Schwer- fitigen Mittel c 
und Mittelpunkt der Gesarntonlage- (Ist die Dm- Als Ausdrt 
gebung des Volkerschladitdenkmals dessen wür- dacht als skhn 
d%, oder die des Hamburger Eismardkdenk- geschichtlidie 
maks?) Das Mal. geschützt durch einen Hain* Fehmlmde, ö 
etwa auf einer Insel stehend! Abgesdftossen bürgen (Eteher 
die Insel > wall bürg ähnlich anfgebaut- Darum bewarb EHsenl 
vertieft gedacht der Festraum zur Abhaltung Schnecken berg< 
van Fest feiern, Wettkämpfen* Juge nd veraas tal- und Haine (V 










Äufböues des KmkerljtzAenin 
Grüns.Von innen Blumen, Blu- 
noch außen, oder men ^Gärtnerei“ 
von außen naA Ist sehr gefähr- 
thnen — beides ISA für die Wir¬ 
rst. moglidL Bas kung. Man ver~ 
erste führt zu liert StA zu 
Wirkungen, wie leiAi 
SAmkel sie im Die Frage der 
Sinne Olympias Gestaltung des 
Ünt^gttmdes 

itn, .^ 

Hain Ä reAl heikel. Die Hainwirkung beruht Z 
auf der reinen Darsteilung des grünen Baum- « 
daches und der Säulenwirkung der Stämme j * 
also ruhig; ruhiger Bediengrund oder Rasen, * 
Efeu (Charlottenhof), * 
./'•&<* % ^y^8K Maiblumen Unter Kas« | 

•'V-U-. S : -^ tc-nien. '£nc- Stamme £ 

m ^ &en frei sein. 

^Daß gesdiiditcs Unter- Z 
. , , .•>/ordnen tmitt ÄnsAluß » 
-^äriv' an Vorhandenes fertige Z 
Bilder sAarfen läßt, ■ 
MtaM» braiiAt niAt* bewiesen « 
.£ ,^D.r y zu werden,man betradv- § 

^ f - • v D 1 te nur den LübeAer Et- * 

' / •_ ,f>. i>i \ Vv foenhc-a von Maasz, « 

AuA von der Wahl des Z 
^^WBBS3S W 5MMmBB' Geländes hängt viel ab. * 
leb kann diese andeu- 
tu ag sw eisen Gedanken, * 
v d'*e Id* zur Verstand- 5 

JUÄung tnetner Skizzen • 
f %-j r ’'■//' ’!%& io den Dienstespausen t 

hinge warfen habe, hier jj 
uiAt weiter ausführen, 

;>v es sollen Anregungen * 
' selm die jeder, der siA « 

im der Frage ernsthaft jj 
befaßt, weiterspinnen Z 
| to|P ^SBBB|WHK kann, Bia Volks- und j 
E«stpark kn gesAil- Z 
V'aYH,;VV S '■ derier* Sinne sollte in ■ 

»-der deutsAen Stadt Z 
der höAste. AusdruA ; 
Ktiegergrabstötte in Eßlingen. der Grünanlagen sein. Z 


• Kriegergedenktufel un der 

? Dorflinde. 

; hof vefSuAen 

Z wolltet das andere zeigt Bilder alter Wall- 
5 bürgen. 

Z Die Wirkung im Raume ist entspreAend zu 

■ steigern, die ßusdruAsform des Pßanzenauf- 
Z baues ouszünutzsü/ Die 

• grünenWelienlinienvon 
5 RasenhosAimgen zum 

■ Beispiel werden fortge- 
Z setzt und gesteigert 

■ durA wallartige flaAe 
S HeAen,Bcmmwände,die 
» höher werden, bis zur 
Z absAliessenden Wand 
5 eng gestellter Säalen- 
S pappein, 

• Oder Bös Aühgshä« ge 
% von gelben Rasen waA- 

■ Sen Weiter in denWellen 
Z von Trauerbäumen- 
5 HeAen, empor bis zum 

• Kranz aus Kronen gol- 
| dener Weiden, Der Be¬ 
tt griff des Heiligtums 
\ fordert sAarfe Umgren- 
S zung. Deshalb Insel, 

• Steinwall,breiteBeAen, 

« Hage, He Aenwall und 

• andere geeignete Mit- 

• tet Wir können uns 
j noA gar nkbt reAt 
5 der feiedidienWirkung 

• wirkHA breiter HeAen 
Z bedienen, kennen nur 

• wenig die Steigerung 
5 des Zusammenstehens 


Kriegerged«tiktafel an der 
DorfkirAe. 











Kriegergräber und 
Kriegerdenkmäler. 

Von J. F. fideaselmäftA. 

heute bestrebt; 
die Gestaltung 
der Krieg er- 
gröber in be¬ 
wußten Gegen¬ 
satz m den¬ 
jenigen aus den 
Jahren ! 870.71 
zu bringen. 

Ganz abgesehen* 
von der künst¬ 
lerischen Form 
der Denksteine 
und der gärt¬ 
nerischen An¬ 
lage, welche als 
Fortsetzung der 
vor dem Kriege 
bestehenden 
künstlerischen 

Strömungen zu denken sind, will man jetzt lieber 
die einzelnen Grabstätten bescheidener aus- 
sdiamcken, als sie durch ein Sammeldenkmal 
zusammen zu fassen. Wo^die 

' ^ ’■ " durch die vorhandenen 

Baume. In Eßlingen ist 


'&& Dieser Aufsatz 
soll von der hei- 
*§$ mischen Kriegs- 
*f| grabmalkuns t 
handeln, Es war 
Bg| zu jeder Zeit ein 
jgW' besonderes Be¬ 
lg streben, die ge- 
T\ fallenen Krieger 
|j möglichst ehren- 
voll zu bestat¬ 
ten. Dazu gehört 
natürlich zuerst 
und zuletzt die 
Gestaltung der 
Gröber und 
Denkmäler. Die 
;Ö , ^jkt:ändeerför-. 
dem jcdoth, 2 wi- 
sdbetf .früher und 
jetzt einen sachlichen Unterschied festost eilen. 
Wir kommen durch das Fehlen geeigneter Vorbil- 
der für die künstlerische Ausgestaltung größerer 
Gräberfelder am besten darauf. In den alteren 
Friedhöfen. Enden wir 
Kriegergräberz wisfr e n 
die anderen Gräber ver- f -. ' 

Es sind dies k . 


Krieg er g edcnktafei an der 
Friedhofsmauer 


Kriegergedenktafel am 
Gemeindehaus. 


streut, 
meistens Offiztersgrä- 
ber, die gewöhnt kheo 
Kriegsleute sind wohl 
selten in der beimisdiea 
Erde bestattet worden. 
Im deutsdi-französi¬ 
schen Kriege dagegen 
war das Gesundheits¬ 
wesen bereits hoch ent- 
wickelt. 

Die Folge war, daß 
eine größere Anzahl ver¬ 
wundeter Krieger erst 
im Innern des Landes 
starben. Durch die heu¬ 
tigen Gesundhcitsvcr- 
baltnisse und durch die 
Vermehrung der Trup¬ 
penzahl ist diese Er¬ 
schein ung in der Gegen¬ 
wart noch eine viel 
größere, und damit 
wachst snuh das Feld 
der heimischem Kriegs¬ 
grab maiküfrsi Trotz der 
Äkßlidikeit in den näch¬ 
sten Urfüfhen ist man 


Kriegergrabstatte in Ludwigsbürg. 
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derWegr cmd mitTaanen eing esäum t, in Ludwigs- 
bürg scheinen Laubhölzer varzuwmgeh* Wohl¬ 
tuend einfach stad auch die Grabstättenein- 
fassungem 

Es ist nicht ausgesädossen, daß diese Art 
der GrabstättenausgestaÜüog auch jetzt wieder 
gelegentlich aufgenommen wird Namentlich in 
kleineren Gemeinden, welche nicht die Mittel fiir 
Einzel- und Sammeldenkzeichen besitzen, gegen 
Einzelzeichen dagegen abgeneigt sind, wird es 
vermutlich doch wieder m : $ammelgröberii mit 
e \ n.e m Denkmal .'kommen,' Hieför liegt uns ein 
Entwurf aus der Mappe der W i eshädener Ge- 
sellsdiafb für Grabmalkunst vor (Abb. Seite 79). 
Es ist hier wohl an eine Grabstätte innerhalb 
einer Friedhofsmauerecke gedacht; Das Gefühl' 
räumlicher Geschlossenheit für die Grabstätte 
kommt dctrin unverkehnbär zum Äusdrudk. Die 
gärtnerische Anpflanzung ist denkbar einfach 
gedacht, so daß nicht einmal ein Geländer nötig 
ist. Der Künstler denkt sich einen Wiesenböden, 
in dem kleine Buschbäume und seitlich des Denk¬ 
mals geschlossene Hochbäume stehen. Dies mag 
etwas bedenklich erscheinen. Es wäre wobJ 
besser, wenn Hochbäume erst an der Mauer an¬ 
gesetzt werden, denn die räumliche Geschlossen¬ 
heit wird durch die jetzige Losung etwas ge¬ 
lockert. 

Solche Sammelgräber wirken duräi die Masse 
des Denkmals zweifellos erhebend, inntgeT und 
lieblicher jedoch, ist die Bestattung in Gräber¬ 
feldern mit Einzeldenkzeidien und wo angängig 
einen* bescheidenen Denkmal, welches dann in 
Beziehung zum Gräberfeld gebracht wird. Für 
solche Fälle hat die k. wurttetöb, Beratungsstelle 
für das Baugewerbe m Stuttgart einen sehr 
netten Entwurf geschaffen (Abb, Seite 78). Es 
handelt sich hier um die Bedtk fnisse eines kleinen 
Städtchens. Angenommen sind 12 Gräber. Dieser 
Ehrenfriedhof ist irom allgemeinen Friedhof 
durch eine 
mannshohe 
Tbuja-Jüau- 
ster- oder 
Hainbudien- 
hecke abge¬ 
schlossen. 

Also auch 
hier das Be¬ 
dürfnis nach 
räumlicher 
Abgeschlos¬ 
senheit. In¬ 
mitten der 

oberen 
Läng sw and, 
in der Achse 
des Gräber- J : 

Weges steht » 
von zwei 


Bäumen flankiert das gemeinsame steinerne 
Denkmal An dem Haupt weg, entlang der. unte¬ 
ren Hetkenwand sind Buhebänke aufgestellt 
Im übrigen sind die Grabstätten zu einheitlichen 
Flächen zusammengezogen. Die Grabhügel liegen 
auf Wiesengrund, die Bepflanzung derselben ist 
einfach and einheitlich. Farbenprächtig soll ein 
Grab nie sein. Die Einzelzeichen sind einfache 
Eichenkreuze mit Schirmdach und Metalltafel für 
die Insdirift Das Denkmal ist an sich bescheiden, 
kann natürlich durch die Haltung des plastischen 
Sdimudkes reicher gestaltet werden* 

In München kommen die Kriegergräber in 
den Waldfriedhof. Der künstlerische Schöpfer 
desselben, stadt. Baurat "Dr. Hans Grassel, hat 
glücklicherweise auch die Losung dieser Frage 
ln der Hand gehabt. Die Gräber sind hier in 
einzelnen Gruppen zwischen die Bäume eines 
Gräberfeldes; versfreut. Die Denkselchea selbst 
liegen uns nicht vor; audi das offenbar am Ein¬ 
gang zum Feld als Boppelbtld gedachte Denkmal 
ist. noch unbekannt Jedenfalls wird eine zwar 
bescheidene, aber umso eindrucksvollere Sdiöp- 
fuftg entstehen. Der Blumenschmuck der Gräber 
ist wohl au di nur einfach zu erwarten. Der 
Künstler selbst schreibt , daß ein einfacher Moos- 
kränz zu Füßen des Kreuzes genügt Je ein¬ 
facher che Grabstätten gehalten sind, desto 
rührender und mächtiger wird der Gesamteia- 
drudt sein** fügt er hinzu. 

Ein ferneres Gebiet der Kriegsdenkmalleunst 
bieten dann die Gedenktafeln. Es sollen damit in 
knapper Form dän kommenden Ge$Äle<hfcm die 
Namen der Gefallenen mit ge teilt werden. Auch 
die Gestaltung dieser Gedenktafeln kann künst¬ 
lerisch sehr eindrudiS voll geschehen. Wir Wahlen 
zur Verbildlichung einige Entwürfe der Baute- 
rahingssfeile des bayerischen Vereins für Volks¬ 
kunde und Volkskunst in München (Abb. S. BÖ 
undBl^SolcheGedenktafeln können natürlich wie- 

Siegesdenk* 
maler auch 
außerhalb 
der Fried- 

*) SetBsl io 
nöchsterflähedeft 
tohendeo Katnp- 
fe« sind die detft- 
sdberf! Soldöle» 
den go*; 
talleaew Kenne- 
roden die laute 
Ru>jÄ*tät»e v«iv 

dig eu bereitet). 
Das abaebüdet« 

3iidl iVfe von Loop, 
krtCim 3 Kilome¬ 
ter piuter der- 
Kampffront. R* 
i«f rqr, Artiiieris- 
len Qtipeiegl, die 
in Keinwicti Br- 
Ziehungen*. 0<zr- 
(©«.- oder Bau¬ 
kunst stehen. 

Jd*. Sff.&**«*» 
Stedtgörtner, 
Reiuadieid, 
zurzeit Iw Feld«. 



Friedhof für gefallene Krieger in Chamouille. *) 
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höfe angebracht werden. 

Die vorliegenden Ab¬ 
bildungen sind alle mH 
Bedadit auf ihre gärtne- 
rischeAusschmückung,ge- 
wählt, sie können nötüiv ;A 

Uch auch rein baukönst-* 
lerisch gehalten sein. Eist* / ?Jfjd* ■ v • • . 
mal sitzt die Gedenktafel 
an der Dorf linde. das 
andere Mal an der Dorf • 
k träte, dann wieder an 
der Fried hofmauer und 
schließlich am Gemeinde- 
haus. An der Dorftinde 

bangt unter der Tafel ein i ?.> - * .. . i 

Kranz.* der beliebig er¬ 
neuert. werden kann. 

Audi an der Dorfkiraie : ; 

ist dies zu sehen, zwei j ' 

Baume flankieren ferner * * • * a 

die Tafel An der Fried- ß : . } 

höfmauer Ist Banken- b v '" \ 

isBanzttng gewählt, des«* ' 
gleichen am Gemeinde- > JL 

haus. Eine. Bank kann die i f' • ™ 

bauliche Wirkung * 

Anlagen noch bereichern. ; . • 

Zur Anbringung von K . • 

Gedenktafeln gibt es m - 

türlidi noch viele Möglichkeiten, ebenso können 
Denkmäler auch außerhalb des Friedhofes ge¬ 
setzt werden. Man kann sich denken, daß der 
ganze Ehrenfriedhof an einer besonderen Stelle 
angelegt Wird- Das stimmungsvollste wird immer 
die Waldnähe oder das V/aldmöere sein. Darum 
konntet* Ehren fr iedhofe ruhig besonders kn dem 
nädisten Wald oder an dem Waldrande ange¬ 
legt werden. 

Der Wald¬ 
rand gibt Je¬ 
denfalls 
einen stim¬ 
mungsvollen 
Hintergrund 
fiirdasDenk- 
mal, nbef 
auch Hügel 
könne aääfur 
behützt -wer¬ 
det). Bei un¬ 
günstiger 
Lage ber 
, stehender 
Friedhöfe 
sind solche 
frische Lö¬ 
sungen je¬ 
denfalls zu 
begriissen/ 


y , w « TO .vy ; .«. 2 m einer kleinen Wildnis 
: rerwadisenen Gesträudi, 
Vf4% ; Auf ungefähr 190 m 

'; _Bergesböhe bfefmden sidi 

am Süd- und Sud*£slab- 
hang zwei Friedhöfe, in deren Mitte je eine Kapelle 
den Friedhof beherrscht (Skizzen auf dieser Seife), 
ln rormmtisdi wilder Schönheit liegen sic da, die 
Todesadier mit ihren Wahrzeichen, Um Fuße der 
sagenum^obcften Burgruine, grüßen hinunter ihs 
Tal und zu den Bewohnern der Stadt. Oboe viel 
Firlefanz feind die einzelnen Gröber dem Gelände 
eingeiugt, die Lage ist rm allgemeinen «st-wegt- 
ii(h, Wfenige von: ihnen weisen Pßege;''ä»f^. ’a«di 
diese den Verhältnissen entsprechend bescheiden. 

äs-s. 

Natur als 

B : Küostima an 

* , d*m g*dfege- 

il-er. Werk mit- 
wirke*. me 
m eisten Bithe- 
fei litten feind 

• ■ verwildert, 

, ; a mit Gras und 
• . A Moos he rum¬ 

sen. Br#m- 

■ < t beeren und 

WaJdrebeti 

. ,,Jk % ^mwucheim. 

Grabhügel 
und Kreuze, 
darunter er- 

■ r • 4 •• freuten- midi 

in grüß*«. 

: Mengen die 

. , f :T.; «IfiÄfl oben ange-r 

rV:-. . ' v. - ■’ ■ fiihrtÄn Hdl- 


Der Friedhof von Huszi in den Karpathen. 

Skix'iva tftfu C «J tl M <>H en köf* £ G<i?te?>ard?i‘ekt, Stuttgart, surseit im Felde 








sb&ht ö.Iä PtCnsc Ußd für Ankäufe 
die Summe von 11 5CKJ» ^ Mk. 
^ vox Zeitpunkt -für die 

^y> Eiutieferiu<g ist. der 

jESSk, 3JU Äugtet 191$, Die 
ihHeti j gen und Be- 

Pp^s^aafc^,-'.- 

r vom Ober bür- 
v i. :;••---- • - ^mciKter der 

' Stadt MiÜ- 

H^| )>«» «. d. 

Ruhr gegen 
Binse«.- 
duno von 


5 '' L ^" ^ «'ahjMuut ite^w^ StM i ^ li r^ i h p f . Grundriß Seite .' ■ ' liether. Litle. 

S mor- terrs Zej- 

3 Industrie sidi bemerkbaren ma<hen, sehr«um Nach- dienpapier doppelt zur Verfügung gestellt, sodaß 

IS teil der alten, in ihrer nütttrliäieti Sdiönheit mit die Blatter zur Entwurfarbeit verwendet werden 

S Saodstemdenkmdlern Und Bolzkreuzen bestandenen können- Unter dm. Preisrichtern befinden sich Kgl- 

* Friedhöfe* Gartenbaudirektor Entke, Cöln, Kgl, Gart tmbandirek- 

3 Auch in die Ereignisse der 2eH sind diese tor Erbe, Breslau, öartenardtitekt lloemaön» Düßsel- 

3 Tötengefilde mit hiaeingezogen, mehrere Gräber doffi, Gartendirektor KessJer» Mülheim a. d. Ruhr, 

S ' hüben sidi dort tiur Zeit meines Hierseins auigetan, KäaigL ßanrot Hohe, Colm Stadtbaurat Profi Dr. 

« tjtn die m den Lazaretten zu Huszt verstorbenen Gräs»d v Mundieri, Techn, Beigeordneter Linnemann, 

S deutschen- und.Österreich-.Rtie- • . MülW./m w. d. R. u, et. — Die gestellte Auf- 

3 ger. aufaunehmen. Sddi'ds^e^.Ö^kt.s^e' Ist revdVpjL '.'Es/ handelt sich um 

S zeigen deren Namen öd y' ;C ' . ’ y, P *•*,?. -w. >;*: Hektar großes ueiande, das 

S Wie viel eindrmk ■. ;■• l et - In ;r 0/. Hiebe Höhenuntersdliede auf- 

*3 müßten diese Friedhöfe ••.:/. - ' • '-tW» m einer Gegend von aufi- 

3 gemasser Anlage und feptiaö-'''■ : i f j v >> ^^proübener Eigenart liegt Und 

3 zuag sein* wo die Natur ihre. /a .Lösungen von besonderem 

3 Sdiönhen ßcfcor/in so rt-ii“ 4 • Hi präge Veranlassung geben 

3 Maße gibt beider hc . M'i-', r. iH'jrfie. Die Anfördeiungen,die 

3 Bevölkerung m hiesiger Gc- . L .. jjiä.'JL^ . m den Wettbewe'rbsbedin- 

3 geod für neuzeitliche Ge- v &■:''■'?*£ gungen gestellt werden, sind 

3 bilde kein Verstdüdujs. /- maßvoll und beschranken 

$ sieht man out" anderen sich auf das uoumgängUdi 

3 Meten unseres schönen Öi —'' ' -*^ 4 -bv V • - notwendige, 

3 rutes noch viel deutlicher- f tieih^Hp'eXtbevf-evb 

3 Auf den Tcidestivk^rvi {«/•-• Stocihöl». Wir-erfahren 

3 man hier wie es mir sdu/iu ■■ über das Ergebnis dieses 

3 die allerersten Ansatz«: ;vj; ■\~:ySbM}.. •;..:• Weltbewörbes,^ößdteaua- 

3 einem künstlerischen Schal/ . ' • '.St gesetzt ei? Preise alle, nadi 

3 fen, wo es gilt den !//•' , : r? jj. tT*? V Stödihoim \ ge lallen sind. 

3 Verstorbenen eine H"/-- Eine.4»Z< l bl4e.öt«d?er'Wett-' 

3 bende Erinnerungsstätt •. r Ä .V ' .•' .{’ bewerber Sind an der niAt 

• bereiten. Aus dieser pie'tiV^.*;■: b; ij'Siffl./ *•{ geriügönd berüdtsiditigteti 

3 vollen Kunst wird sich ^ V- f Eigenart des Geländes ge¬ 
ll wohl noch *nö ti nv V.'• • .-• - *.'•£ 4 «(hetteit Di* Kptwürfe von 

3 gartenkynst entwickeln. \\ i' .. i'j t Maaß-Lübe<kUndFoeth-Cöln 


Karl MoUeuiojj» f, %Jf 

Stuttaart^ «um eit im F; *.vv 

FHedhafswettbisfwerb Mal- 

heim »t 41* Ätibr,.: Für t?k. ,in ; i 
Mülheim a. d. Ruhr nGiwmdk\ i 
gewordene Anlage ehaeö . 
FHedhofs »st erfreulichrr 
trotz des Knegszustaciuv* «a, 
Wettbewerb ausgesdirteben wer¬ 
den, zu dem die in •'DeniÄdkiaftd 
undösterreidi «■ U n g arn an sds $i g en 
Bau- und Gartenardiitekteri zu- 
gelassen süacfi Der Wettbewerb 


v i>u «ai?ehi Friedhof im Fe mdesland. 
Gtufe d*Ä um 12. Kovorobw 1914 gefallenen 
Gattenardut»?kten Waltlief, Hau^lroäun d.L. 
6 10? Erfurt, tiez. vm C. -LovtfaeF i {.ille. 


Für die SArifUeiiang eeraniwoi-truli: Gartendirektcr Ifeiäic, Frankfurt a. M. Selbstverlag der Deutsdien GcseUsdiaft für Gartenkuiisi 
Drei dar KfimgL UniterBität.s4rnAerei R. Stört* JL G/ Wortkuty, 










Gartenhof im Museum Plastin in Antwerpen. 

Das Grün im Stadtbild Antwerpens. 

Von Jos, Leibig, Gartenarchitekt, aarzelt Antwerpen. 

Ligin der nordischen Städte“ steht rütkgebliebene und die. in der Altstadt nach v r or- 
Schulbüdisrn, Und Antwerpen, die handelten Werke der Baukunst aus dieser Zeit 
stadr, die berühmte Kunststadt, die bieten jedoch noch genug des Sehenswerten, 
tig der Welt, verdient auch eintgetv "Trotzdem der Krieg in Antwerpen zahlreiche 
n Namen. Ihre zahlreichen Befe- Spuren Kinterldssen hat, ist an wirklich wert- 
gen 4 deren Herstellung Rtesensara- vollen 'ßauien mdits zerstört worden. Und das 
ageo habeit muß, boten gegen unsere ist gut \ , 

n Geschütze und gegen die Tapfer- Von einzig dastehender Eigenart dürfte das 
Truppen allerdings nur geringen Museum Plantin sein. Es ist das vollständig mit 
Belgier ist es heute noch unfaßbar, seinen Einrichtungen erhaltene Wohnhaus und 
en so schnell genommen, fast über- die Werkstatt des Buchdruckers Plantin, unter 
i konnte. So stark war sein Glaube Karl Y. spanischer Hofbuchdrucker, und seines 
de Festung der Welt\ Schwiegersohnes Moretus. Es birgt unschätzbare 

Interesse fordert Antwerpen als Werte an Schöpfungen der Kunst und des Kunst- 
Wenige Städte des nördlichen Eu- bandwerkes, Erzeugnisse fernen Geschmackes 
n ihren Mauern soviel Kutistsdiätze und von fast fabelhafter Gediegenheit, Unter 
i wenige hatten eine so glänzende anderem enthalt es auch Gemälde van Rubens, 
it. Wurde sie doch einmal die der mit Plantin befreundet war/und als große 
reichste Stadt der Christenheit ge- Seltenheit einen Stich van Hubens Hand. Uns 
tfar die Zeit der unsterblichen Mei- Gartenarchitekten fesselt der Gartenhof des 
>ens, van Dyck, Jordaeus usw., die Hauses, der in seiner ursprünglichen Form unter- 
r Zünfte, von deren Reichtum die halfen wird.. Regelmäßig aufgeteilt, mit geplat“ 
h vorhaadenen prudhtvöllen Zunft* teten Wegen, die Rasenstücke und Beete mit 
iuser mit Erzeugnissen eines hoch- Büxus eingefaßt, bietet er ein herzerquickendes 
Kunsthandwerks beredtes Zeugnis Bild (Seite 85). 

p Werke der großen Meister sind Die Neustadt ist durch die Ringstraßen, welche 

is den Kirchen und Öffentlichen Ge- iiu Zuge einer medergelegten Stadtumwallung 
größten Teil verschwunden.. Man angelegt sind, von der Altstadt getrennt. Sie 
n nach England gebracht. Das Zu- entstand im letzten Viertel des 19, Jahrhunderts, 
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Blumenbeeten sind sie 
ziemlich frei von Sptele- 
reien. 

Sehr wohltuend berührt, 
daß sie nach allen Seiten 

I offen sind und von den 
umgeb enden Straßen aus 
gute EinWkke bieten. Ist 
es dodi ein großer Übel-* 
stand vieler saldier An¬ 
lagen, die zurzeit des 
• S tadtparfcrumraels ent¬ 
standen siml, daß ihre 
. Außenseite zugleich ihre 
Rückseite ist An Stelle der 
I hohen Einfriedigung hat 
man ausreichende Beleuch¬ 
tung vorgesehen, Schutz 
- der Anlagen Und 'Verhin¬ 
derung lichtscheuen Trei¬ 
bens wird -dttte auf diese 
i Weise erreicht Auffallend 
i ist in beiden Parks das 
’ vollständige Fehlen von 
\ Kinderspielplätzen, wie 
i auch sonst innerhalb der 
: UnvwaÜung kein Platz vor- 
; Händen Ist der ganz auf 
| dasSpielbedürfmsderKlei- 
iien zugesdmilten wäre. 
| Beide haben auch einen 
r größeren Platz mit einem 
; Musiktempel und in seiner 
j Nähe reichliche Sitzgele- 
! genheit ln Friedenszeiten 
I fanden hier an Sommer - 
■ abenden öffentliche .Kon- 
; zerte statt Ferner besitzen 
| sie reidvlicb Schmuck an 
Bildwerken, zumeist aller¬ 
dings ohne Kunstwert, und 
strahlen nach allen Seiten 
die neuen Stadtteile gleichen denen anderer zwei- und vierreihige Alleen aus, die weit ins 

Städte, die in dieser Zeit eine rasche Entwich- Häusermeer greifen. Die Große des Stadtparks 

lung durchmachten. Überall dieselbe Ausdrucks- beträgt ungefähr 17 ha, die der Pepiniere etwa 

lose Wohnhausbauweise ; unter den öffentlichen 4,5 ha. 

Gebäuden Jedoch manch gute Sdiöpfang. üffent- Die schon genannten Ringstraßen bilden einen 
liehe Grünanlagen nehmen einen nicht gerade etwa 6 km langen Halbbogen und legen sich 

großen Platz ein, sind aber gut ln den Stadt- zwischen Alt- und Neustadt. In der Hauptsache 

körper eingegliedert Innerhalb der Stadium- sind sie vterreihig mit Plantanen und Ulmen 

wallung, die die Stadt in ihrem Ausdehmiogs- bepfianzh Vor Öffentlichen Gebäuden« wie vor 

bediirfnis stark behinderte und deren Nieder- der Oper und dem Schauspielhaus, der National¬ 
legung deshalb seit einigen Jahren beschlossene bank und der Kirche St Michael sind die Alleen 

Sache ist, besitzt Antwerpen zwei größere öffent- unterbrochen, und Schmuckanlagen mit Brunnen 

liehe Gärten, den Stadtparfe und die Pepiniere. und Denkmälern angebracht Diese Unter- 

Beide sind in landschaftlicher Art angelegt und brechungeu sind von sehr guter räumlicher Wir- 

besitzen herrlichen alten Baumbestand. Im Übri- kung (Seite 86, oben). 

gen Wege, Gruppen, Rasenflächen und beim Schmuckplütze sind mehrere vorhanden. So 
Stadtpark auch Weiher (Seite 86 tinren). Ähge- am Hauptbahnhof, hinter dessen Schattseite man 
sehen von auf einige Rasenft&hes verteilten alles nur keinen Bahnhof vermutet, am Südbahn- 


l)ie Viamische Schauburg an der Klngsfräße in Antwerpen. 


Wasserbilil aus dem Stadtpark in Antwerpen- 


















hüf> an der Place dela Com¬ 
mune, dem größten Plate 
Antwerpens, usw. Letztge¬ 
nannter Platz weist eben¬ 
falls g ute Hautowirkungeii 
auf Die Flächen der 
Schmuckplatze sind alle mit 
zahllosen Küchenbeeten 
trn d -beetdien, R and b ee t en 
und Schnörkeln übersät. 

Man hat den Eindruck, dal! 
sids nicht noch mehr anhrm- 
gen ließen. Bi rüg ermaßen 
ruhig In der Flösse ist nur 
dieSdünuckaniage vordem 
Hauptbaknho£ Das Tep¬ 
pichbeet seeligen Ange¬ 
denkens scheint fcidt hier 
besonderer Fürsorge zu 
erfreuen. Eine viel verwen¬ 
det« Sonderheit der Grün¬ 
anlagen sind ahne irgend 
eine Form öder Stütze kn- 
gelftimig g ezog eneB edera 
Helix arborea oder auch 
Hedera Helix fructü luten. 

Ihre lockere Kugelform 
fand ich sehr gefällig. 

In den Stadtplan ein- 
gestreut sind eine Anzahl 
Plätze, die nur mit Baum- 
reihen, manchmal bis za 
drei, umstanden s£nd*reidi- 
Hds Sitzgelegenheit auf- 
weisen and alle ein Ge¬ 
meinsames besitzen i den 
Miteikiettfpel. Damit ist 
ihr Zweck, Sammelplätze 
des öffentlichen Lebens zu 
sein, ohne weiteres 
Ausdruck gebracht. 

Sommerabenden fc 
hier stets Konzerte statt, und wie ich mir sagen 
ließ, lockten sie immer eine zahlreiche Menge an, 
die unter dem Laubdach der Bäume wandelnd, 
ein irohbewegtes Bild bot. Der Sinn für öffent¬ 
liches Leben ist hier überhaupt stark ausge¬ 
prägt. Diese örtliche Eigentümlichken in Betracht 
ziehend, muß ich sagen, daß diese Art Stadt- 
plätee, die auch dem Verkehrsbedürfnis in weit¬ 
gehendstem Maße entsprechen, für die Bevölke- 


Parkwirtsdiah im Nadiiiganenpaik tu Antwerpen. 


zum 







Gartenbilder aus Belgien ? Chateau de Freyr. Queradige des ‘'Parks'. 

besonders weil hbht durch ausgedehnte öffeat- sich eine Reihe von Kugelakazien, welche alle 
liäie Anlagen ein Ausgleich geschaffen ist, Vom zu einer Einheit zusainraenfaiit 0ie Bepffanzung 

SAdnheitsstandpankt aus ist das Pehlen von ist meist eine immergrüne und niedrige, häufig 

Vorgärten allerdings weniger schmerzlich» Wenn auch nur Beetschnörkel und niedrige einfassende 
ich an unsere Vorgärten denke, so verbinden JHedten aus Buxüs oder Taxus> auf die Flachen 

sich damit wenig s»hoße Vorstellungen. Lieber geordnet verteilt Taxus, Ilex usw. Regel-, 

keine. Ich fand innerhalb der Um Wallung nur oder anderer 

zwei Straßen mit Vorgärten, jedoch guten. Man des Gartens eine Urne oder, ähnliches. Nirgends 

hat die Sache gleich richtig qngepaätt und den ein zusammengedräagtes SarnmelsUdum von 

einzig gangbaren Weg der einheitlichen Behänd- allen mo gli<hBaum$d*tt terKeugnissen. Der 

lung gewählt Die Gitter überschreite« nicht die Haussoäcel ist abgesehen von Berankung frei 

Hohe von 80 enu sind gute Arbeit und ziemlich von Vorpflam;ung ; rein steigt die Senkrechte der 

einheitlicher Form. Durch die ganzen Gatten zieht Bauten aus der Fläche. Da die Bauweise zu- 

meist eihe gute ist, ist das Straßen** 


festigun gsgürtel ist allerdingsmanche * 
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dieser Alleen dem Krieg zum Opfer gefallen. die Forderungen des neuzeitlichen Volksparks 
ebenso wie ausgedehnte Waldbestände, starke sdionbedeutend ältersindiaisbetmNaditigailen- 
und zahlreiche Häuser. Sie wurden zu Beginn park die Umgestaltung zur öffentlichen Parkan¬ 
der Belagerung von den belgischen Truppen läge, fehlt dach das wichtigste, ureigenste des 
aiedergelegt, um „Sehfeld** zu schaffen. Unsere Volksparks; Flächen für Spartund Spiel, Tum- 
deutschen Festungsstädte müssen es der Tapfer- melplatze für Groß und Klein. Spazierwege* bloß 
keit unserer Truppen danken, daß ihnen dieser Spazierwege. Der Sinn für leichtathletische Spiele 
Schritt zum Äußersten erspart blieb. sdieint in Antwerpen nur schwadi entwickelt zu 

Von diesen Landsitzen hat die Stadt nun sein, wenigstens laßt das vollständige Fehlen 
einige erworben, beabsichtigte den Erwerb wei- von geeeigneten Plätzen diese Ansicht za Geht 
terer, und hat sie zu öffentlichen Anlagen um- man die Umgebung oder die Flachen zwischen 
gestaltet. Die Vorzüge dieses Verfohrens sind, Stadt und Vorstadt einer größeren deutschen 
daß man gleich eine fertige Parkanlage hat Stadt ab, so wird man Dutzende von Fußbali- 
Der Anfang wurde mit dem Nächtigallenpark und anderen Spielplätzen finden, wenn auch mit- 
gemacht, der bereits zugänglich ist. Er liegt nach unter nur notdürftig hergestellt Hier nichts der- 
außerhalb der Ümwallung, ist vom Stadtinnern gleichem Hoffentlich wird in dieser Hinsicht 
leicht erreichbar und deshalb für die Bevölkerung Antwerpen noch tiachholen. ebenso wie es zu 
um so wertvoller und besteht aus den Park- wünschen ist, daß die Stadt später als vornehm- 
ftädien dreier nebeneinander Hegender früherer stes Friedens werk den Ausbau des Parknetzes 
Privatbesitzungen. Seine Große beträgt etwa in neuzeitlichem Sinne kräftig durchführt Uber 
40—50 ha. Die erhalten gebliebenen Gebäude private Parkanlagen und Garten vielleicht später, 
sind als Parkwirtschaft (Seite 8? oben), Tee- ________ 

häuser, Milchwirtschaften usw. eingerichtet war- 

den, soweit sie nkht Pmatbesita geblieben und Bilder GUS Lothringen, 

als solche hübsche Wohnsitze innerhalb des m - ■ 

Öffenllidien Parks sind. Die RandflöAen des Von W. Heihg, Gartenar&rfekt, surze.t im Felde. 

Parks sind zu einem kleinen Teil der Bebauung Das lothringische Dorf liegt als ein voHstän- 
erschlossen. Die Anlagen sind von zahlreichen dig abgeschlossenes Bild in der Landschaft, Kein 
Alleen durchschnitten, die in Beziehung zu den Haas» das sich vorwitzig vom Weidtbilde trennt, 
Bauten stehen. Dazwischen Gehölzpflcmzung und ist zu sehen, und von ganz besonderer Eigenart 
verhältRismäßig wenig Hasenftächen, Trotzdem sind die flachen Dächer, die einförmig wirkten, 
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Aua dem Schloßpark zu L , . . . Terrusaetmnlage mit Puttengiappen, 

Sfeiaze von W. Heilig, Gartenaraütelctj »urseii im Felde, 

wenn nicht Zufall und Bedürfnis zahllose Giebel- land lü hervorragender Weise ausgenützt. Wäh- 2 
Überschneidungen and Vorsprünge gesdiaffeu rend die dem Schlosse vorgelagerte Fläche strenge J. 
hätten. So erinnern die StraßenbÜäer stark an die Gliederung au fweist, schließen sich unmittelbar 2 
Statten unserer alten Fachwerkbauten, wenig- die den alten Baumbestond durdiziehenden Wege 5 
steas». in der Einheit des Werkstoffes und der scheinbar regellos an. Aber auch nur scheinbar. 2 
Lebendigkeit des Gesamtbildes. Selten schließe» Eine im dichten Baumbestand befindliche Jagd- 2 
sich dem alten Bestände neue Häuser an, und gruppe würde Ihren Reiz verlieren, wate sie 2 
Wö es der Fall, hat man mit glüdüidier Hand sich Acbseaeöde mehrerer Wege. Versteckt unter J 
an die früheren Mustergroßenteils angelehnt. So großen Bäumen, überrascht sie durch plötzliches 2 
kommt es, daß der Baumkrcmz, der die Dörfer Heraus treten, Der einzige Weg, der gerade auf 2 
umgibt, sich vollständig an sie schmiegt und die Gruppe zufuhrt, scheint 'kehr selten benutzt * 
mit ihnen 2 u einem Ganzen von. einheitlidier worden zu sein* Der Baumbestand selbst, von 2 
Wirkung verwächst dein* ein gut Teil wohl schon vor der Erbauung 2 

Sämtliche mir diesseits wie jenseits der decSchlosses bestanden haben dürfte, ist in seiner { 
Grenze bekannten Dörfer (wenn sie nur einiger^ Ausdehnung zu klein., ucn bei einer regelmäßigen 2 
maßen hezüglsdü der Größe diese Bezeichnung ver- Aufteilung günstige Bildwirkungen zu ergeben, % 
dienen) hoben ihr Schloß. Was mich anfänglich daher begrüße ich vorstehende bescheidene Art, 2 
besonders erstaunen machte, war die Lage des- die des Feinsinns durdbäus nicht entbehrt. Schloß | 
selben. Nicht etwa, wie /man bei einem Landsitz und Anlage, die önihdiüge der üblidtert, zurzeit 2 
im allgemeinen anmnimt* abseits in stiller Be- Ludwigs XVI. erbauten Sdiloßanlagen autwei- 2 
sdiaulichkeit, nein, mitten im Dorfe gelegen, send, zeigen erfreulicherweise recht viel persön~ | 
gibt der .an. das Sdtloß sich ..anschließende Park Bche Eigenart des Erbauers, die sich hauptsäch- J 
gar oft dem Gesamtdorf bilde einen reizvollen lieh in den im Park und Terrassengarten aufge- 2 
Hintergrund. — Die Skizzen Seite 90 und 91 stellten Plastiken darbietet Sind der Gärtner * 
zeigen Parkteile des Schlosses zu L . . . und die Gärtnerin (Seite 93 oben) nicht aller- 2 

Der Grundriß ist der denkbar einfachste liebste, lustige Motive ? Die bildHche Wiedergabe 2 
(Seite 92). Recht ausgiebiger Gebrauch wurde läßt ja leider die köstliche zuaftmäßige Durch- ; 
von Terrassen gemacht und dadurch das Hügel- arbeitung dieser Figuren nur ahnen» wie auch 2 

■aaaa««aaaavaa«««aa«»a***irtt«fa?ra**a.a»«aaaa*Ktta«aaam'S«Bt««a«a*aa'a*t^a**»aaawttaa**«*«ra*a«a»ttä*tt*a*«Baft«a«*aa« 
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, . . , , Bilds durch d^n regelmäßigen Gartenteil nadi dem Schloß hin. 

Skizze von W. Heilig* Oätf e&cn&Uäirf. zurzeit im Felci<v 


Aus dem Schloßpark zu L 


die auf der Skizze Seite 90 angedeu¬ 
teten anderem Gruppen Jagd und Fisch¬ 
fang gleich meisterhafte Durcharbeitung 
und Feinheit zei gen. Eine andere Gruppe 
(Schäfergruppe, Seite 93) wirkt schon 
etwas süßlich, aber trotzdem laßt der 
Sockel noch den Meister erkennen. Im 
Terrassengarten ist alles Leben trotz 




2 strengster Gliederung, Die Bildwerke W.] 

• sind langst von Efeu umgeben, der an j|P| j 
2 ihnen hochsuklettem sucht Ja, die Putten [fl \ 
« der Jagd und des Fischfangs sind so um- v|S‘.j 
2 wuchert, daß bei einem der kleinen Kerl- W 

« dien der Eindrudi beim Beschauer ent- r^JS 
2 steht, als wollte das dicke, ausgestreckte ' 

• Ärmchen sich nur der Efeuranken erweh- 
2 ren. Leider ist, was den Park anbetrifft, 

| alles von Spuren des Zerfalls ergriffen, ,|9| 
2 während das Schloß anscheinend in pH» 
; wohnlichem Zustande erhalten wird. / 

2 Ich habe nur eines von unzähligen vl ljBB 
f Beispielen angeführt, wie sie hier fast 
2 in jedem Dorfe angetroffen werden kon- 

• nem Und sind sich die Gesamtanlagen f* 
2 im Grunde alle auch ähnlich, so sind es 

« Feinheiten, die die eine von der anderen 
2 unterscheiden, und mir fiel nach Be- 
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Grundriß des. Siitloßparks zu L . . . . 

Sltizttiert von W. Heilig, Gartenarchitekt, *«rxftit im Felde. 
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Hanges aufgeiaßt Man will sich nicht darauf 
beschränken, durch Flick werk der dringendsten 
Not der Bewohner abhelfen, sondern gleich ganze 
Arbeit leisten und alle Erfahrungen, die man 
'ffnfhaulid^etR,:wMsdbgftlidi : em und so^alom Ge¬ 
biet m den letzten Jahren gesammelt hat, in den 
Dienst der Sache stellen, südaß gewiss ermaßen 
dn Schulbeispiel deutscher Heira- und Wohn¬ 
kultur und Landsdhaft&kniist geschaffen wird. 
Daß rhari dabei ins Ufer lose gerate* braucht nicht 
befiirthtef zu wer.#n, denn überall scheint die 
Erk^fihtßis: durchgedningen zu sein, daß von 
weitgehender Äusnuiiimg des Vorhandenen und 
Anlehnung an bestehende Verhältnisse ausge¬ 
gangen Werden müß. Inwieweit man sich aber 
auch hierbei wieder-von oller Zaghaftigkeit frei- 
zuhatten weiß, zeigt der Umstand, daß man die 
zum Teil unzulänglichen Bauordnungen im Wege 
der Notverordnung für die Wiederherstellung 
im Sinne neuzeitlicher Stadtebaugnindsätze um¬ 
gearbeitet hat. / ; ‘ 

Zur praktischen Durchführung der geplanten 
Maßnahmen ist unttx dem Vorsitz des obersten 
Beamten der Provinz aüs zahlreichen bewährten 
Krallen eine Kriegshilfskommission gebildet 
worden? die auch über die bedeutenden Mittel 
verfugt, die der Staat zur Verfügung gestellt 
hat. Diese Kfiegshilfskommission hat über alle 
von der Zerstörung betroffenen Gebiete ein Netz 
Von Bauberatungsömtern ausgebreiiet, die unter 
die Leitung erfahrener Architekten gestellt sind, 
Ihre Aufgabe ist, darauf hinzuwirken, daß alle 
Bauten wirtschaMidi und im angemessenen Ver¬ 
hältnis zu den verfügbaren Mitteln erstellt wer¬ 
den, daß sie den anerkannten Hegeln der Bau¬ 
kunst und de« Bestimmungen der Baupolizei 
entsprechen, daß sie in schönhetÜicher Hinsicht 
mit diesen Bestimmungen nicht in Widerspruch 
geraten und sowohl Im Einzelnen durch zweck¬ 
entsprechende Farm künstlerisch befriedigen, 
wie auch im Ganzen Straßen- und Stadtbilder 
von einheitlicher künstlerischer Wirkung er¬ 
gehen. 

Bei einer solchen Kulturaufgabe kommt dem 
Gartenbau in seiner wirtschaftlichen und künst¬ 
lerischen Betätigung eine besondere Bedeutung 
zu, die nicht unberücksichtigt bleiben dar£ soll 
die Aufgabe in jeder Beziehung restlos gelost 
werden. Es hat fast den Anschein, als habe man 
an den maßgebenden Stellen das noch nicht voll 
etkannt Wenigstens haben wlr wohl von der 
Mithilfe und Beratung heran. Pie Zahl der Berufung zahlreicher Baus^veiritändiger,. nicht 
Veröffentlichungen, die im Zusammenhänge da- aber von der Hinzuziehung gortenfachmännischer 

mit erfolgt sind. Ist sehr groß. Unter ihnen hebt Berater gehört. Der Gartenbau Wird eben viel- 

sidi das bei Callwey in München erschienene Heft föch noch als eine Sache von zwar erwünschter, 

des Bundes Heimatschutz «Ostpreußen, seine Ver* aber nebensächlicher und sich später von selbst 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft“, 168 Seiten einstellender Wirkung aufgefaßt, wenn man 

mit über 100 Abbildungen, besondere hervor. nicht gar nur an die entbehrlichen Zutaten klein- 
Der Wiederaufbau Ostpreußens wird allge- städtischer Zierpflanzungen und Verschönerungs- 
mein als eine deutsche Kulturaufgabe ersten anlag en denkt. 


■’fiik'lY- H i 


sicbtlgung einiger dieser Anlagen das Wort 
Schillers eins 

„Keiner sei gleich dem andern; jeder sei gleith 

dem Höchsten. 

Wie das za machen ? Es sei jeder vollendet in sich'*. 
Was er auf Menschen anwendeie; daran 
mußte ida unwillkürlich beim Betrachten von 
Menschenwerken denken. 









Bildet miß dem Schloßpärk zu L . . Gärtner und Gärtnerin* t 

Äufgenommiisri-von W. HeHi g, GflrtejAardiittflit «,m 

ir 

Dem muß entgegengchalten werden, daß sich das SUidibild ausreichend mit Grün durchsetzt J 
längst die Erkenntnis dardagesetzt hat, daß der werden kann, um mit der Architektur gefällige % 
Gartenbau-in allen Städtehaufragen nicht mehr undcmheimelnäe Bilder zu ergeben. Dazu dienen • 
entbehrt werden kann, Freilich, kleinliche Stadt- nicht die oben erwähnten yersthonerungen des | 
parks, ohne die unzureichend beratene Verweil- Kunstgärtners, sondern in weiser Beschränkung 5 
taugen in den letzten Jahrzehnten nicht aus- dem Stadtplan eingefugte Eiuselbäuitte, Gruppen I 
kommen konnten, Zierplätze mit kümmerlichen von solchen um Brunnen und Denkmäler und, § 
Rasenflächen* Blumenbeeten und Etsengittem* wo es angeht, auch Baumreihen auf Straßen und I 
unangebrachte und das Straßenbild störende Plätzen, namentlidh aber Grünflächen in ange- | 
Baumreihen und dergL sollen den ostpreiißischen messener Ausdehnung, die neben der Schaffung « 
Orten nicht aufgedrängt werden, von Luft und Licht noch Bedeutung Pur Spiele, | 

Was notig ist und wozu gerade die Beuge- Leibesübungen, Feste und zwanglosen Aufent- t 
staltung der Verhältnisse in Ostpreußen jetzt halt im Freien haben. Sie sind so einfach wie ; 
Gelegenheit bietet, sind ganz andere Dinge. Dem möglich tu halten Eine große ungeteilte Rasen- * 
Garten fällt als Aufenthaltsort und Betätigung^- Hache mit sdvattenspendenden Bäumen am Rand, f 
Feld der Familie in deti von der Berufsarbeit sonst frei von jedem Kleinkram erfüllt, den ? 

freien Stunden sowohl m wirtschaftlicher wie am besten* *■ 

gesundheitlicher und sittlicher Beziehung eine Es soll die Bedeutung gut gestalteter und Z 
große Aufgabe im Volksleben m. Wo die Mog- zweckmäßig eingeteiUer Friedhöfe ÄnpHan- * 
lidhkeit gegeben ist, sollten überall Wohnviertel zünden au Krankenhäusern* S&ulen und ahn- * 
vorgesehen werden, bei deren einzelnen Bebau- Rehen Bauten hier nur gestreift, dafür aber nach- * 
tmgsgrundstücken nicht in erster Linie die Lage ärudklith auf die Hebung des Stadtbildes und der ; 
des Hauses ins Auge gefaßt und der .übrig blei- Landschaft und die Verbindung beider durch Be- J 
bende Grundstücksverschnitt als Garten zurVet- pÖanzung 4er aus den Orten hmausführeftdea 5 
fugung gestellt, sondern planmäßig und wohl Verkehrswege, Anordnung von BaumsAläg an * 
durchdacht die Ausnutzung der Bäugruhdstücke daß Lgudsdiaffebild beherrschendenPankten und £ 
in einheitlichem Zusammenhang von Wohn- und auf Flachen, die landwirtschaftlich geringwertig ■ 
Gartenkultur Rücksicht genommen wird, siad, namentlich aber «o Wassedäufen, Teichen 1 

Bei der Ausbildung des Stadtplanes im ganzen und in der Umgebung einzeln stehender Gebäude ■ 
und in seinen Teilen muß gefordert werden, daß hingewiesen werdet! 










Alle diese Dinge sind 
unter Voranstellung der 
Zweckmäßigkeit mit ein¬ 
fachsten Mitteln schlicht 
p und gut anzustreben. Hier- 
§ zu bedarf es der Beratung 
1 durch Fachmänner, die 
gfcggg künstlerisch geschult, mit 
p|||| den Whrkungsmoglichkex- 
ten einfacher P flanzen- 
mittel vertraut und vor 
\[ allen Dingen, sich der Zu- ; 

rückhaHimg bewußt sind, 
'^M'A die gerade in solchen 

H Dingen, wo jedes Zuviel 
vom Übel, Vorbedingung 
guterWtrfe ungenist. Daalle 
Pflanzungen tm Gegensatz 
zu Bauten längere Jahre 
^ zu ihrer Entwickelung be~ 
j dürfend so kann mit ihrer 
1 Durchführung nicht früh ge- 
{ nügbegoanenwerdemÄber 
j auch wenn man die Ausfüh- 
J rung aus Sparsamkeits- 
.1 gründen zurückstellen will, 
k J ist es notig, schon sofort 
i planmaßigdie dafür aeeig- 
^S- neten Flächen, Ihre Lage 
MpR/hir Bebauungspläne, ihre 
■f|p| zweckmäßige Grundrißge- 1 
Stalfcua'g vu,;a- .'•festzulegeh | 
ijjjjtä und andere Vorarbeiten zu t 
leisten, da sich Versäum- * 
nisse oder Versehen spater » 
kaum wieder gut machen £ 
lassen, 5 

'li’-M Ädsalle denu woxhief £ 

nur andeutungsweise ge- 5 
— sagt werden konnte, ergibt S 
daß die Kriegshilfskom- ; 

' misston sich nicht auf die S 
Gewinnung baukünstleri- ; 
scher Kräfte beschränken, S 
y sondern, unter allen Um- » 

I ständen frühzeitig einen l 
gartenbaulichen Berater ■ 
hraruzteheti sollte, dessen £ 
Aufgabe es sein muß, für ■ 
die Verbreitung der Er- £ 
kenntnis von der Notwen- » 
digkelt deroHiger Maß- £ 
nahmen und iiir ihre recht- | 
zeitigeVörbereitdng zu spr- £ 
gen. Nur dann kann er- * 
wartet werden, daß die £ 
Ausführung der in Ost- | 
preüßen in Angriff genom- S 
menen großen Aufgabe | 
auch nach dieser fiir die * 


Der Große Hatz io Dixmui, den. 


Die TuÄhalleu >iö Vpero. 


Kirche in Werdjen. 

Bilder aus Westfiandcrn. 

Siin^CKündt von A, Strenger, Gartenarchitekt, zurzeit tm Felde. 
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• Wohlfahrt der Bevölke- 
5 rtrng wichtigen Seite ge- 
Z währleistet ist Was Lesser 

• und na m en ti i cb WillyL ong e 
Z hierüber m dem Qstpreus- 

• senhe/ide&BuödcsHelmat- 
Z schütz gesagt haben» kann 
2 man Skh vollständig zu 

■ eigen mache«* namentlich 
2 auch den für Ostpreußen 
Z besonders b e achtens wer- 
2 ten Hinweis Langes unter- 
Z streichen, der den Zusam- 

1 menhang zwischen der 
Z Seßhaftigkeit der Bevölke- 

2 mag und der Wirkung aus- 

■ gleblgen und landsdiaft- 
2 Üdi gut verteilten Baum- 
; Schlages stark betont. 

2 Keidfce. 


Die ilflte Brücfce Ux Dixmuydcn. 


Westflandern. 

Von A. Strenger» Qarten- 

ardilt«ikt»i?Ur3ejt im Felde. 

Gartenkunst-and Archi¬ 
tekturwerke der belgischen 
Hauptstädte hatte ich ge¬ 
legentlich meiner Rückreise 
von der Studienfahrt der 
D. G; £ G. nach England tra 
Jahre 1909 bereits kennen 
gelernt und bekam sie z. T. 
flüchtig im. Oktober 1914 
als „Feldgrüner* wieder 
zu sehen auf dem Marsch 
durch Brüssel und Gent Der 
Stellungskrieg hat mich 
nun in den östlich am Yser- 
Ypern - Kanal gelegenen 
Teil von Westflandern ge¬ 
führt. Diese Gegend, in¬ 
teressant durch ihre alte 
Geschichte, aber von dem 
neuzeitlichen Fortschritt 
des belgischenWirtschafts¬ 
lebens noch wenig beein¬ 
flußt, muß in Friedens- 
zeiten eine weltvergessene 
Kühe atmem Große Städte 
und Industriezentren lie¬ 
gen fern von hier. Die 
kleinen Städtchen, wie Dix- 
muyäen, Hessen, Zarren, 
Klerdien s Baiidzaeme,W er- 
ken»Wöumen* Merkern etc. 
zeigen ifedlkhen Charak¬ 
ter und bilden hauptsädi- 


Jjgc CmiÄe in 

Bilder ous Wcwstflündero. 
i<yn K, 5tr-fcju?e?*, 1* r.urseU 

















Ki rc hho[ Wercke* 
( W#$ff Io »özvr*) 
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unbekannte Begriffe zu sein. Nur außer¬ 
halb der geschlossenen Ortschaft findet 
man Hauser mit Vorgärten, auch wohl 
mit „landschaftlich* angelegten Ziergär¬ 
ten. Dagegen hat Jedes öundsiück in der 
Stadt setuen Nutzgarten hinter dem 
HaüSe, der oft mit viel Liebe und Sorg¬ 
falt angelegt und gepflegt ist. Von 
Mauern, Hecken oder Zäunen begrenzt 
ist er in Obstrabgtten und Gemüsebeete 
zweckmäßig aufgeteüt. Hauswände und 
Gartenmauern sind vielfach mit gut ge- 



An Sicht der L**Umttoq«n *. HecXcn Quer^ch^tt 


(meist mit wägerechten Ästen) ausge- 
nutzt. So gute Formobstgehölze man 
zahlreich an trifft, so selten findet man 
hochstämmige Obstbäume ih gesundem 
Zustande* was wohl durch die starke 
Bodenfeuchtigkeit und geringe Tief¬ 
gründig kettd es Bodens zu erklären ist. 

Fast ieder Garten besitzt ein 
kleines Weinhaus, meist einseitig an 
eine Hattswaad gebaut, in einfachster 
Eisenkonstruktion und ohne Heizung. 
Die Reben siad außen gegen die Sok- 
kelmauer gepflanzt und durch Mcuer- 
Öfthmigen in das Haus hmeingezogen. 
Der Nutzgärten enthält aber auch 
vtelfad* Rabatten mit Stauden und 
Sotnmerhlöcnent Rosen auf Beeten, an 
Lauben und Bögen; nahe beim Hause 
oder an einem Sitzplatz wohl auch 
CoAifefen , Büxus, Rhododendron, An¬ 
kuba. Rirschiorbeer etc., die hier völlig win¬ 
terhart sind. Auch Gartenarchitektur ist in 
diesen Gärten in einfachen aber zweounäßigen 
Formen anzutreffen in kleinen Terrassen mit 
Stützmauern und Treppen, m Lauben, Garten¬ 
toren, Spalieren und gutgepflegten Zierhecken. 

Der hoch entwickelte klerikale Einfluß auf 
das Volksleben macht sich auch auf gartenkünst- 


Kirchhof Werckeß in Westrändern. 

Skilte von Ä. Sti-Oitger, Gari^jiotAitekt, 8ttr?eit im Feld«. 

lieh die Stützpunkte der kirchlichen und politi¬ 
schen Verwaltungsbehörden. 

Dazwischen liegen die Dorfgemetndeh, meist 
ln Einzelgehöften zerstreut, seiten abgeschlossene 
Ortschaft Ackerbau und Vtehzudhi stehen mit 
den damit verbundenen Gewerbe- und Handels¬ 
zweigen in hoher Blüte. Die fruchtbare Ebene 
ist von Bächen, Kanälen und Gräben durchzogen, 
die meist von Baumreihen begleitet sind, Wel- lerischem Gebiete bemerkbeur dardi vorbildlidie 
den, Eden und Pappeln sind hier wie auch an 
den Landstraßen und auf Gehöften am meisten 
vertreten. Buchen und Eichen sind nur in kleine¬ 
ren Beständen hier und da anzutreffen; größere 
Waldungen sind in Westftaudem gar nicht vor¬ 
handen, Hecken aus Weißdorn, Liguster, Weiß- 
und Rotbuchen sind als Einfriedigung von Ge¬ 
höften und Weideplätzen sehr reichlich ange¬ 
pflanzt. So manchesmal boten sie deutschen 
Truppen im Gefecht schwer zu bewältigende 
Hindernisse, da sie meist mit Drähten durch¬ 
flochten sind und durch gute Pflege dicht ge¬ 
schlossen wachsen. 

In den Städtchen mit ihren eintönigen Häuser¬ 
reihen vermißt unser deutsches Empfinden jeden 
Pflanzensdimuck. Der Straßenbaum, die Haus¬ 
berank ung, der bl «men geschmückte Balkon, die 
Blumen am Fenster, der Vorgarten scheinen hier 


Gartenpflege in den Gärten der zahlreichen 
Klöster und Klosterschulen, in den Pfarrgärten 
und Friedhöfen, itn Pfianzenschmuck an Straßen- 
kapellen und Ändachtsstationen. So arm und 
eintönig in den Städtchen die neuzeitliche Bau¬ 
weise der Wohnhäuser ist, so eindrucksvoll und 
formenschön sind die verhältnismäßig reich aus¬ 
gestatteten Kirchen und Klöster von meist Jahr¬ 
hunderte alter Geschichte. Die nebenstehende 
Skizze veranschaulicht ein Beispiel der bei 
den Kirchen der meist ärmlichen Städtchen doch 
erfreulich entwickelten Gartenkunst Der Fried¬ 
hof in Werdsen, einem bei Dixmuyäen gelegenen 
Städtchen von höchstens 10ÖÖ Einwohnern, liegt 
auf einem runden Hügel abseits der Haupt¬ 
straße am Rande der geschlossenen Ortschaft 
und beherrscht die weit übersichtliche Ebene. 
Der Friedhof ist durch mustergültig gezogene 
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4. Brunnen im südi®is<b«!n harten, 

gusts des Starken bemerklidi, der sächsische 
Palast, der Palast des Grafen Bruhi u* a. Es gab 
eine Zeit, da sollte Warschau zu einem präch¬ 
tigen Gegenstück des Versailles an der Elbe aus- 
gebaut werden. Auch verschiedene Gartenan¬ 
lagen gehen auf diese Zeit zurück. 

Die Warschauer sind auf ihre Gärtenanlagen 
sehr stolz, obschon sie im Verhältnis zur Ein¬ 
wohnerzahl nkdit sehr umfangreich sind und nach 
unseren Begriffen, nicht auf der Hohe stehen. 

Ein Abbild des Versailler Kunstwerkes sollte 
der sächsische Garten werden, eine Anlage, die 
inmitten der Stadt liegt und von allen Seiten 
gut zu erreichen ist (Bild 3 und 4)» Oberhalb an 
der Weichsel ist der prächtige Park mit dem See 


3, Teichanlage im sächsisches {Jartea. 

Einwohner. Große Paläste in ihrem verblichenen 
Glanz, russische und polnische Kirchen (erstere 
mit den. großen und kleinen Zwiebel-Kuppeln), 
geschichitidhe und andere Baudenkmäler Und die 
Lage an der Weichsel mit ihren unbefestigten 
Ufern, den weiten versandeten Überschwem¬ 
mungsflächen, geben der Stadt das Gepräge. Jen¬ 
seits der Weichsel liegt der neue Stadtteil Praga; 
drei Briidcen führ en hinüber, eine davon, wohl der 
bedeutendste Bau, den Warschau je ausgeführt 
hot, ist erst vor Kurzem fertig geworden. Im 
neuen Stadtteil Praga befindet sich auch der 
Petersburger und der Terespolskaer Bahnhof 
Unter den zahlreichen Schlössern machen sich 
besonders die Barockbauten aus der Zeit Äu- 


5, Brunnen auf dem Krcsynski-Platze. 


6 . SdUöß und Plait Kras;aski. 

leto. 


Aus den Warschauer Parkanlage 

















7, Eingaagstor >an» .fourfc voo Wtftano*.. & Terrasse im Parkvon WUlauovfs, 

von Willanow sehenswert (Bild 7 , 8 > I i), ebenso Straffe kaaimt, man soll in Warschaueben nur 
die Gärten von Natcfm, einer 4er bel iebten Som- fahren, Macht man Miene eine Droschke zu he- 
merfrischeti der Warsdiener (Bild 12)/ Nach sind steigen, so entsteht ein wahres Handgemenge 
zu erwähnen derLazlenM-Park (Bild 9, lö), der unter den Droschkenkutschern, bis der Polizist: 
Krasinski-Garte» und Platz (Bild 5« &) aa4 der entscheidet 

Alexaader-Gatiea iin.Stadtteil Praga, "Ei«, plan-' Hoffen tLuh ist spät er Gelegenheit,"Warshau 

mäßig entwickeltes AcJagermetz ist nicht zu hn~ näher kennen zu lernen, ich will dann gern noch 
den; die Parks* die da sind* sind durch Auflösung Näheres darüber mitteilen. Erwähnen möchte-'ich 
von großen Schlnfigärten entstanden^ Promena- noch, daß man mit der deutschen Sprache ganz 
depstraßen sind mehrere io:vrhanden* darunter gut durchkommt, da dort verhältnismäßig viel 
die Ujaxdowskh-Ä üc (Bild 1), die dm gieiebua- deutsdi gesprochen wird. Ein Drittel der Ein- 
migen Platz (Bild 2) vorbei sidi weit aadi Süden wohner sind Juden, diese sprechen alle deutsch ~ f 
zum Ea^onki« und Belvedere-Park erstreckt, außerdem waren viele Deut&die dort ansässig, 

Obel ist ha Warschau das Holzpflaster I Man denen ein großer Teil des Aufbaues zu Ver¬ 
ist froh, wenn aiau heil auf die andere Seite der danken ist 


9. Johann Sohjeski-Dfenkpial ifto Ltmenkt-Park. 10. Das S&lofc mit Terrasse »m LatieTikr-Park. 

Aus den Warschauer Parkanlagen* 
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schieb tlidien Beriet über den Pursten Puekher in * 
seiner Elgenadioft als Gartefitediidksr, Es »oll Herrn 3 
Zahn unbenommen sein, diese» Teil d*s Lebens« ® 
werke» Pudders, „seine dem Romantischen sunri- £ 
gende Kunstanschauung", mit Hilfe v&n größtenteils t 
pekmaftn Daten und Taisathe« uns ram Vorbild 2 
zu empfehlen. Idi will audi Jedermann gern äß- 2 
heimsteilen, sich die verachleächea Beweise und « 
Folgerungen des Verfassers zu eigen zu machen* * 
Mir persönlich fiel an dem Artikel hur der Schluß 3 
auf* In dem der Verfasser es fertig bringt, in einex, 3 


Als ich nun kaum wieder in Hause war» wurde 
bei uns die Mobiimadhtmg ungeordnet. Am 
3; Tage mußte ich schon in öels sein, wo idi als 
Meldereiter bei dem neugegrundeten 22, Reserve' 
Jäger-Bataiüon die Gartenkunst mit der Reit« 
kunst r^rtausdite-. 

Im Städtchen Gels ist es dos alte Lied; man 
will die Großstadt nadbahme« und verdirbt da¬ 
mit viele« Von der gute» Eigenart. Bei den 
w Gartenanlageii w herrscht die üble Form aus 
der Zeit* die wir gludklich hinter uns .hübe». 
Man ffpdet. den Brome naderiring, welcher um 
ein Drittel der Stadt geht, vor der Kaserne 
schleiht gepflegte Rase» fmtPelargonteß-Sdiöör- 
kein» die bekannten DeidttncdanpEanStmgeü usw. 
Auch sonst wird vieles unternommen* um das 
alte Stadtbild zu verwischen. Hoffentlich wird 
es auch' auf diesem Gebiet nach dem Krieg besser. 

Schon ist eine alte Birkenaliee, die steh von 
der 1 dgerkeiserne nach einem kleinen Ort am 
Öelsbach hmaieht, auch die Fasanerie, die sich 
an die Kronprin^ltdien Parkanlagen anschließt, 
ist gut Die Krooprinzlichen Anlagen sind vor 
einigen Jahre» von dem Gartenbaudirektor 
Menzel hier einer durchgreifenden Llmanderung 
unterzogen worden. Von außen (der Park ist 
meist verschlossen) ‘fiat man schöne Einblicke. 
Das Schloß selbst, mit vielen Giebeln an der 
Parkseite, ist ein massiger Bau um einen großen 
Innenhof gruppiert*, mehrere Galerien gehen 
rings um die Flfigel. 


wie ich meine, dem Geiste wenig entsprech¬ 

enden Weise für seine künstlerische Überzeugung 
~r das feindliche Ausland mitfediten zü laßsen. 
Soviel ich Pudder, übrigens noch von ein paar 
anderen Seiten her, kenne, würde er angesichts 
dessen sicherlich wieder kräftig — auf seine Kott¬ 
buser gepuhölten haben, 

Lebere cfct Mtgg*, Hamburg-Blankenese. 


Dr. med. h. c, Heinrich. Stürtz f. i 

Am 29. Juni 1915 ist nach längerem Leiden im • 
Alter von 63 Jahren! Herr Dr. med* b. c. H e i n r i ch • 
•'S für t z > Kgl, Geheimer Kommerzienrat in WJürz- 3 
bürg, Vorsitzender des Au laicht sraies der König!, | 


Univemtatsdruckerel H, Stürtz Ä. G., WürzbUrg } 
gestorben, Die Druckerei, deren alleiniger Inhaber £ 
er früher gewesen ist und die et durch seine uo- « 
ermüdlidie Tatkraft zu einem der angesehensten j 
deutschen Druckereibetriebe in die Höhe gebracht 3 
hatte, stellt seit Anfang des Jahres 1908 „Die 3 
Gartenkußst" her. Dip Beziehungen des Vorstandes 3 
unserer Gesellschaft und der Sdhriftleituog der 3 
^Gartenkunst* der Druckerei sind infolge der 3 
persönlichen Liebenswürdigkeit des Verstorbene» 2 
immer die allerbesten gewesen. Seinem Entgegen- J 
kommen und sachkundigen Ratin jeder geschalt- 3 
liehen Beziehung haben wir bei der erfolgreichen 3 
Hebung unserer Zeitsthrift sehr viel zu verdanken, 3 
Der Vorstand der Gesellschaft und die Scftriftleitting 3 
der „Gartenkunst^ werden Ihm deshalb jederzeit J 
etn dankbares und ehrendes Andenken bÄWghvPh« e 


Kleine Mitteilungen. 

PucKler. In Nr 5 der Gartenkunst gibt uni 
Herr Gurteübaudirektor Zehn einen längeren ge¬ 


ll, PttxLbild o.yp d*>m WjUanö^Park- 


12. /tuet&i iäH Vempvl ans dem Natolinpark. 


Aus den Warschauer Parkanlagen. 


Für die 5&r>ftl*Rung 


iiwortlii .- Oöridiidiirektof Hcidkc, Vrankfurt a. M. Selbs »vertag der Dvnte.ien Gcsellsdloft für Gurtenkursrl 


Dmek der KonigL Untrer Kit&tAdru<k*rci H. Stört* Cta Würtburg. 








Aus dem botanischen -Gärten-in Miintiieö. AbMüaß der Bnistung&mäuer zwisdie 
biologischer Äbteilang und Laubeugaug um letztere. (Bild 1.) 


Gartenkunst Nr. 8. 1915. 









Aus dem botäaisdieti Garten in München, Treppenaufgang aiö Schmuckhöf. |BUä 2.) 

gaben. Er hatte die Forderungen der wissen- Jage dieses Gartens; In dieser Beziehung Mdet 
sdiaftlkbeh Oberleitung zu berücksichtigen, dem sie ein Musterbeispiel und wesst alle Fortschritte 
Baumeister Zugeständnisse«u machen, mit dein und Zv/edünaßigkeiten auf» die der Pflanzen* 
Pflaazensüditer zu arbeite»; und schließlich mag sachter sid) auf Grund neuzeitlicher Erfahrung 
auch der Bedinungsfuhier durch manchen Son- nur irgend wünsdien mag. Aber es macht den 
derwunsch des Gaxtensdidpiers einen Stridi ge- Eindruck, als sei kein ernsthafter Versuch ge- 
madht höben. Es scheint aber im vorliegenden macht worden, sie cudi künstlerisch mit den 
Falle zwischen diesen verschiedenen Mitwirken- anderen Bestandteilen der Gescnntanlage zu 
den ein ziemlich weitgehendes Einverständnis einem Ganzen zu verschmelzen. Es ist dies um¬ 
geherrscht zu haben. somehr zu bedauern» als gerade in diesem Falle 

Zwar, um auch dies gleich von yarnhetein zt* der Zusammenhang zwischen der großen allge- 
sogen» bin idb der Ansicht, daß bet der Anordnung meinen Gotitenanlage» dem Hauptgebäude und 
äsr baulichen Teile des Gartens, namentlich der den Gewadrshausern nicht nur in der äußerlichen 
geößenGewächshausanlageunddeswjssensdhaft- Verteilung und xormalen Gestaltung gesucht zu 
liehen Zwecken dienenden Hauptgebäudes, ifl werden brauchte, sondern sdion aus inneren 
gewissem Sinne auch bei der der Ötenstwohnge- Zweckmäßigkeitsgrimden sich eine Lösung Von 
bäude und anderer Nehenbäateä die künstle- straff durch geführter künstlerischer Einheitlich- 
rischen Möglichkeiten eines großzügigen Zusani- keit hätte ge winnetv lassen müssen. In gewissem 
menhanges etwas besser hätten misgenut^t wer- Sinne gelten diese Einwendungen auch für die 
den können. Das Hauptgebäude ist ja mit der erwähnten Nebengebäude, die teilweise, wo ge- 
Gartenaaloge in guten Zusammenhang gebracht rade Platz war, ei agefügt, teilweise wie be- 
worderu Aber dieser fehlt fast vollständig, so- Kebige Lanähausbaaten mit kleinen Gärten an 
bald man die Lage und Anordnung der Gewädis- der Straße entlang aneinander gereiht sind. 
Häuser ins Auge faßt. Sie bilden eine Baugruppe Nach diesen Vorbehalten darf rückhaltlos ah- 
fiir sich, die nur ganz, lose mit de« anderen erkannt, werden, daß die Aufteilung des Geländes, 
Teilen zusammenhängt. Ich möchte, um nicht miß- die Ausgestaltung der einzelnen Abteilungen, 
verstanden zu werden, ausdrücklich betonen, daß ihr Zusammenhang untereinander und mit dem 
ich kaum eine Gewachshausanlage aus Jüngster Hauptgebäude nach Gesichtspunkten getroffen 
Zeit kenne, die in ihren Betriebsemridbtimgea sind, die ebenso sehr ihren Zwecken wie äußeren 
so auf der Höhe steht, wie die Gewächshäusern- Schönheitsrüdesichten Rechnung tragen, und es 
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ist zu begrüßen und ho<h anzuerkennen, daß die 
Anregungen, die der Gartengestalter hier ge¬ 
geben hat, bei den anderen Beteiligten soviel 
Verständnis und Entgegenkommen gefunden 
haben. 


Dem Hauptgebäude ist nach Süden ein ver¬ 
tieft liegender Gartenteil vorgelagert, der all¬ 
seitig mit Brüstungsmauern eingefaßt ist und 
aus dem sich das breit gelagerte Gebäude wir¬ 
kungsvoll heraushebt (Bild 4). In der Mitte ist 
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2 Aus dem botanischen Garten in München. Blick von der Freitreppe -'^witcheä Schmudthof und biologischer 

2 Abteilung nach dem Hauptgebäude. (Bild 4.) 

8 

» ein großes, mit einfacher Umfassung versehenes Ziehungen 2 u anderen Arten zu zeigen. Ein Teil 

% Wasserbecken angeordnet, welches die Seerosen- dieser Anlage ist besetzt mit Wasserbecken,, die 

5 Sammlung des Gartens aufgenomraen hat Die ca. 60 cm über dem Boden ragen und so auf das 

* übriger? Flächen dieses Teiles sind regelmäßig beste Gelegenheit geben, diedarin untergebradi- 

| gegliedert und auf breiten Randbeeten mit ten Wasserpflanzen zu beobachten (Bild 3). 

5 sdiönbitunigeß Stauden, teils bunt gemischt, teils Dieser Teil des Gartens ist cm seiner Ost-, Süd- 

■ sortenweis bepflanzt. Man hat hier Gelegenheit, und Westseite durch einen Lauben gang (Bild 6] 

2 stets das Schönste und Neueste dieser öusdaueru- abgeschlossen^ der an seinen vier Ecken durch 

2 den Pflanzenarten zu sehen-.unddie kuppeliormig ahgedadite Lauben betont ist An 

2 der Züchter zu beobachten. Die Brü&tuhgsmaUern se inen Pfeilern haben zahlreiche SdilmgpfiaiizeB- 

2 dieses Gartenteiles haben Gelegenheit zur An- arten, darunter viele Rosen, Platz gefunden. In 

5 pflanzung zahlreicher Stein- und Fdsenpflägzen der Mitte der Südseite ist eia gefälliger, Meiner 

2 geboten (Bild 12), die sich hier so Wohlfühien, Bau emgefügt, der als Gartenwirtschaft einge- 

2 daß sich einem die Frage aufdrängt, ob denn richtet ist (Bild 6). Von der Höhe seines ersten 

5 wirklich für die Unterbringung solcher Gewächse Stockes genießt map einen vorzüglidien Uber- 

2 noch die vielfach üblichen Felsengärten nötig blick über die Gesaruianordnung der regel- 

2 sind, wie der botanische Garten selbst einen sehr mäßigen Schmuck ankxgen (Bild 3). An seinei 

2 umfangreichen an anderer Stelle aufweist Rückseite schließt: sich. ein von Hambuchenhecken 

| Durch Treppenonlagen (Bild 2) ist dieser ver- u w rah mt es Rose, n gärt che n (Bild 7) an, auf dessen 
2 tiefle Gartenteii mit dem angrenzenden Gelände breiten Wegen einstweilen unter großen, far- 

2 in Verbindung gesetzt. Die Treppen und Mauern bigen Schirmen Sitzgelegenheit für die Besuchet 

2 sind aus sogenannter „Nagelßue*, einem bei- der Wirtschall geschaffen ist. 











Aus dem botanischen Garten iti München. Blick über die biologische Abteilung nachdemHauptgebahdev (Bildi) 













Aus dem botanischen Gorien In München. Roseugärtcben hinter der Gartenwirtschaft. (Bild 7,) 


Der ganze südliche und westliche Teil des Ge¬ 
ländes, der bei der Anlage des Gartens bereits 
ältere Nadelholzbestände mit Birken- und Eichen* 
einsdilcg aafi&ies, Ist parkartjg gehalten, die Be¬ 
stände sind soweit gelockert „ daß sie vorerst 
noch ausreichenden Windschutz gewähren ? aber 
doch auch die dazwischen angepflanzten Gruppen 
der Gehölzsamtnlüng und zahlreiche Staudenae- 
wachse auf kommen lassen und tm Verein mit 
diesen Jungen Anpflanzungen und den kleinen 
Rasenflächen schöne ParkbÜder ergeben. 

Um das Gedeihen der zahlreichen Neuanpftan- 
zungen zu sichern, ist fast die ganze Fläche die¬ 
ser parkartigen Abteilung wegen des vorhande¬ 
nen unfrudi.tbaren Utiterg rundes bis zu firnem 
Meter Hohe mit Mutterboden abgedeckt worden. 
Hach den Erfahrungen, di# man an anderen Stel¬ 
len in der Uaigebung von Mündien gemacht hot, 
glaubt man erwarten zu dürfen, daß sich die äl¬ 
teren Bestände mit dieser Auffüiiung abfindea 
und wenigstens, bis die Neuanpflanzungen ge¬ 
nügend herange wachsen sind, in ihrer Entwicke¬ 
lung nicht notleiden werden. 

Den Zwecken des Gartens entsprechend fin¬ 
den wir in diese parkarügen Bestände einige 


sowie besondere Gärten für Nutz- und Heilpflan¬ 
zen (Bild 8) und endlich da$ „System'* enthalten, 
in dem die wichtigsten, bei uns im Freien atishäl- 
teaden Pflanzen, nach Familien geordnet, zur 
Schau gestellt sind. Die Aufteilung dieser Garten 
ist so durchgefiihrti daß zwischen auskömmlich 
breiten Wegen mit sauberer Sieinkante ca. 4 
Meter breite Beete sich ergeben, auf denen die 
zur Schau gebrachten Pflanzenarten in guter Über¬ 
sichtlichkeit verteilt sind. Man hat so unter Ver¬ 
meidung der sonst üblichen vielgestaltigen Beet- 
formen eine Äftprümmg gesdiaiFep, die vor allen 
Dingen der Zweckmäßigkeit and wissenschaft- 
liehen Anforderungen Rechnung trägt, aber auch 
durch die stränge Ordnung, die überall xura Aus¬ 
druck kommt, das Auge iq hohem Maße be¬ 
friedigt Natürlich darf man an söldie'Änpäön- 
zungen nlähtj^ stellen, wie an eine 

beliebige Schmmkanldge in strenger Anordnung, 
bei der die Pflanzen ausschließlich nach ihren 
Formen-, Farben- und Schmuck werten verwendet 
sind. Man maß sich klar darüber sein, daß in 
einem solchen, Lehr- und Lemzwevken dienenden 
„System^ die verschiedenstem Pflanzenarten und 
Pflanzenformen sida folgen müssen* wie es sich 
aus ihrer natürlichen Verwandtschaft und wissen¬ 
schaftlichen Zusammengehörigkeit ergibt. Trotz¬ 
dem entbehrt auch dieser Teil des Gartens eines 
gewissen künstlerischen Reizes nicht 
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Aus dem botanischen Garten in München. Das Pumpenhaus am Weiher. (Bild 5,) 
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Aus dem botanischen Garten in München.- Teilansidit des Älpenpflanzengartens. (Bild 13.) 

der Grottenbauer mag sich hier mit besonderer Wirkung sein, wie ein Stii.dk Heide oder Moor. 
Genugtuung betätigt haben. Es sind große Hügel Wenn ihr Schöpfer für die Zusammenstellung 
aüfgesdiüttet und mit mächtigen Blocken der yer- der verschiedenen PEanzenarten und die Boden- 
käbufcdenen Gest einarten belegljBÜd t i). Zwischen Gestaltung das erforderliche Verständnis und 
ihnen hoben die dohm gehörigen Alpenpflanzen Feingefühl besitzt, namentlich aber auch mit vor- 
und ähnliche Gewächse Unterkunft, gefunden, sichtiger Zurückbaltung alle Äurdringlldikeiteo 
Wenn man diese Anlage,, die gewiß erhebliche zu vermeiden und im Rahmen des Ganzen zu 
Mittel verschlungen hat, mit den vorhin erwähn- bleiben weiß, lassen sie sich, su reizvollen Bildern 
te» Brüstimgsmauera in den regelmäßigen Gar- entwickeln, die bei dem inneren Zusammenhang 
(enteilen vergleicht, wenn rnan namentlidi oudi zwischen ihnen und den anderen 'Beständen. der 
diu vorzügliche Wirkung der aus den Fugen jener Parklandschaft auch künstlerische Berechtigung 
Mauern hervorspriei3endeu Alpenkräuter ins haben. 

Auge faßt, dann muß man sich fragen, ob cs Bei der reizvollen Heideiandsdiüft in sonniger 

denn wirklich immer noch nötig ist, derartige Lage (Bild 9), Lei dem in tiefem Schatten zwi- 
Geblrgs- und Feisennahahmungen, nun gar in sehen flachen, mit Steinen durchsetzten Boden- 
solchem Maßstabe, amulegen. Baß solche Pftan- ansch Wellungen angeordneten und der nötigen 
zen zu ihrem Gedeihen Höhenluft, haben müssen, Boden- und Luftfeuchtigkeit wegen von einem 
wird doch bei dem kaum 8 — 9 Meter betragen- WosserrinnsaL durchflossenen Farn- und Shät- 
den Höhenunterschied nicht zur Begründung cm- tenpflaitsental (Bild 10). bei dertin üppigem Ge - 
gefuhrt werden. Und all/?; übrigen 'Voraussetz- deihen befindlichen Wasser- und Sumpf (and- 
upgen für das Gedeihen der Alpenpflanzen lassen schall (Bild 5) und endlich bei den im Halb¬ 
sich bei Mauern, Bösdnmgen and selbst bei schatten älterer Bäume liegenden Rhododen- 
Fknh beeten m ausreichendem Maße sdiafiFen. drongmppea läßt sich dies ohne Zweifel he- 
Man konnte emwendea, daß dann auch die haupten. Bei der vollkommen aus dem Rahmen 
Berechtigung von Sumpf«, Heide- und Moorland^ fallen den und wegen ihres Umfanges beinahe 
schäften in solchen Gärten in Abrede gestellt peinlich wirkenden Felsenlandsdiaft kann dies 
werden müsse. Bös trifft ober doch nicht zu, ln aber unter keinen Umständen zugegeben werden, 
.emetn in der Ebene gelegenen.Kiefernwald, der Wenn man, abgesehen von diesem einen 









Aub dem botanischen Garten in Mündien. Heidelands dia#. 


Aus dem botanischen Garten in Mundien. Weg durch die Farn- und Schattenpflanzenafeteilung. «Bild 10.) 




anlage des Gartens als eine recht beachtens¬ 
werte Leistung anerkennen wird, braucht nicht 
unausgesprochen zu bleiben, daß auch der park¬ 
artige Teil des Gartens ein etwas strengeres 
Gepräge bekommen haben könnte, damit ein 
strafferer Zusammenhang mit den regelmäßigen 
Gartenteilen gewonnen und auch das Sichzu- 
rechtfinden erleichtert wäre. Ich könnte mir 
z. B. denken, daß der Weg, welcher in der Ver¬ 
längerung der Achse des Mittelbaues der Ge¬ 
wächshäuser durch den vertieften Schmuckhof 
fuhrt und in der gleichen Richtung auch noch in die 
parkartigen Teile fortgesetzt ist, breiter gehalten 
und mit Baumreiben bepflanzt worden wäre, 
um auf einem größeren kreisförmigen oder vier¬ 
eckigen Platz zu endigen. In ähnlicher Weise 
hätte der durch das „System“, die Nutz-und Heil¬ 
pflanzenabteilung und den Rosengarten führende 
Weg behandelt und zwischen diesen beiden We¬ 
gen rechtwinklig eine Querverbindung geschaffen 
werden können. Es wäre dies jedenfalls nicht 
von Nachteil für den inneren Zusammenhang 
und die Gesamtwirkung der Anlage gewesen. 

Indessen soll damit der Wert dessen, was im 
Münchner botanischen Garten geschaffen ist, in 
keiner Weise verkleinert werden. Die Entwicke¬ 
lung der Gartengestaltung in Beziehung auf 
stärkere Betonung der Zweckmäßigkeit und deren 
Einkleidung in künstlerische Formen hat bei 
dieser Anlage jedenfalls einen bemerkenswerten 
Fortschritt erfahren. Es sind nicht zu über¬ 
sehende Fingerzeige gegeben für die Richtung, 
in der man sich bei neuen, ähnlichen Anlagen in 
der Zukunft zu bewegen haben wird. 

Im Übrigen sei auf den diesem Bericht bei¬ 
gegebenen Lageplan (Seite 105) und die Ansichten 
aus dem Garten verwiesen. Der Garten besitzt 
eine Größe von etwas über 18 Hektar, die Anlage 
hat 1 600 000 Mark gekostet, die Planverfassung 
und Ausführung war unter Oberleitung des 
Direktors des Gartens, Geheimrats von Göbel, den 
Händen des Gorteningenieurs P. Holfelder an¬ 
vertraut, der jetzt als KgL Garteninspektor die 
Pflege und Weiterentwickelung der Anlagen lei¬ 
tet. Beim Entwurf der architektonischen Ausge¬ 
staltung hat Bauamtmann Ullmann, dem die 
Bauleitung der Hochbauten obgelegen hat, mit¬ 
gewirkt Als Berater haben dem Unternehmen 
wahrend seiner ganzen Entwickelung u. a. Hof¬ 
rat Kolb, Landesökonomierat Büchner und Stadt¬ 
gärtendirektor Heiler zur Seite gestanden. 

Im Herbst 1908 wurde mit der Planverfas¬ 
sung begonnen, vor zwei Jahren ist der Garten 
in der Hauptsache fertig gestellt gewesen. Der 
alte botanische Garten in der Nähe des Münch¬ 
ner Hauptbahnhofes ist 1812 angelegt, 1854 
wurden die Gewächshäuser daselbst und der 
durch eine Reihe hervorragender Blumenaus¬ 
stellungen bekannt gewordene Glaspalast er¬ 
richtet. Schon seit einer Reihe von Jahren waren 


seine Einrichtungen unzureichend geworden, na¬ 
mentlich wirkte die Rauch- und Rußentwickelung 
der benachbarten Wohnviertel und des Haupt¬ 
bahnhofs so nachteilig, daß Nadelhölzer im 
Freien nicht mehr durchgebracht und nur noch 
als Kübelpflanzen gehalten werden konnten. Die 
Verlegung und Neuanlage ließ sich nicht länger 
hinausschieben. Sie ist mit weitem Blick für die 
Erfordernisse der Zukunft eingeleitet, unter Aus¬ 
nutzung aller Erfahrungen der Neuzeit ins Werk 
gesetzt und in formaler Beziehung zufriedenstel¬ 
lend gelöst worden. 


Bücherschau. 

Die Gartenvorstadt Lelpzig-Marlenbrnnn. (Verlag 

H. A. Ludwig Degener, Leipzig. Preis brosch. 

Mk. 1.75, kart. Mk. 2.25.) 

Die gut ausgestattete und reich illustrierte 
Schrift bildet einen wertvollen Beitrag zu der immer 
mehr anwachsenden Gartenstadtliteratur. Wertvoll 
vor allem dadurch, daß an einem ausgeführten 
Projekt alle die mannigfachen wirtschaftlichen, so¬ 
zialen, rechtlichen, technischen und künstlerischen 
Gesichtspunkte erörtert werden, die bei der Grün¬ 
dung einer solchen Siedelung zu beobachten sind. 
Die Vorarbeiten der Gründung wurden durch die 
Leipziger Ortsgruppe der Deutschen Gartenstadt¬ 
gesellschaft geleistet. Nach Überwindung mannig¬ 
facher Schwierigkeiten konnte im Dezember 1911 
die „Gartenvorstadt Leipzig-Marienbrunn“ als Ge¬ 
sellschaft m. b. H. gegründet werden. Es gelang 
allen Widerständen zum Trotz, die Stadt zur Her¬ 
gabe eines 5,266 ha großen Geländes in Erbbau¬ 
recht und zur Übernahme der Bürgschaft für die 
Kosten der ersten Bauperiode zu gewinnen. Ge¬ 
legentlich der internationalen Bauausstellung 1913 
konnten bereits 48 Einfamilienhäuser, 14 Zwei¬ 
familienhäuser und 10 Mehrfamilienhäuser, also 
72 Häuser mit im ganzen 139 Wohnungen fertig- 
gestellt und gezeigt werden. 

Wie die zahlreichen Federzeichnungen und 
photographischen Abbildungen veranschaulichen, ist 
auf eine gute architektonische Lösung der Aufgabe 
großer Wert gelegt worden. Besonders erfreulich 
ist es, daß auch von Anfang an der Gestaltung der 
Gärten Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Die An¬ 
lage der bepflanzten Streifen, die sich anstelle von 
Vorgärten zwischen Straße und Häuser legen, und 
auch die Anlage der Hausgärten ist nicht der Will¬ 
kür der einzelnen Bewohner überlassen, sondern 
von vornherein einheitlich geplant worden. In die 
Ausführung der Haus- und Pachtgärten teilten sich 
die drei Firmen: Otto Mossdorf, Gartenarchitekt, 
Leipzig, Jakob Ochs, Gartenbau (künstlerische Lei¬ 
tung Leberecht Migge), Hamburg, und Otto Seetzen, 
Gartenarchitekt, Leipzig. 

Es wäre wünschenswert, daß auch andere Gar¬ 
tenstädte die Anlage der Gärten nicht ganz der 
Willkür der einzelnen Bewohner überlassen, son¬ 
dern tüchtige Fachleute zur Mitarbeit heranziehen 
würden. Wenn das verhältnismäßig selten ge¬ 
schieht, so ist bisweilen die Gartenfremdheit der 
leitenden Personen, öfter noch der Widerstand der 
Mitglieder, daran schuld. Es kommt hinzu, daß bei 
den Bauten schon meist sehr gespart werden muß 
und dann für den Garten erst recht wenig Mittel 
zur Verfügung stehen. Schließlich aber fehlt es an 
vielen Orten auch an tüchtigen Fachleuten, die der¬ 
artige Aufgaben in künstlerisch befriedigenderWeise 
zu lösen vermöchten. Dr. H. K. 
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Das 20. Jahr¬ 
hundert hat eine 
veränderteSlel- 
lung su den Fra¬ 
gen der städti¬ 
sch enSiedlungß- 
weise gebracht. 
Während noch 
vor kurzem die 
Stadt« ihren 
Ehrgeiz darein 
setzten, recht 
groiistddtisdisa 
bauen Und des¬ 
halb den Bau 
vtelgeacboßlger 
Häuser begün¬ 
stigten, hat jetzt 
endlich die Er- 
kenntnis Gel¬ 
tung gewonnen, 
daß dies die hy¬ 
gienisch, voiks- 


häuscru durch. 
Üergnhe vrmW- 
p.roze’RUgen Hy¬ 
potheken Äöiär- 
(Bild 12.) dem. 

. ., . ... .HüppppHI 

Geiegeabek zu« Gartenbau ;zc bietsß, nale Baden- und Wohnungspolitik fand Ä^egttag 

Über die Bestrebungen auf diesem Gebiet will und Förderung durch die-, w>h Richard uhd Anna 

| die vorliegend«* Flugschrift orientieren, die von der Zanders ins Lehen gerufene Siedchmg Sf Gr<>nau«?t 

Zentralstelle für VolkswoMfahrt herausgegeben ist. Wald u , Auf einem 1897 erworbenen* günstig ge- 

! In drei klar und gut geschriebenen Kapiteln er- legenen Gelände von rund 30 Hektar wurde 

; halten wir eine vortreffliche Übersicht über die den Ansiedelungslustigen von den. ytn ; di> Ent- 

stödusdien FrotOädten, iiber $ 5 >jelpidtze, über Fa- Wickelung von Bergisch - Giodbaäi hodj ver^ienien 

mHWngärten und andere Kleingartenbestrebungen. Ehepaar billiges. Bauland, billiges Buukaprtai rmd 

Die Schrift sei ollen empfohlen, die sich über diese gute Baupläne zur Verfügung gestellt, per Bebau- : 

gerade Jetzt sar Kriegszetfc besonders zeitgemäßen ang&plqn wurde van dem Ardbitekteti Bopp unter 

I Fragen orientieren wollen Dt. H. K, Mitwirkung des Gartenarchitekten B/oderseo be- : 

! schaffen, welch letzterer auch bei der Ausgestaltung 

LMe SatwUHiuug de* Bau- and W«hü»|^»w«sen > der Hausgärte«...mit wirkte. -Kur die Hauptstraße* di* 

Ift- Bergascb^GlÄdiracH .1914*' 2. Ausgabe tu be- für.den Durchgangsverkehr bestimmt igt/'wurd*; mit* 
! ziehen von der g&memmiuigeo Garteßsiedelungs- 16,50 m Breite und einige dem 5rtÜdien. Verkehr 
gd4<dfÄ<hüft Gronaaer Wald in Bergtsdi-Giaffbach. dienende Wohnstraßen mit 8 bis; 9,$G m Breite qq~ 

; Der gesdimacbvoll ausge5>tattete und reich vilu- genommen, im übrigen gibt es nur Wokmvege Von, 

! strierte Band gibt eine gute Vorsteilun «3 von der 5-6 m Breite, die, wie es skh herausgcstvlit hat, 

! baulich:cü Eniwtdc]tmg einer stark industrialisierten affen Bedürfnissen vollauf genügen. An den Seiten 

! Kleinstadt. Wir gerben, wie im Anfong -unter, der werden diese Wege von kleinen Hecken gefaßt, bin- 

I Herrschaft des H freien Spiels der Kräfte“ mittenter denen die Blumenbeete der Vorgarten hervor- 
! zwisdien Gärten uud kleinen Einfamilienhäusern leuchten. Bis zum Jahre 1906 wuchs di« Zahl der 

i garstige Mietskasernen mit Hinterhäusern Und tilgen Hauser auf 72 , Im Jahre 1913 wurde das Utttar-^- 


Aus dem botanischen Garten in .München. 
Übergang vom Sdimutkhaf zur biologisihen Ableitung. 


■ 
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Gartenhaus im „System“, (Bild 13.) Blidk in dep taubeugang an der biolog. Abtlg..(BUdi4.j * 

Aus dem botanischen Garten in München. fi 

» 

* 

nehmen auf VeranlassMng von Frau Änpa ^anders durch klare Abbildungen, meist Handzeidmungetv » 

durch die Deutsche 'Ganetsstadtaeseiischall vn die erläutert. Schon allein dieser Teil des: Baches gibt * 

„Gemeinnützige Gartensiedelmsgs - Genossenschaft eine solche Fülle von Wissenswertem und von An- { 

Gröfc^c^r Wald m. b H. u umg^WöndeXt; amaufiUese regungen* daß seine Kenntnis für jeden, welcher $ 

Weise die Absichten der Gründung besser und vor siÄiöit der Gestaltung oder Unterhaltung von Friede- 5 

allem auch unabhängig von einzelnen vergänglichen hofsanlagen. irgendwelcher Art zu 'beiöiäfüge«v,httt; * 

Persoöen durchzufuhren und dauernd, si'die/. zusteijen. von größtem Werte erscheinen maß. Ferner enthalt J 

Hierdurch bat in den letzten jahretf die.'J5iade&hg •. das Bads eine große Ajusahl van ausgeführten i 

unter Hinzuziehung tütktiger Architekten and Gar- Kremotariets verschiedenster Art- in Grundrissen, 5 

tertbaüSGihverstdndiger einen guten Aufschwung ge^ Aafrissett und Ansichten sowohl aus Deutschland l 

nammen. Dadurch* daß die Hauser im Allgemeinen wie auch aus dem Auslände, Den einzelnen Bau- « 

tmr in ‘Krbmiete (Erbbesitz) abgegeben Werden. werken sind genaue Einzelheiten öber die Inneo^ % 

bleibt die Spekulation dauernd auBgescbloastTi, Die einHdituogen/wie Öfen, Ver$enkuogsvörridaui>geö, $ 

SiedeXnog hat übrigens auch einea eigenen Gärtner Andadiisraum sowie Behandlung der Wände, Demen $ 

öngestellt und übergibt die Hgusgdrten vollständig, und Fenster beigefügt. • | 

vorbereitet und mit geeigneten Baumen bepflanzt 
an die Erbrmeter, 

DU 1 Sdinft möthte ich nicht nur sozialpolitisch 
interessierten Kreisen, sondern auch gerade Archi¬ 
tekten und 04rtasarchitekt«n warm empfehlen. An 
einigen konkreten Beispielen werden uns die Mittel 
and Wege gezeigt, die es ermöglichen, auch bei 
Starker Industrieller Entwicklung die weiträumige 
Bauweise betrüb eh alten und damit dem Garten den 
seiner Bedeutung für das W irtsdtdlfetebea und dis 
Gesundheit und die Kultur unseres Volkeinotwen¬ 
digen Kaum zu Sichern. - 

Dr. 11 Kampf 

Bandhiub Feuerbestattung uöd ihre geschieht- 
ß ehe Entwidc^lung von der Urzeit bis zur Gegen¬ 
wart. Technische und küusUeH&me Anforderungen 
an neuzeitliche Krematorien und die damit zu¬ 
sammenhängenden Anlagen von E. Beutinger, 

Architekt. Mit 316 Abbildungen, (Leipzig, Carl 
Sdipitze Verlag, W* junghoo*.) 

Der Verfasser gibt in einer geradezu meister¬ 
haften Weise einen umfassenden überblick über die 
Geschichte der Entwickelung des Bestuttungswesens 
von der UrzfeVt bis zur Gegenwart Die überaus 
interessanter« und lehrreichen Ausführungen sind 


noch nicht tu dem Buche aufgetuhrt; das ist die 
Mas^enverbcennüng von gefallenen Ktiegertj, wie 
sie jetzt in den letzten Monaten des Krieges zum 
Teil zur Vcrhüturio von Krankheitsepidemten oot- 
weadSg war, wenn die Bodenbesdiöfteabett wie Fel¬ 
sen, Frost oder hohes öruüdwasßer, eine Beerdigung, 
nidit zull«ßen.- Möge derÄnblidt einer solchen 
Feuerbestattung nur ^Wenigen zu Teil werden. 

Das gute Werk wird sicher nach dem Kriege 
eine schnelle Verbreitung finden. 

.E. Barth,'.Ghdrlotteubiirg, zurseh im-'Felde, 


Für die SAnf*t*Uung rcrct|i»worUid>f . G^v*e.<lrr»kfor Helder. Ffavkfört n-M. SfelbeWcriag dor Ueutsdien Gesellschaft ft»r Gartenkunst 
Druck d«:-KiWi*iL Un/vfcrsH»Vtsiirti»tt«r<i IK Slürlz. Ä.G., Wür*burg. 
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FriedhoFswettbewerb Stodtbolm. Schaubild «uns Entwurf yötj Harry Maas«, Lübeck, {Angekauft.) 

(La..(f«|<ian Se'tc UL) 


Der Wettbewerb 

für Erweiterung des Südlichen Friedhofes zu Stockholm. 

den Anlagen ein würdiges, wenn auch einfaches 
Gepräge mit möglichst geringen Kosten zu ver¬ 
leihen, 

Eben diese Hauptgesichtspunkte sind von den 
Gewinnern des ersten Preises, den Architekten 
Äsplund und Lewerente, festgehalten worden. 
In der Einzelbehandlüng zeigen sie eine eigen¬ 
artige, auf zweck ent- 
spceWen ^ Motiven 

Lokalbahn - das Wege- 
BBH^wegen mit Yerwen düng 

messen nur 6/4&i die 
’ , ( unentgeltlichen Gräber 

w * e ouch die Familien- 

1X1 den beinahe voUstän- 

1 cv v ...J ~ , dig unberührten Wald 

«>im- Smcmbild xum Ent- , Ä n «* *•■ , ., 

, Ardütekte* S&fihaK V»*9*; Alles ist- mit 
«r)an ist! . Rücksicht auf das Bei- 


1 Mit größtem Interesse erwartete man das 

• Ergebnis dieses Wettbewerbes, Zucnhl dn dies 
■ Gebiet den sch wedischen Künstlern gänzlich neu 

2 war; während dagegen die deutschen seit Jahren 
| Gelegenheit hatten» die großartige Entwicklung 
2 des Heimatlandes auf dem fragiidien Gebiete zu 
5 beobachten. Umsbinehr . 

• Schönheit des Geländes ?' ■ • 










r ; tungsweise, teils kommt nicht die » 
* schöne, natürliche Uhtennegetation von J 
‘ Moos- und Waldblumen vor* welch ■ 
L ; schönes Moment die ersten Preisge- ; 
f winner durch Deckung der Gräber mit • 
v natur&chem Rasen betzubehalten beab- 5 

■f stdvtigen. • 

| Daß diese Bestattungsweise Schwie- 5 

& rigkeiten praktischer und ökonomischer S 
\ Art darbietet, ist selbstverständlich? « 
H' au<h könnte man der Ansicht sein, daß 5 
% der Wald ungeliebte! zu finster und be- 5 
% klemmend wirken wurde, ? 

\\ ^ Die Preisrichter haben auch eine £ 

21* Verbindung des cmgekoullen Entwurfes 5 
^ von Garteninspektat' Maos .2 mit dem 5 
n | der ersten Preisgewinher vorgesdilä- | 
1 gen» R(ES£ttf Maas#* geniale Behandlung S 
& 1 des Waldes hat nämlich ungeteilte Be- | 
Jv K wunderung erregt Maasz schlägt für die 2 
unentgeltlichen Gräber Aüshokungen jj 
vor und umrahmt den finstern Fldiien- £ 
Bnrdboiöwettbfcwerb SkidihoJoi Eutwurt von 3L CL As^luod wald mit beliefem GfumBie Ausbob- 2 
uiid S^Lecvetepti, .Arhi.refctun» StPÖktaoim Gartengrgbstätieu. zungen sind mit übetiegenet Kunst ge- 5 
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Fricdhofswcttbewerb Stockholm, Entwurf von E. G. Aspluod und 5; Lewereatz, Ardntektfcn, Stockholm, 1, Preis, 
pkrnt und sprechen von Gefühl für Massenwir- II 

kuög. Wie oben mvahah wurde, schlagen die Mitten ui diesem stfewerenfVölketritigeß tia 
Preisridhier vor, durch ErnFührung der Maosz- internationaler Wettbewerb* Auf dem Gebiet 

schert Waldlichtungen, die vielleicht ein wenig neuzeitlidjerFriedböfegestQltd^g sogar der erste* 
zu dustere uad einförmige Waldbehandlung, der Wahrend rings um ans herum alles uns zu ver- 
ersten Preisgewitmer etwas leichter zu machen, derben trachtet, gibt es jenseits des Baltischen 
Dieser Gedankenverbindung gemäß , _ V , ' v ’ 

werden die Anlagen ausgeführt wer¬ 
den, die das Ergebnis des Aussdirei- 
bens bilden. 

Das Maasssche Projekt und das der 
ersten Preisgewitmer zeigen beide über¬ 
legene Züge und stehen unbedingt in 
erster Linie. Die übrigen preisgekrön¬ 
ten Entwürfe wurden dem Maaszschen 
nur deshalb vorgezogen, Weil letzteres 

dem Programm nicht folgte, ein Ver- Wtffi m ^ JlWP 

hältnis, das nur ferner Herrn Maass* ' jr > 

scharfen BHdk fürs Wesentliche hervor~ 

hebt In der Ikgel zeigen Mmtlidie ^ ä33ggifj? \; 

Entwiirfe beachtenswerte Gedanken, J •?. £ • \ ,* l' Ä '1t r 

oft aber ohne persönliches oder zweck- r |4 ■./ jyj r iwffi ' 

dienliches Gepräge. Die Anlagen sind . 

oft eine Verbindung zwischen Motto- 
mentalität and Naturpark, oft mit gros- $'?/ ; ' 

sen Unkosten vereint, Wie Verände¬ 
rungen des Geländes, monumentale jg , V~. ;ifcc v ;.t;■_ 

Leidienhalienaniogen usw., ohne daß v * ' * * ^^'' 

inun sich ernsthaft an dem am sdiärf- ^ IW-V^'i t *i U 

ster.i betonten Gesichtspunkte des Pro- ' - 

grammes geholte« hat nämlich würdige |d ^ \... . v J t 

Einfachheit mit BeibehcÜien. der Schön- P- ‘ 

heit des Waldes> alles prakti&di und ~ 

systematisch geordnet. •; 

Nils Bleu?de, Stoikholni. 

* ü * Friedhofswsttbewerb Stockholm. Entwurf von E. G. Asplimd u. S. 

Lewere«}*, Architekten, Stockholm. Vertiefte Grabsiättfcoönluge. 
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Meeres ein 
Vp% dos 
-mi f Bewun¬ 
derung an 
unserem 
gewalti¬ 
gen Rin¬ 
gen Anteil 
nieimt und 
das nicht 
wie andere 
vergessen 
hat, was 
wir kultu¬ 
rell gelei¬ 
stet haben- 
Sa kannte 
die Auf¬ 
forderung 
der Stadt 
Stockholm 
an die 
deutschen 
Küns&y 
sichandie^ 
sem Wett¬ 
bewerb zu 

beieiligem iitir als; Ehrung aufgefaßt werden. 

Und tatsächlich hatte sich trotz der schweren 
Kriegszett eine beachtliche Anzahl deutscher Kün¬ 
stler bereif Enden lassen, ihr Können vor dem 
Riditerktühl g?ößteiiteiis; schwedischer Preisrich¬ 
ter nachprüfeti zu lassen- Sie traten mit germa¬ 
nisch fühlenden Künstlern vom Lande der tausend 
Seen bis zu den Schweizer Bergen in Wettbe¬ 
werb, und es gebührt ihnen für diesen Wagemut 
reicher Bank! Dieser Öpferwilligkeit war sich 
das Preisgericht wohl bewußt und niemand glaube, 
daß auch nur ein einziger der eingereichten Ent¬ 
würfe, wie so off mit flüchtiger Geberde abge¬ 
tan wurde. Es ist gerade bei diesem Wettbewerb 
mit staunenswerter Gründlichkeit verfahren, und 
manchem der schließlich ab gelehnten Entwürfe 
ist ein anerkennendes Wort zu teil geworden* 
das in der amtlichen Niederschrift mit ihrer not- 
gedrungen sachlichen Trockenheit keinen PlafcK. 
Enden konnte. 

Wir haben io Deutschland zweifelsohne die 
größere Erfahrung in Sachen der Friedhafsaus- 
gestaliuüg, und dieser Umstand hat gewiß man¬ 
chen Gartenkünstler mit frohen Boifhungen er¬ 
füllt Ein Zusammenarbeiten zweier Künstler 
aus verschiedenen Berufen» das 
Schwierigkeiten mit sich bringt; 
weise keine zwingende Notwendigkeit, da Ge¬ 
bäudeaufrisse nicht verlangt wurden und da» wo 
sie m|tg$geben waten, sind sie außer jeder Be¬ 
urteilung geblieben. Das Programm war klar 
und au$fuhriidi ab gefaßt, den Bewerbern zur 
Entwidvelung Ihi er Ideen weitester Spielraum ge- 


Ftatwurf von C. NOsson und K« Samueißcnu Der Aus- 
- Friedboisfiiagcmg. V-V- gang des 

Wettbewerbes hat aber bewiesen, daß einzelne 
Künstler,, die Schwedens eigengeartete Klippen- 
welt nie geschaut haben und Ihre Sprache nnä 
Gedankenwelt wohl kaum kennen, mit unendlich 
feinem Verständnis die Schönheiten «fef .nordi¬ 
schen Landschaft nicht mir zu erhalten gewußt, 
sondern sie noch zu künstlerischer Steigerung 
zu bringen vemocht haben, Bas Schlag wort von 
heute *jUxhitektoms<he Gestaltung um jeden 
Preis* hatte afterdihgs auch den einen oder 
anderen Bewerber veranlaßt, die vorhandene 
Geländefarmation so gut wie unbeachtet zu 
lassen. Es waren verschiedentlich über felsige 
Abstürze von grausenerregender Tiefe und hohem 
natürlichen Reiz große horizontale Flächen ge¬ 
plant worden: 

Man mag über die Grundsätze der Ausge¬ 
staltung von Gartenanlagen und Friedhöfen 
streiten soviel man. will» man wird unbedingt zu¬ 
geben müssen, daß jede Landschaft ihren eigenen 
Ausdruck fordert- Eine Miwlattdschafl bei Bre¬ 
men mit hohem Grundwasserstand muß anders 
behandelt werden als ein Jahrhunderte alter 
Kiefernwald, der auf granitenem Fels gewachsen 
istv Wer außerdem das Innenleben der Skandi- 
iramer große naviet kennt, weiß auch* wie tief eingewurzelt 
war glücklicher- bei ihnen die Liebe zur heimischen Natur ist, 
mit wie feinem Verständnis man beispielsweise 
menschliche Ansiedelungen von altersher sn die 
unberührte Natur hineinzusetzen gewußt hat. 
Es ist in diesem Schwedenvolke noch viel Ur¬ 
sprünglichkeit enthalten. Mit welchem Stolze 
trägt nicht die Dalaruerin ihre prächtige, färben- 











Frtedbofswetifeewerb Stockholm. Entwurf von C. Nilsson Und &i;Sämöe[to»i-ArdiiUte«<:S.to<kbolc3^ 2. Preis, 

gtSheude VöiöifmcH^ mitten in den vornehmsten bahn 50 ^edteßtsprediend gelöst Audb die ge~ 
Straßen Stockholms! schickte Verwertung der GrundstuAe-am..Dalarö- 

Dieses Strebe» noch Erhaltung der nordischen Wege verdient Anerkennung, w ie io vor aßem 
Landschaft (in diesem Fall eine mit uraltem die ungemein poetische Gestaltung der . ftördluh 
Kre^rawald^bestandene^ fni^ 

Ordnung» Insbesondere auch ein stärkeres Aüs- 
holzen an den weniger wertvollen Stellen des 
Woldes fordern. Bei keinem Entwurf war ferner 
die Einbringung der Leidhen mittels der Eisen- 


FriedKoi^weUbewerb Stockhotni., 

Entwurf von CKilsson Und K. &ii»uelsöb, Architekten, 
Stockholm. An einem Seltenw ege* 








Schaft in nennentwerter Weise Gewalt angetan 
wird. Auchdie Anlage den/^rdherfeldex erscheint 
den Bedürfnissen einer Großstadt entsprechen¬ 
der. Und doch steht foesnaders die Eingangs- 
partie dem vorherbesprodienen Entwurf erheb- 
lidi näciu Die Verbindung der zwei Geröllgruben 
durch Ausgrabung des Zwischenstückes kann 
5 .war sehr stimmungsvolle Teile schaffen, doch 
ist ein Saldier außergewahnlidi starker Eingriff 
in die Geländeformatioh immer bedenklich. Beide 
Entwürfe waren übrigens in schlichtesten Formen 
sar DorsteUimg gebracht worden. Der erstge¬ 
nannte war dabet. ein Wunderwerk der Biei- 
stifltedvmU» 

Der mit dem dritten Preise bedachte Entwurf 
(Seite 118 u. 119), an dem sich eine Dame, und 
zwar eine schwedische Garteßküt&tlerlö, beteiligt 
hatte, gab; dem Preisgericht weit mehr Anlaß zu 
Auseinandersetzungen. Die in der Nähe des 
Hauptemgaages gelegenen Teile, die für den 
Entwurf die größten Schwierigkeiten boten, sind 
hier (siehe Ahk Seite 119) als eis gewaltiger 
Ärdbitekturgarten ausgebttdöi. Man glaubt mehr 
im alten Rom als in einer nordischen Stadt des 
zwanzigsten Jahrhunderts zu sein. Trotzdem 
also dieser TeU der Anlage grundsätzlich ver¬ 
fehlt ist, so bedeutet der Vorschlag aber doch 
eine so abgeklärte und förtnvollendete Lösung, 
daß unter keinen Umstanden darüber hinweg- 
gegangen werden konnte. Mit feinem Verständ¬ 
nis sind ferner die schönsten Teile des Waldes 
erhalten geblieben und zu Waldgrabstellen and 
zu einer sehr vornehm wirkenden Urnenanlage 
aüsgebildet worden. Die viel zu breite, großen¬ 
teils an der Umgrenzung verlaufende Umgangs¬ 
straße ist zu tadeln. 

Derjenige Entwurf, der von allen, einschließ¬ 
lich der preisgekröntem das meiste tob erntete, 
war der für 1000 Kronen angekaufte Entwurf 
von Moasz-Lübeck (Seite 113 u. 121). Für eine 
Preiszuerteilung kam er eines Programmver¬ 
stoßes wegen leider nidbi in Frage. In Schweden 
denkt man allerdings im allgemeinen darüber 
milder als bei uns. Es war die hier im Programm 
geförderte, den südlichen Teil des Geländes ab¬ 
trennende große Durdtgangsstraße fortgelassen. 
Diese Straße war von der Fluchtlmietikommission 
als unentbehrlich bezeichnet worden, und so 
müßte sie gegen Wunsch und Willen der Fried- 
hofsbehörde im Programm gefordert werden. 
Die von Maasz vorgesdiiagene Lösung 2 eigte 
jedoch klar, um wie vieles reizvoller der Fried¬ 
hof gestaltet werden kann, wenn diese Straße 
verlegt würde. Was diesen Entwurf so ganz be¬ 
sonders auszekhnei, das ist die Harmonie der 
zum Ausdruck g ebrachten Gedanken. Den Er- 
läuterungsberbht zu lesen, war wirklich ein Ge¬ 
nuß, und er wäre wert gewesen, ins Schwedische 
übersetzt zu werden. Der Gedanke, beim Eintritt 
in den Friedhof zunächst einmal den schönen 


gelegenen, tm Felswänden gerahmten Geröll¬ 
grube. 

Der mit dem zweiten Preise bedachte Ent¬ 
wurf (Seite 116 und 117) hat im allgemeinen 
eine klarere Einteilung, ohne daß der Waldland- 


Friedhofswettbev/erb Stockholm. Entwurf von Ester 
Cjaesson und H, Wadgjö, Architekten, ßtoätboltn. 
Ehrenfriedhof, unten Gsimdnß, oben Vogelschau, 
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FTledhofswettbew^tb Stockholm, Entwurf von Ester Clüesscm und H. Wadsjö, Architekten, Stockholm, 3. Preise 


Wald für sich sprechen mid die Gebaudegrappen ndianlage zumal wäre nur in der Tiefebene mög 
etsf die Erschei¬ 

nung treten zu lassest, zeugt von feinem Empfitt- 
den. Das Schauhild (Seite 113) gibt im übrigen 
die Absichten des Verfassers so klar wieder, daß 
nicht viel zu sagen bleibt. Die Gestaltung der 
beiden Waldwiesen und die dafür vorgesehene 
BepÖanjgaßg ist wirklich hervorragend gelungen, 
die Lage der Gärtnerei so vorteilhaft wie möglich/ 

Eine recht gute Lösung hatten auch die, Ver¬ 
fasser des in den Bildern (Seite 120 tu 121) 
dargestellten ebenfalls angekauften Entwurfes, 

Fbeth und Recht-Cola, gebracht. Der Waldcha¬ 
rakter war aufs beste gewahrt worden, und eine 
klare Aufteilung nach bewährten» gartenkünstle- 
risches Sätzen war erfolgt. Leider war der vor¬ 
handene schöne Waldweg ohne Not fortgelassem 
Niiht berechtigt war auch die reichliche Verwen¬ 
dung von Wasser, dessen Anlage auf Gerolf- 
feldern siäi nicht begründen läßt und auch so 
gut wie ahaü^föhrbar erscheint. Die große Ko* 


.Friedhof Stockholm'" war 


Empfinden mid großer Verstandesklaiheit ent¬ 
worfen- Leider war die Eigenart des Geländes 
zu wenig berücksichtigt. 

Unter den aus Schweden, Norwegen, Däne¬ 
mark und Finnland stammenden Bewerbern 
hatten zwar offensiditlidi nur wenige tatsäch¬ 
liche Erfahrun g auf dem Gebiet der Friedhofs^ 
gsstaltimg, aber es war geradezu erstaunlich, 
welche Fülle von oft recht poetischen Gedanken 


Friedhofswettbewerb Stockholm Entwurfvon Ester Claesson und H. Wadsjö, Architekten, Stockholm. Modell 











rttng l Allen deutschen 
Teilnehmern an diesem 
Wettbewerb soll Ich den 
Dank für ihre Opfer und 
Mühen übermitteln! 
Hannig 4 Stettin. 


Von der XXVIII. 
Haupt-Versamm- 
- iuu gderDeutschen 
' Gesellschaft für 

*' Gartenkunst. 

;4 Hannover, 7./8. Aug. in 15. 

Der Verlaut der zu- 
nächst nur QUS re m- ge- 
schäftsordmingstnäßigen 
Gründe« vom Vorstand 
der Gesellschaft einbe- 
rufenen Hauptversammlung hat denen Recht ge¬ 
geben« die der Ansicht waren, daß auch während 
■derjenigen Kriegszeit m einer Aussprache des Vot- 
stäudes mit dem Ausschuß und den Mitgliedern der 
öeseliscbaft hinlänglich Anlaß gegeben sei; 

Die Beteiligung ist allerdings weit hintet der 
Stolzen Zahl zmuchgeblreben* auf die die Gesellsdiaft 
in den legten Jahren bei ihren Jahres Versammlungen 
zu blicken gewöhnt war, Immerhin waren einige 
30 Mitglied«" der Einladung gefolgt» und die Stim¬ 
mung» welche herrschte, war eine cmsgezeidinete, der 
Gang der Verhandlungen anregend und befriedigend. 

Die Zeiteinteilung sah eine Vars tan dssitjung am 


hier von einzelnen zum Ausdruck gebracht wor¬ 
dern war. Man vergleiche daraufhin die außer 
den Genannten noch angekaufteh Entwürfe Seite 
123, 124 u. 125, Der Wettbewerb hatte überall 
im Lande große Beachtung gefunden und alle Ta¬ 
geszeitungen Stockholms wie die bedeutenderen 
des ganzen Landes haben sich mit diesem Wett¬ 
bewerb eingehend befaßt. Uber die ursprüng¬ 
liche Absicht hinaus wurden, die Entwürfe nach¬ 
einander auch noch von den Stadt Verwaltern ge n 
Gothenburg, Malmö und Heising borg ausg estellt. 
Daß sich deutsche Gartenkünstler trotz des ge- 
waltigen Kampfes, den wir gegenwärtig durih-, 
leben*, zu solchen Leistungen bereit fanden, wie 
idi sie an einigen Beispielen kurz erwähnt habe, 
fand in der Hauptstadt des befreundeten and 
so ganz und gar für die große germanische Sache 
fühle adert sch Wedischen L and es hohe Be wunde- 


Vormittag des 7. August, eine Aafischüßsitzung am 
Nachmittag desselben Tages und di© geschlossene 
Mitgliederversammlung am 8, August vor. Als Ver¬ 
sammlung gort waren uns Raume der schönen Siadt- 
halle in Hannover in dankenswerter Weise zur Ver¬ 
fügung gestellt worden. 

Dem Ernst der Zeit entsprechend war die ganze 
Veranstaltung im einfachsten Habmen gehalten und 
auf alles, was nach Vergnügen aussah, ja sogar 
au f o fftzi elleBegrüßungen 
a. dgt Veraita geWstet 
f*B jjBrmiwii worden. Die Tagung war 
I rein, sachlichen Verhand¬ 

lungen. Upd der Erledi¬ 
gung geschäftlicher An¬ 
gelegenheiten gewidmet 
Öejör Hauptteil der Tages¬ 
ordnung bildeten Gegen¬ 
stände, die mit dem Krieg 
und seinenBegleüersdjei- 
nungen im engsten Zu¬ 
sammenhänge standen. 

Wie üblich Würden, 
die Verhandlungen mit 
dem i m jüftresbencfc t ent¬ 
haltenen Rück blidtauf die 
Tätigkeit der Gesellschaft 
im öbgelaufenen Ge- 
schuft sjahr emgeieitet* 
W ährend - diese im erst pn 
fcipil hen Jahr?? sich in dem 
gewohnte» Gleise hielt 
und tu der Veranstaltung 
4er Hauptversammlung in 
den Tagen «om 6* bis 
8. Juli l#S4 in Altona 
und der sich daran an« 


Friedhofswettbewerb Stockholm. Entwurf von H. Foeth, Gartenarchitekt, and 
P. Hecht, Architekt, Cola. Unten Platz für Traueffeieru» oben .Kanalaalage mit 
Blick nach der kleinen Kapelle. 
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schließenden, ttößerordentlieh befriedigend verlern- Kriegsauf,zeidinuagen erworben, ungefähr Sechzig 
feiten Studienreise noch - .Kopenhagen ihren Höhe- sind verwundet, vier io Gefdßgensdtuft geraten oder 

punkt errrwehte, trat nach Ausbruch des Krieges vermißt, und siebzehn sind auf dem Felde der Ehre 

zunächst «sin beinahe vollständiger Stillstand ein. gefallen. 

Indessen dauerte dieser nur so lange, his auch die Der Tod hat außerdem der Gesellschaft acht 

Mitglieder der Gesellschaft sich wie die anderen Mitglieder entrissen* Der Mitgiiederstaqd ist-'-gegen 
Volksgenossen in der durch den Krieg geschaffenen das Vorjahr etwas suriidegegaogeö, aber hei weitem 
neuen Lage zurecht gefunden hatten. Dann nahm nicht &(* erhebKch, wie man hätte befutfditeil kanhen j 
die Tätigkeit des Varstondes und der Gruppen wieder außerdem hot sich wieder recht erfreUÜdter Zuwachs 

ein ati lebhafteren Aufschwung,, wenn amh aas Fehlen an neuere Mitgliedern eingestellt, 

zahlrefher ?ü den Fahnen, e'mberufener Mitglieder. Die Kasseoyerhol Ibisse der Gesetlsdiaft haben 

von denen viele -zu den arbeitender? - Mitglieder* sidi -gebessm? die Jahresrevhmirig J9i3 schloß mit 

gebären, and die all getueine Lage nicht ohne Ein- rund 50ftXX>Mk* die vön 1914 mit mnd 3500.0D Mfc 
uais blieben. Überschuß der tonnahmen über die Ausgabeo ab. 

Von den Mitgliedern der Gesellstfoaft Stehen zur- Von denjenigen Verhöndlüngsgegenständem die 
zeit beinahe dreihundert iro Fel dt hei w J ai Be eres- die Versammlung gewissermaßen zu einer Kriegs¬ 
dienste, davon mehr als sechzig in Qibziers- und tagung machten, nahm der Antrag König, betreffend 
Beamterjsteüungen; siebenunävierzig Mitglieder die Mitwirkung der Gartenarchitekten beim Wieder¬ 
haben sich bereits das Eiserne Kreuz und andere aufbau der durch den Krieg in Mitleidenschaft gezo- 
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fache, aber würdige Ausgestaltung der Kriegerfried- 
hofe aufßteOen soll, die vom Vorstand zugleich mit. 
Vorschlägen über die Heranziehung geeigneter Sadi- 
verständiger für ihre Durchführung den zuständigen 
Kommandobehorden übermittelt werden sollen. 

Auch die Möglichkeit, Kriegsbeschädigten im Be¬ 
reich des weiten Gartenbau-Gebietes nach dem Kriege 
Gelegenheit zu gesichertem Erwerb des Lebensunter¬ 
haltes zu verschaffen, wurde im Anschluß an einen 
Bericht/ den Herr Beit* erstattete, besprochen und 
dabei fest gestellt, daß entgegen der allgemeinen 
Auffassung, daß nur durchaus gesunde Personen 
für den Gartenbau Verwendbar seien, für mancherlei 
Verrichtungen auch Leute in Betracht komroe^ die 
nicht mehr im vollen Besitze gesunder Gliedmaßen 
sind. Her Berichterstatter wird seine Ausführungen 
in bitter besonderen Denkschrift niederlegea, die 
allen zuständigen Stellen übersandt werden soll. 

Um Herten bei der Einziehung der Mitglieds- 
beiträge zu verhüten, wurde der Vorstand ermäch¬ 
tigt, erforderlichenFalles Mitglieder, die durdi den 
Krieg in schwierige Lage gekommen sind, ganz oder 
teilweise von Entrichtung des Jahresbeitrages zu be¬ 
freien, ohne daß sie dadurch in ihren Mitglieds- 
rechten verkürzt werden. 

Den Abschluß der Xaghog bildete ein Vartrag 
des Generalsekretärs über „Aufgaben der Deutschen 
Gesellschaft für Gartenkunst im Zusammenhänge 
mit dem Krieg 1 *, ln sachlich gehaltenen und wm 
Gemeinplätzen freien Ausführungen legte der Vor¬ 
tragende die Voraussetzungen und MäglichkeltOÄ 
einer zukunftsreichen Entwickelung deutscher Garte»' 
kunst nach Absdiluß des Krieges und Erzielung eines 
zu den Opfern des deutschen Volkes Im richtigen 
Verhältnis stehenden Friedens dar. Der Vortrog 
wird in der „Gartenkunst 5 ' zum Abdruck gelanget), 
sodaß aa dieser Steile nicht weiter darauf ei «ge¬ 
gangen werden braucht. 

Aus dem kurzen Bericht ist zu ersehen, daß die 
Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst sich auch unter 
den ge^bhwärtlgen Verbältniskettj, die nach der Aa- 
sidat mancher jede erfolgreiche Betätigung gu.f un- 
serm S*haftenftgeblet« öUßzfisdiließcn Bcheinen, ihrer 
Aufgabe bewußt bleibt und gesamten ist, nichts zu 
versäumen, was sffti l^ ön jP|ljtä^äft in der Gegen- 


wart und für die Zukunft ergiebt. Mit diesem Be¬ 
wußtsein sind wähl alle Versammlungsteilnehmer 
nach Schluß der Tagüög wieder in ihren Wirkungs~ 
kreis saru&gekehrf ' H. 


Büdiersdiau, 

Wirtschaftliche und technische QestcftisjttraKie 
tut Gastenstadtbewegung von F/ Ölel, Hegte- 
rungsbaumelster. Mit einem Anhang Von Lage- 
planen, Grundrisse« und Ansichten. Verlag von 
H. A. Ludwig Begener, Leipzig- 
Die sehr fleißige Arbeit gibt in ihren Ausfüh¬ 
rungen und besonders in ihren Tabellen viel wirt¬ 
schaftliches und technisches Material von Industrie- 
siedelungeu, GafteößtädteQ r VUienkoIOnien und länd- 
liehen Siedelungen, wovon eia Teil in der einachia- 
gigen Literatur noch nicht zu finden ist. 

Bedauerlich ist es, dass sich der Verfasser Lei 
der Besprechung der Gartermtadtbewegung nicht an 
‘die -historisch •.festgelegte Definition hält, die fol¬ 
gendermaßen lautet- 

„Eine Gartenstadt ist eine planmäßig gestaltete 
Siedelung uuf wohlfeilem Gelände, das dauernd Im 
Öberdgenfum der Gern ein schuft erhalten wird, der¬ 
art, daß jede Spekulation mit dem Grund und 
Boden dauernd unmöglich ist- Sie ist ein neuer 
Siqdtiypuk, der eine durchgreifende Wohnung#- 
re form ermöglicht, für Industrie und Handwerk 
vorteilhafte Produktionsbedingungen gewährleistet 
und einen großen Teil seines Gebfetes dauernd dem 
Garben- und Ackerbau sichert.“ 

Diese Erklärung der Deutschen Gartenstadt- 
geseUsdiaft, die mit der Gartenstadtbewegung auch 
dal* W ptt vwGartenstadt“ in Deutschluad einge¬ 
bürgert hat, ist keineswegs so üußerlidi gefaßt, 
daß sie jede weiträumige Sledelühg als Garten - 
Stadt galten läßt. Sie. legt vielmehr den Nachdruck 
auf die Erhaltung des Oberelgerfttlm». der Gemein- • 
Schaft , Wenn gleich wohl neuerdings die Bfcäeßr 
Spekulanten ihre Pri vahm ternohmuhgeti mit Vor¬ 
liebe als „Gartenstädte* 5 bezeichnen, SO sollten sich 
doch wissenschaftliche Arbeite« von einer solchen 
; Vermehgtmg der Begriffe freibolie#. Dn H. ff, 


F&r die SdbriftJeKtir:.} rerantwortlidi.: Gartendirsfctor JletAe, Fi-aabfurt a. M Selbstverlag der Deulsdien Geselisdiaft für Gartenkunnt 
Druck der SonitfL •0u»V«>**iiä*«»4r«dierec iE’Stürtzi Auliy Wärtburg.. 
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Richtlinien für unsere Tätigkeit während 
und nach dem Kriege. 

Von HeicKe.*) 


Gartenbau und Gartenkunst sind so aus¬ 
gesprochen friedliche Berufe, daß ein Zusam¬ 
menhang zwischen dem Krieg, der ein Zer¬ 
störer ersten Ranges ist, und der Tätigkeit 
unserer Gesellschaft Vielen gar nicht in den 
Sinn kommt. Aber blicken wir nur nach Ost¬ 
preußen, wo die Baukunst sich wieder anschickt, 
Wunden, die der Krieg geschlagen hat, zu heilen, 
so wird verständlich, daß der Krieg auch uns 
mancherlei Aufgaben zu lösen geben wird. Audi 
sind Fragen wie Kriegerfriedhöfe, Kriegsbeschä¬ 
dig tenfiirsorge u. a. in den Verhandlungen un¬ 
serer diesjährigen Hauptversammlung erörtert 
worden. Das Wichtigste aber sind die Zukunfts¬ 
möglichkeiten, die sich für die Gartenkunst im 
Zusammenhänge mit dem ganzen deutschen 
Wirtschaft- und Kulturleben aus dem Krieg er¬ 
geben können. 

Es hängt dabei viel von der Art des Frie¬ 
dens ab. Es kann ein Frieden sein, der unsere 
höchsten Erwartungen erfüllt, es kann sein, 
daß dies nur in bescheidenerem Maße ein¬ 
trifft, aber ein Frieden im Sinne unserer Gegner 
wird es nicht sein. 

Wenn der Frieden auch noch nicht in greif¬ 
bare Nähe gerückt ist, so lassen sich doch schon 
Richtlinien für unsere Arbeit erkennen. 

Wir haben im verflossenen Frühjahr erlebt, 
daß jedes freie Plätzchen Landes für die Anzucht 
von Gemüse und anderen für unsere Ernährung 
wichtigen Erzeugnissen in Benutzung genommen 
wurde. 

Zweifellos ist viel Mühe und Saatgut zweck¬ 
los aufgewendet worden. Aber wer den Eifer 
beobachtet hat, mit dem Jung und Alt sich der 
Gartenarbeit widmeten, wird empfunden haben, 
daß der Krieg ein unvergleichlicher Förderer 
der von uns schon lange angestrebten Wieder¬ 
belebung der Neigung für den Garten ge¬ 
worden ist. 

Er hat ohne Zweifel die frühere, in weiten 
Volkskreisen fast verschwundene Vorliebe für 
den Garten wieder erweckt. Sie wird sich nicht 
darauf beschränken, auf einem beliebigen Stück 
Land Gartengewächse zu erziehen, sie wird bald, 
wie es ja in der Natur des Gartenbaues liegt, 
auch der Gartenschönheit Zugeständnisse machen, 
und da können wir einsetzen, die Ausbreitung 


wirklicher Gartenkultur zum Besten unseres Vol¬ 
kes zu fördern. Deshalb müssen wir mehr als 
seither den Kleingartenbaubestrebungen u. dgL 
unsere Aufmerksamkeit zuwenden. 

Daß es nötig ist, dies schon heute ins Auge 
zu fassen, beweist mir ein Aufsatz von Professor 
Nußbaum in der „Umschau“ über die zweck¬ 
mäßige Gestaltung städtischer Hausgärten. 

Professor Nuß bäum bemängelt, daß diese 
im Lauf der Zeit reine Zieranlagen zum Nachteil 
des Nutzgartenbaues geworden sind. Er emp¬ 
fiehlt, ertraglose Ziergehölze durch Fruchtsträu- 
cher, Spaliere, Obstbäume u. dgL, Blumen durch 
Gemüsearten und kurzgeschorene Rasenflächen 
durch vollentwickelte Wiesen zu ersetzen. 

Wo die natürlichen Voraussetzungen für das 
Gedeihen gegeben sind, können solche Anre¬ 
gungen befolgt werden, und verständige Garten¬ 
architekten haben in den letzten Jahren bereits 
erfolgreich in dieser Richtung gewirkt In zahl¬ 
reichen Fällen schließen aber Boden- und Licht¬ 
verhältnisse u. a. den Anbau solcher Gewächse 
in diesen Gärten aus, und wenn man nicht ganz 
auf die Annehmlichkeiten eines hübschen Gartens 
verzichten will, muß man sich notgedrungen 
auf Gehölze, Sträucher, Blumen und Rasen be¬ 
schränken. 

Nußbaums gutgemeinte Ratschläge können 
also durch die unvermeidlichen Mißerfolge die 
Ausbreitung der Gartenliebe stören, wenn nicht 
unsere Sachkenntnis bei Zeiten eingreift. 

Ebenfalls im Zusammenhang mit dem Krieg 
tauchen Vorschläge auf, den für ihre bisherige 
Beschäftigung unbrauchbar gewordenen Feldzug¬ 
teilnehmern in Gartenstadt- und ähnlichen Siede¬ 
lungen Gelegenheit zu gesunder Lebensführung 
und ihren körperlichen Fähigkeiten entsprechen¬ 
der Beschäftigung zu bieten. Auch hier kann 
leicht Unterschätzung der Anforderungen, die an 
Personen und Verhältnisse zu stellen sind, Miß¬ 
erfolge herbeiführen. 

Wenn dagegen für geeignete Auswahl gesorgt 
und den körperlich brauchbaren Kriegsbeschädig¬ 
ten die nötige Anleitung für die Ausübung der 
neuen Tätigkeit etwa durch unsere Lehranstalten 
vermittelt wird, kann mancher Nutzen gestiftet 
und zugleich die Ausbreitung des guten Ge¬ 
schmackes in Gartenfragen gefördert werden. 


•) Vortrag, gehalten auf der Hauptversammlung der D. G. f. G. in Hannover am 8. August 1915. 
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In diesem Sinne ist es widitig, den Garten 
und Gartenstädten, die zu diesem Zweck ge¬ 
schaffen werden, eine gute Form zu geben. Die 
Kriegsbeschädigten sollen sich in solchen Siede¬ 
lungen nicht nur betätigen, sondern auch wohl 
und heimisch fühlen. Auf dem Gartenstadt-Gebiet 
ist ohnehin bisher ohne uns mancherlei gemacht 
worden, womit man nicht einverstanden sein 
kann. 

Es muß uns jede Gelegenheit willkommen sein, 
den guten Geschmack zum Gemeingut aller Garten¬ 
bautreibenden zu machen und der guten Form 
überall zu ihrem Rechte zu verhelfen. Zurzeit 
herrscht vielfach noch die Auffassung, daß dies 
etwas Nebensächliches oder sich von selbst Ein¬ 
stellendes sei. 

Die Form ist schon bei Gärten einfachster Art 
wichtig, weit mehr noch bei allen Anlagen, die 
mit einem gewissen Aufwand hergestellt werden. 

Erfreulicherweise ist infolge unserer Bestre¬ 
bungen vor dem Krieg manche Anlage von gutem 
Geschmack entstanden, aber auch viele schlechte 
Machwerke sind noch geschaffen worden. 

Es ist eben unendlich schwer, Wandlungen in 
Geschmacksfragen bei der großen Masse durch¬ 
zusetzen. Gibt es doch neben zahlreichen Land¬ 
schaftsgärtnern, die keine Ahnung von Kunst im 
Garten haben, auch viele Gartenarchitekten, die 
wohl wissen, was sich gehört, aber nicht Rück¬ 
grat genug besitzen, um dem Auftraggeber 
gegenüber durchzudringen, wenn er nicht von 
vornherein Verständnis für ihre Vorschläge zeigt 

Daraus kann eine Gefahr erwachsen, wenn 
unsere Hoffnung auf einen nach dem Friedens¬ 
schluß eintretenden geschäftlichen Aufschwung 
in Erfüllung geht. 

Dann werden viele, die während des Krieges 
reich geworden sind, mit dem leicht und schnell 
verdienten Geld nicht zurückhalten, werden Häu¬ 
ser bauen und auch Gärten anlegen. 

Ist da nicht zu befurchten, daß erhebliche 
Mittel für minderwertige Gärten aufgewendet 
werden und statt einer Hebung unserer Garten¬ 
kultur . eine Herabdrückung des allgemeinen 
Durchschnitts eintritt, wie es bei der stürmisch 
sich überstürzenden Entwickelung nach 1870/71 
der Fall gewesen ist? 

Und so wenig bezweifelt werden kann, daß 
unsere ganze künstlerische Entwickelung seit 
1870 den bekannten übelen Verlauf genommen 
hätte, wenn mehr Ruhe und Stetigkeit zu An¬ 
fang jenes Zeitabschnittes geherrscht hätte, eben 
so wenig kann behauptet werden, daß der gute 
Geschmack auf unserem Schaffensgebiete und 
das Verständnis für unsere Bestrebungen schon 
so sehr Allgemeingut geworden und in die Tiefe 
gedrungen seien, um die geäußerte Befürchtung 
für die Zeit nach dem Kriege grundlos erscheinen 
zu lassen. 

Ich will nicht sagen, daß die Entwickelung 


zurückgeschraubt werden könne, dazu ist der 
Geist und die innere Kraft der neuzeitlichen 
Kunst- und Kulturbewegung, an der auch wir in 
den 10 bis 15 Jahren vor dem Krieg teilgenom¬ 
men haben, zu nachhaltig. 

Aber in den als unsere Auftraggeber in 
Betracht kommenden Kreisen sind die Anschau¬ 
ungen noch zu wenig geklärt, und auch die 
Zahl der Fachleute, die Pflichtbewußtsein ge¬ 
nug besitzen, um bei größerem Zustrom von 
Aufträgen allen geschäftlichen Versuchungen zu 
widerstehen und wirklich künstlerische Anschau¬ 
ungen unentwegt zu vertreten, darf nicht zu hoch 
geschätzt werden. 

Auch spielt in unserem Beruf noch immer 
Mancher eine gewisse Rolle, der zwar notge¬ 
drungen und äußerlich dem Zeitgeist Rechnung 
trägt, innerlich aber die ganze neuzeitliche Ent¬ 
wickelung für faulen Zauber hält und im Herzen 
am schönen Landschaftsgartenschema hängt. Auch 
von diesen ist sicherlich keine Förderung zu er¬ 
warten, wenn nach dem Krieg alsbald eine so¬ 
genannte Hochkonjunktur einsetzen würde. Viel 
besser wäre es, wenigstens für alle Gebiete, die 
eine ruhige Entwickelung nötig haben, wenn wir 
es nach dem Friedensschluß nicht gar zu leicht 
haben würden. Denn nur dann dürfte erwartet 
werden, daß wir vor Rückschlägen behütet bleiben. 

Da wir aber nicht voraussehen können, wie der 
Frieden sein wird, so müssen wir unermüdlich die 
Auffassung vom Garten als formvollendete Raum¬ 
gestaltung in immer weitere Kreise tragen. 

Hierbei bestehen insofern Schwierigkeiten, 
als gute Gartenbeispiele nicht wie beliebig andere 
Gegenstände im Musterkoffer mitgeführt und 
neuen Auftraggebern vorgezeigt werden können. 
Nicht einmal am fertig gestellten Garten lassen 
sich immer die beabsichtigten Wirkungen nach- 
weisen, sie treten erst nach einer Reihe von 
Jahren ein. Deshalb müssen alle erdenklichen 
Mittel für die Aufklärung aller unserer Volks¬ 
kreise, eine rührige Werbetätigkeit, belehrende 
Vorträge u. dergl. benutzt werden, und nament¬ 
lich auch die häufig vorkommenden kleineren 
Aufgaben, die sich an allen Orten leicht zugäng¬ 
lich erweisen, ebenso wie die größeren mit 
deutschem Ernst und deutscher Gründlichkeit zu 
guten Beispielen unserer heiteren und liebens¬ 
würdigen Kunst gestaltet werden. 

Der deutsche Gartengedanke, d. h. die 
deutsche Auffassung vomGarten in seiner 
künstlerischen, wirtschaftlichen und so¬ 
zialen Bedeutung soll aber nicht nur bei 
uns selbst zur Geltung gebracht werden, 
er soll die Welt erobern, soll für alle 
anderen vorbildlich und tonangebend 
werden, ähnlich wie es der französische Gar¬ 
ten und der englische Park in der Vergangenheit 
und der englische Hausgarten sogar noch in 
neuester Zeit gewesen sind. 
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Daß wir uns heute bereits auf ufc£erem- 
Sondergebiet auch den Völkern, die eine künst¬ 
lerische Überlieferung besitzen, wenigstens 
gleichberechtigt fühlen, braucht nicht als Über¬ 
höhung aufgefaßt, zu werden, 

Englands von uns lange Zeit übersehene 
Hausgärten zeigen gewiß eine Höhe der Kultur, 

wie sie nur bei einem . . 

sicheren und entwüheJ- jj|¥ J VJ 

sein reicher Mittel zu j . 

seiner Betätigung er¬ 
reicht werden konnte. 

Aber em wesentlicher 
Fortschritt ist doch 
kaum mehr dabei fest- 
zustelleu. 

Und die großen öf¬ 
fentlichen Grünanlagen 
in den englischen Städ¬ 
ten machten nur Ein¬ 
druck ahf uns, als wir 
ihre ÄnsdehnuTig und 
BeriutzungsmÖgltdikeit 
mit der unserer von 
1S70 bis 1900 ge¬ 
schaffenen sogenann¬ 
ten Stadtparks verglei¬ 
chen konnten. Aber z. B. 
der riesige Hydepark 
Londons, eine ausge¬ 
dehnte Wiesenfläche 
mit lockeren Baum¬ 
gruppen und zwang¬ 
losen Wegen, reicht an 
die formale Durchbü“ 
düng eines deutschen 
Volksparks, wie sie in 
den letzten Jahren von 
Encke und anderen ge¬ 
schaffen worden sind, 
nicht heran. 

Frankreichs Garten¬ 
kunst hat vor länger als 
hundert und funfzigjah- 

ren eine beachtenswerte Höhe erreicht. Ihre 
wohlerhaltenen Leistungen aus jener Zeit er¬ 
regen noch heute unsere Bewunderung. Was 
aber Frankreich m neuerer Zeit an Garten ge¬ 
schaffen hat, zeigt in dm meisten Fällen eine vor einer Reih e von J ahr« 
Entartung, die noch west über das hinausgeht selbst in unsere Kreise g 
was unsere sogenannte J^ndschdÄ^ärinereian uns bewußt sein, daß ui 
sdhlimnien Beispielen geleistet hat ebenso seine eigenen 

Und selbst in den Vereinigten Staaten, die haben und gesunden For 
uns neuerdings als vorbildlich Eingestellt wur- kann, wi ß wir es i n feeste 
den, ist es dodi in der Hauptsache die großzügige y on uns ge g 1 a ub t hgbe6 
Parkpolitik der Städte, die zum Nadheifern an- hängnisvoll werden* wenn w 
reizt, viel weniger die künstlerische Losung der kenntnis verschließen wolltet 
dabei gestellten großen Aufgaben. Ausnahmen Nachwuchs beruht die Zukunfi 


bestätigen auch hier nur die Regel und sind in 
nicht wenigen Fällen auf deutschen Einfluß zu- 
rüdczuführen. 

Trotzdem brauchen wir uns nicht zu sdhämeu, 
daß wir die Werke anderer Volker Uns bis in die 
jüngste Zeit zur Anregung dienen ließen, Audi 
würde es eine Torheit sein, wenn wir diese in 
gewissem Sinne güte 
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Unsere Erwartungen von der Vorbildlidikeit 
deutscher Gartenkultur werden kein leerer Traum 
bleiben. Freilich dürfen wir nicht schon bald 
greifbare Erfolge erwarten, etwa gar bei unseren 
heutigen Gegnern. Begnügen wir uns zunächst 
mit Erfolgen im eigenen Lande und bei stamm¬ 
verwandten Völkern, deren Entwickelung ja in 
mancher Beziehung bereits mit der unsrigen in 
der gleichen Richtung verläuft Später wird sich 
der Einfluß auf die anderen von selbst ergeben. 
Ich wenigstens kann mir recht gut vorstellen, 
daß eine Zeit kommen wird, in der Meister 
deutscher Gartengestaltung nach fremden Län¬ 
dern berufen werden, ähnlich wie vor 150 Jah¬ 
ren eine Reihe von Lenötreschiilem nach Deutsch¬ 
land. 

Das Ausland hat in der Zeit vor dem Kriege 
schon angefangen, hier und da auf Äußerungen 
der neudeutschen Geschmacksentwickelung auf¬ 
zumerken. Trotzdem erhält sich freilich die alte 
Meinung noch lange, daß der Deutsche überhaupt 
keinen Geschmack habe. 

Tatsächlich hat ja Deutschland auf dem Ge¬ 
biet des Kunstgewerbes und in jeder Art von 
Raumgestaltung lange in einer weitgehenden 
Abhängigkeit vom Ausland gestanden. 

An dieser Abhängigkeit, die nur zum ge¬ 
ringen Teil auch durch die politische Überlegen¬ 
heit der anderen Völker bedingt war, erkennt 
man, wie bedeutungsvoll es ist, wenn ein Volk 
sich nicht nur auf militärische Machtmittel und 
wirtschaftliche Tüchtigkeit stützt, sondern deren 
Einwirkung durch gute Formen und eine hoch- 
entwickelte Kultur den anderen annehmbar 
macht Die letzteren haben dem deutschen Volke 
bisher nicht in genügend hohem Grad zu Gebot 
gestanden und deshalb hat das Ausland unseren 
sich nur durch die anderen Mittel fühlbar ma¬ 
chenden Einfluß so unangenehm empfunden. 

Wie ganz anders Frankreich, dessen Einfluß 
auf künstlerischem und kunstgewerblichem Ge¬ 
biete noch immer hoch anzuschlagen ist I Die 
Liebenswürdigkeit und Ausgeglichenheit seiner 
Kunst hat ihm unzweifelhaft die Rolle, die es 
seither in der Welt gespielt hat auch dann noch 
erleichtert als der Höhepunkt der künstlerischen 
Entwickelung längst überschritten war. 

Wir hatten ihm auf diesem Gebiet lange Zeit 
wenig oder nichts entgegenzustellen, und erst 
nachdem unsere kriegerische und gewerbliche 
Tüchtigkeit sich bewährt hatten, kam die Zeit 
wo auch unsere Ausdruckskultur sich zu heben 
versprach. Darin müssen wir fortschreiten und 
die Zeit der Beschränkung im Außenverkehr zur 
zielbewußten Fortbildung der Ansätze im Innern 
und zur Verbreitung und Vertiefung des Ge¬ 
schmacks bei uns selbst benutzen; sonst werden 
wir es nie dahin bringen, daß die deutsche Kunst 
zur Anerkennung in der ganzen Welt gelangt 
und der Zukunft ihren Stil vorschreibt 


Wenn wir als Gartengestalter Anteil an der 
künftigen künstlerischen Weltstellung unseres 
Volkes gewinnen wollen, dürfen wir uns nicht 
auf die Arbeit anderer Berufsvereinigungen, 
Werkbund und dergL verlassen, sondern haben 
selbst unseren Teil zu der Erreichung dieses 
Zieles beizutragen. Das geschieht, indem wir 
uns auf das nachdrücklichste bemühen, den guten 
Geschmack auch in Gartenfragen in unserem 
Volke zum Allgemeingut zu machen. 

Bis jetzt ist von einem Teil unserer Auftrag¬ 
geber immer noch nach dem Ausland geschielt 
worden, nicht um dort nur Anregung zu holen, 
sondern weil man dem deutschen Gartengestalter 
eine gewisse Unterlegenheit dem Ausland gegen¬ 
über zutraute und von unseren Fortschritten 
nichts wußte. Das gilt namentlich von Kreisen 
des Adels und Handelsstandes, die, im Besitze 
alten Wohlstandes und einer höheren Kultur, vor 
dem Krieg vielfachBerührung mit England hatten. 
Und bei denen, die erst in den letzten Jahrzehn¬ 
ten in die Höhe gekommen waren, schadete uns 
deren Scheu und Unsicherheit in Geschmacks¬ 
fragen und ihr Kleben an der überlebten Form. 

Nach beiden Richtungen müssen wir unsere 
Aufklärungstätigkeit noch entschiedener als bis¬ 
her führen, zugleich aber auch eine andere Ge¬ 
fahr rechtzeitig ins Auge fassen. Im Gefolge 
von Ereignissen, wie wir sie heute erleben, tritt 
leicht die Neigung auf, der Kunstbetätigung einen 
nationalen, in unserem Falle also deutschen An¬ 
strich zu geben. Mögen deutsche Eichenhaine 
zum Gedächtnis der Opfer des Krieges ihre Be¬ 
rechtigung haben! Hüten wir uns aber, dem 
darin sich äußernden Gefühl Einfluß auf unsere 
künstlerische Betätigung einzuräumen. „Kunst 
hat mit Patriotismus nichts zu tun. Ihre Gesetze 
sind allgemein menschlicher Art und nicht ver¬ 
knüpft mit der Vergesellschaftung eines Teiles 
der Menschen zu einem Staat Unsere Kunst 
wird am deutschesten und damit auch am natio¬ 
nalsten und patriotischsten sein, wenn wir in 
aufrichtiger Gesinnung schäften, in dem Bestre¬ 
ben, redlich und ehrlich zu sein, wenn wir von 
Selbstvertrauen beseelt, wenn wir aus eigener 
Kraft heraus wirken“ *). 

Es muß der Geist sein, der unsere Arbeit 
beherrscht und veredelt 

Der Geist der in unserer Gartenkultur zum 
Ausdruck kommen soll, darf nicht die Gesinnung 
wiederspiegeln, die. frühere Zeitabschnitte und 
namentlich auch die Gartenkultur der Anderen 
beherrscht hat: nämlich, daß der Garten ein Ge¬ 
genstand des Luxus für die Reichen sei und, so¬ 
weit er zum Ausgleich der Ansprüche der Min¬ 
derbemittelten dienen kann, die Form eines Not¬ 
behelfs annehmen dürfe. 


•) Muthesius in der sehr beachtenswerten Flug¬ 
schrift „Die Zukunft der deutschen Form“. 
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Gartenplastiken von Ludwig Budiner» Mündien. kung einer solchen wird 













gemäße Behandlung und Durdbarbeitung erhoffen 
lassen. 

Sie stammen aus der Kunstwertetätte des 
Müncheners Ludwig Büchner* eines Sohnes 
des verstorbenen: Micha & 1 8 udtizid?* der be¬ 
kanntlich schon vor Jahnen der Plastik im Garten 
sein besonderes Augenmerk gewidmet und auf 
den Ausstellungen in Nürnberg 1906 und Mann¬ 
heim 1907 in seinen Gärten gute Beispiele für 
ihre Verwendung gegeben hat. ' • 

Seine Anregungen für gute Bänke, Brunnen, 
Pflanzenkübel imd -topfe und anderes, ihre Her¬ 
stellung in einenx Matenaf das billige Preise 
zuläßt, sind von dem Geschäft auäivxmäi seinem 
Tode befolgt worden, und der Budmersdie Gar¬ 
tenbaubetrieb arbeitet hierbei mit dem Bildhauer 
L udwig Budiner Hand in Hand. 

Auf Seite 127 steht eia Wandbrunnen, dessen 
eigenartige Massen Verteilung eine ruhige, recht 
gute Wirkung hervormft, Idi wünschte mir den 
Brunnen auf eine umfangreiche, sehr niedrige 
Stufe gesetzt, um eine innigere Verbindung 
zwischen Schaft und Becken herzuBtelJen t ein 
Steinfließenbelag von einigen Quadrafniefiern 
würde ähnliche Dienste leisten. Das Brünndben 
Seite 129 unten läßt eine weniger begrenzte Ver¬ 
wendungsmöglichkeit zu, wenngleich praktische 
Gründe eine Äüfttellüng k B. in öffentlichen An¬ 
lagen oder auf ebensolchen Plätzen verbieten, 
da der reich gehaltene Fuß allzu sehr unter Ab¬ 
nützung leiden ä&fte. Dm so mehr ist es für 
den Privatbesitz geeignet 

Im Faun Seite 130 unten kommt die künst¬ 
lerische Art der Formgestaltung;, die persönliche 
Note, gut zum Ausdruck. Die Figur stellt uns den 
Faun in ganz jugendlicher Gestalt vor und so 
dürfte- der gehdfmnisvolle Kleine besonders das 
Kinder gern Üt fesseln. DasBil d S. 131 oben zeigt 
eine Sitzbank recht ansprechender Form. Ich 
könnte mir den Sitz ebensagui in Eicheuih gleicher 
Stärke und unter Beibehaltung des in den Füßen 
passend gewählten Eierstabes denken. Stein- 
sitze sind eben wohl sehr schön, aber mchtzwedi- 
mäßig. Gons reizende Putten, deren Charakter 
eine überaus vielseitige Verwendung zuläßt, 
Anden wir auf Seite 129 oben. Die Putten sind 
sehr sinnvolle Motive Cur einen gut angelegten 
Formobstgarten, womit nicht gesagt ist, daß sie 
nicht auch im Biumengarten ausgezeichnete Vor- 
Wendung finden dürften. Wasserbehälter, deren 
allzu nüchterne Zwedsmäßigkeitsformen unschön 
und störend wirken, können bei geringen Mehr¬ 
kosten.;^ eines Gartenbildes beitragen, 

wenn dgs Äußere nur eine gefällige, wenn auch 
BO di sö einfache Form aufweist (Seite 130 oben). 

Eine besonders hübsche Leistung ist das 
Brünn dien Seite 131 unten, Dm eine vollständige 
BUdwirkung zu bekommen, muß es in elftem ihm 
zukonrimenden Böhmen stehen i der im Bild ge¬ 
zeigte Hintergrund, wie auch eine nicht ganz 


Schloß AHeastein im Jahre 1852, 

erst dannf iäftig gewertet, weftn Plastiken, Vasen 
usw. am Bestimmungsorte anfgestelft sind. 
Besonders wichtig, sowohl; für das Motiv selbst, 
wie für dessen Material und Bearbeitung, ist die 
Frage, ob der Beschauer zu dem Gegenstände 
herantreten kann, oder ob Letzterer nur auf eine 
bestimmte Entfernung gemessen wird Dement¬ 
sprechend wird der Meister stocken-oder schat¬ 
tieren, er wird überhaupt jene ungeschriebenen* 
zjunftigen Gesetze über äußere Bearbeitung inne- 
halten. Zum Gelingen des Ganzen sind die hand- 
Werksmäöigen Vollkommenheiten unerläßlich Ja 
ihnen fällt sogar ein großer Teil erzieherischer 
Bedeutung zu, der Jenen Terrakottafiguren voll¬ 
ständig abging, die sich in ihrer gleichmäßig 
kalten, gegossen glatten Oberfläche so weit von 
alten künstlerischen Begriffen entfernten. 

Mir Hegen einige Proben guter Entwürfe 
vor, die tn der Ausführung eine wirklidi zunft- 
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Nordseite des Schlosses vor dem Umbau. 


höheren Ziele naher bringen, der 
Pflege immer weiterer, persönlicher 
Beziehungen zwischen dem Besitzer, 
dem Garten und seiner Ausstattung. 


Schloß Allenstein 
und sein Garten. 

Von Hans Hartin, Gartenarchitekt, 
zurzeit im Felde» 

Das furchtbare Kriegsgesdudi* 
das über Ostpreußen herein brach,: 
hat die Blicke des ganzen Vater¬ 
landes einem Gebietsteile zugewen¬ 
det, von dessen Inhalt und Schön¬ 
heit man zuvor kaum etwas wußte. 

Meute soll uns eine jener Burgen 
beschäftigen, welche der kraftvolle 
deutsche Ritterorden, nachdem er für 
ewige Zelten mit dem Preußenlande 
belehnt worden war, erstehen ließ. 
Planmäßig wurde das Land mit 
Burgen befestigt, von denen viele, 
heute noch erhalten, der schönenLand* 
schaff besonderen Reiz verleihen 
Die Gründung der Burg Allen- 
stein geht auf das Jahr 1348 zurück j 
sie wurde dank ihrer günstigen Lage 
am Ufer der Alle zu einem wichtigen 
strategischen Punkt des Mittelalters. 
Geschützt im Süden und Westen durch 
den Fluß,, den Sumpf und SeengurteL 
im Osten und Norden durch eine be¬ 
sonders starke Mauer, hielt sie den 
vielfachen feindlichen Angriffen 
meistens stand. Besondere Wertung 
erhielt die Burg nüi dem Einzug 
Nikolaus Kopernikus .15L6» welcher 


Sd&wskfi pofeb 'düm* ''Umbau. 


Ansicht des Schlosses von Norden, 

,$dilöß AilcniitVin dt»d sein Garten. 
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» 

im großen nmdfn Turin gute Qelegenjbe^ za der St. Annenkapdle Hegen und erblickt im Hof * 

selneii:v^^^oi^$$<^ea Studien fand. eine Partie Farne und jüngere Baume. Eine * 

Wie der betgegebene Grtmdplaa (S. 132) steinerne Komönenkugej auf dem Rasenmitte}- * 
zeigt, entspricht der quadratische Grundriß der stück ist ein geschidaGkhes Andenken. • 

Burg der den Ordensburgen eigenen Form. Die Durch eine Tür in der starken Nordmauer • 
Grundmauern weisen eise Starke von 5*~.6 m gelangt man aber etliche Stufen ungefähr 3 m | 

auf, Wahrend Ost- und Westflügelm ihren tiefer in den sogenannten Parcham, den Zwl~ * 

ötxmdsügen erhalten sind, ist der Südbau im s&enraum zwischen dem Schloß und einer Star~ § 

vongen Jahrhundert neu erstanden. Das Bild keti Mauer, (Siehe Plan,) Hier befanden sich » 

(S, 132 oben) zeigt ihn nach einem Kupferstich früher Wirtschaftsräume und Stallungen, wah- | 

aus dem Jahre 1852. (Aus von Quast; Bau- rend heute das Land dem Gemüsebau dient. S 

denkmäler Ermlands.) Nadi abermcdigem Hinabsteigen über eine ganze 5 

Nach mannigiadiem Wechsel von Bewohnern Anzahl Stufen betritt man den eigentlichen * 

und Besitz gehört das Schloß heute wieder dem Schloßgarten (nach Entwurf des Gartendlrektors J 

Staate, und wie in früherer Zeit wohnt auch Kaeber in Königsberg von der Alles&teiner Firma » 

heute der erste Beamte des Regler.ungsbezix)cs R W. Fachs 1911 ausgeführt). | 

in ihm, nachdem Regimmgs- und Baurat Kohle Irn starken Gegensatz zu früher, wo die Burg | 
den Bau einer stilediten» wohlgelungenen Er- von einem Grund mit wildem Gestrüpp and * 

neuerung und Instandsetzung unterzogen hat. Wasser umgeben war, um den die Bewohner | 

Tritt, man durch den Eingang, den eine alte sich kaum kümmerten tut sich jetzt ein Schloß- 5 

eisenbeschlagene Tür darsteÜt, in den Hof ein, garten auf, der ohne weiteres auf Liehe und | 

wird man des neuen Geistes, der hier waltet, Verständnis für die schöne Gartenkunst*schließen S 

sofort gewahr. Zwar entspricht das Bsld im Hofe läßt; Herr Regierungspräsident voö Hellmanti * 

vor dem Umbau (S, 133 oben) dem Bürgehart) kt er ist, wie ich persönlich erfahren konnte, bemüht % 

besser, über auch der in Anlehnung an den frü- dieses schöne Fleckchen Erde von rund 8000 qm * 

Heren Zustand unter Berücksichtigung der heu- noch weiter auszubauen, wozu ja die großen £ 

tigen Anforderungen hergestellte Zustand (S, 133 Pflqnzenschätze und Neuheiten erh eblidt beizu- | 

mitten) gibt ein re izvoiles Bild. BerverglasteRemv tragen vermögen. 

tergang war für den herrlichen dahinterliegenden Einen Überblick gewinnt man vom Fußende 5 

Remter und seine heutige Benutzung eine Not- der letzten Treppe nach dem kleinen Garten- « 
Wendigkeit Links läßt 


den Westflügel mit 


Blids durch den alten Turm nach dem Gartenhaus. Turm und Wcstflügel mit altem Wehrgang. 

Schloß Allenstein und sein Gürten.. 








front gleichzeitig als ~ Spritzenhaus dient. Eine 
üppig blühende Rosenrabatte begleitet den'Wan¬ 
derer und führt ihn Schließlich zu einem der 
schönsten Blicke des ganzen Gartens hin (Bild 4). 

Ein zerfallener, mit wildem Wein und Efeu be¬ 
wachsener und von einer alten Linde überragter 
Turm, der mal in Verbindung mit der Stadt¬ 
mauer gestanden hah belebt das in seiner Ein¬ 
fachheit fesselnde Bild, 

Hoch oben erblickt man die alte evangelische 
Kirche. Die Bepflanzung des Mittelrasenstücks 
mag unerörtert bleiben! Schreitet man durch 
den zerfallenen Turm in den Ostteil des Gartens, 
so vergesse man nicht einen Blich zurück zü 
werfen (Seite 134 links). Herbstliches Laub gibt 
ihm zurzeit eine ganz besondere Stimmung, 
hinten das vorerwähnte Gartenhäuschen, das 
alte Gemäuer mit roten und gelben Blättern in 
weicher Mittagssonne! 

Dieser dem Ostflügel und jetzt bewohnten 
Teile des Schlosses vorgelagerte Garten zeigt 
regelmäßige Formen und birgt eine Anzahl 
schöner Ö bstbäume, die ihm zur Zierde gereichen. 

Es ist sehr nnzuerkennen, daß man sie stehen 
gelassen hat. Einige Bänke laden zum Ver¬ 
weilen ein; rate Ranken der Selbstklimmer um¬ 
ranken. die wuchtigen Strebepfeiler. Mit dem dachte ich 
WestÖüqel ist dieser Garten teil durch eine be- die im Hai 
sondere Treppe verbunden, hingen, £ 

Die bedeutenden Höhenunterschiede von natürlichei 
10 ~ 15 m und hohe Böschungen geben dem land darg 
ganzen Garten dos Gepräge* Ähnlich w 

Über eine hohe Treppe verläßt man den mir Masur 
Garten und gelangtwieder zum Schloßeingang* sdhützkom 
durch den man den Hof betreten hatte* Nun anderen u 
wolle man von außen noch einige Blicke, wenden ist nicht z\ 
zu. dem ehxwürdigen Bau und seiner Umgehung, und moori 
Die Port- 
Setzung des 
Ggrtens auf 
der anderen 
Seite, links 
vamSdkloß- 
eingang,die 
sich Id. der 
Tiefe been¬ 
det, soll in 
strenger 
Anlehnung 
an den bis¬ 
herigen Zu¬ 
stand sei¬ 
tens der 
städtischen 
Garten Ver¬ 
waltung in 
eine öffent¬ 
liche Anlage 
mit Ausblick 
nach der 


Alle verwandelt werden und an der Straßen¬ 
höhe Platz für das Köpernikus-Deakmal bieten. 
Bemerkens wert ist ein am Turmflügel des 
Schlosses befindlicher alter Wehrgang (Seite 
134 rechts). 

Von Norden her hat man ein Gesamtbild 
(Seite 133 unten) mit dem Turm, der kleinen Tür 
in der Mitte der Mauer, durch die man vom Hof 
in den Parcham in Höhe der zweiten Mauer ge¬ 
langte. Am Nordgiebel befindet sich auch noch 
der Dansker, der frühere A bort der ÖurgsnSassesi, 
links auf dem Bilde. Unten sieht man die Alle, 
und wie hier die Burg mit dem Wasser ein 
schönes Landsdiailsbild bietet, bildet auch der 
io seinem weiteren Lauf von der Eisenbahn ge¬ 
kreuzte Fluß ein Meisterwerk der Landesver- 
schönerung (Seite 135) bei einer Gelegenheit, bei 
der leider oft das Gegenteil erreicht worden ist. 

Mit ihm grüßen wir von weitem Schloß und 
Garten AÜensteim 


Masuren, 


Fernblick über die Alle und die Eisenbahn nach Schloß AUensteifi. 









von der so typisches. * 
Natursdiönhelt Mgsü- Z 
rens aufrichtig überrascht £ 
bi& Wie mögexi sidi nun £ 
wohl die meisten unserer ; 
Deutschen das Masuren- » 
land vorgestellt haben* £ 
als sie von der Sdiladit • 
bei Tannenberg und dann f 
von der Winterschlackt 5 
m .Masuren horten ? — £ 
'Man stellte sich unter » 
dem Schauplätze so b«~ £■ 
deutungsvolier Kämpfe m | 
der Hauptsache wohl eine £ 
Gegend voll heimtüdsi- * 
scher Gewässer und un er- £ 
gründlicher Moraste vor. J 
Hierauf betrachtete man « 
dies Land gar als ein • 
von .Natur gegebenes, £ 
unheimliches Menschen- ■ 
grab. Wenn nun in den S 
bekannten Siegen Hin- ■ 
denburgs gewaltige Tat- 5 
sacheia dieser Art ge- ■ 
schiditlicb verbürgt wer- l 
den können, so ist es doch J 
lediglich das große Ter- « 
dienst einer hoben * 

Heeresleitung, die Zeit, £ 
Ort und besondere Um- ; 
stände des Krieges aus- ■ 
zunutzen, verstand. £ 

Masuren als Schau- S 
platz so weitgesdbichi- • 
li eher Begebenheiten, als 5 
Wahlstatt deutschen Hel- | 
dentums und als letzte * 
Buhestätte vieler Söhne * 
unseres lieben Taterlan- ? 
des wird ein „oft genann- £ 
tes“ Land sein und „viel • 
besadites* Land werden. • 
Hin Jeder* der die Ostmar- » 
ken dann mehr besuchen £ 
und studieren wird, wie « 


Ansicht van Nikolaiken. 


Am Niedersee. 


Schloß Steinort, Parkseite 

Bilder ans Masuren, eiö^ssdniit Joh. last, öaftenärdiitekt, zurzeit im Felde, 
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auch derjenige, der seine 
Schritte in Karfreitags¬ 
stimmung hierher lenkt* 
wird viel Freude an der 
Schönheit dieser,,teuren“ 
Erde finden. 

Schon jetzt sind Be¬ 
hörden und Private um 
dem Wiederaufbau der 
zerstörten Ostmark be¬ 
müht. Audi in Masuren 
gibt es viel zu tun. Ein 
wirtschaftlich gesunder 
Wohlstand der Bevölke¬ 
rung mit ihrem irisdien, 
sdvUditen und arbeit¬ 
same», Wesen wird viel 
dazu beitragen* die Spu¬ 
ren des Krieges zu ver¬ 
wischen. Viel Schönheit 
hat der Krieg den Ort¬ 
schaften genommen, an 
dem typischen Charakter 
des Landes jedoch haben 
die Kanonen wie die 
Heere der Hassen nichts 
ändern können, — Gute, 
alte Gartenkunst Ist m 
Maßören muh zu finden 
(wie die Abfindungen 
zeiget* mögen), doch bat 
diese, offenbar als Kul¬ 
turwerk der Deutschen, 
arg unter der Zerstö- 
rungs&ucht der Russen 
gelitten. Leider gestattet 
es mir der Dienst nicht, 
nodi viel wertvolles Ma¬ 
terial zu sammeln. 

Der Mas Ure liebt seine 
Heimat stolz singt er ihr 
Lied r 

Wild flutet der See. 

Drauf schaukelt der Fisher 
mit schwebendem Kahn, 
Schaum wälzt er wie Shnee 
Von grausiger Mitte zum 
IT fer hinan, 

Wild fluten die Wellen auf 
VaterlandsSeen ; wie 
schau! 

0, Heimatland, Masovias 
Strand, 

Masovia lebe, mein Vater¬ 
land. 


Am Beldabnsee. 


Birkenallee bei Kruglinnen. 


Kriegsbeschädigten 
Fürsorge 
im Gartenbau. 

Bei Gelegenheit ihrer 
diesjährigen Hauptver¬ 
sammlung hat sich die 

aa****«f*»a*a!t#*#«aaaaaaaa»aBi 


Schloß, Steinfirt, Allee mit hundertjährtgeö Eidien., 

Bilder aae Masuren, «ingeaacdt vpn Jfali GartenardiiteUt zurzeit im Feld«. 
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2 Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst bereits auf 
S Grund eines Berichtes ihres Schatzmeisters B e i t z 
2 mit der Frage befaßt, in welcher Weise Angehörige 
S der verschiedenen Gartenbauzweige, die infolge von 
S KriegsVerletzungen ihren Beruf nicht mehr in der 

■ seitherigen Weise zu verrichten imstande sind, dem 
5 Beruf durch Überführung in einen anderen Sonder- 
2 zweig erhalten und ob Kriegsbeschädigten aus 
2 anderen Berufen im Gartenbau die Möglichkeit ge- 

■ boten werden könne, ihren Lebensunterhalt in aus- 
5 reichender Weise zu finden. Fast gleichzeitig ist 
2 vom Verband Deutscher Privatgärtner ein Antrag an 
2 den Vorstand des ReichsverbandeB gerichtet wor- 
5 den, der Frage der Kriegsbeschädigtenfürsorge im 
S Gartenbau näher zu treten. Der Reichsverbands- 
S Vorstand hat daraufhin die ihm angeschlossenen und 
S andere bei der Erledigung dieser wichtigen Ange- 
2 legenheit in Betracht kommenden Verbände zu einer 
5 Besprechung eingeladen, die am 4. September dieses 
2 Jahres in Erfurt unter dem Vorsitz von Exzellenz 
2 Thiel stattgefunden hat. 

m Es nahmen daran teil Vertreter des Reichsver- 
2 bandes für den Deutschen Gartenbau, der Deut- 
2 sehen Gesellschaft für Gartenkunst, des Deutschen 
2 Pomologen-Vereins, des Verbandes der Handels- 
2 gärtner, des Verbandes Deutscher Blumengeschäfts- 
2 Inhaber, des Verbandes Deutscher Privatgärtner, des 
2 Bundes Deutscher Baumschulenbesitzer, der Deut- 
2 sehen Gartenbau-Gesellschaft, des Deutschen Gärt- 
2 nerverbandes, des Allgemeinen Deutschen Gärtner- 
2 Vereins und anderer Berufsvereine. 

2 Die Verhandlungen wurden eingeleitet durch 
2 einen eingehenden Bericht des Vorsitzenden des Ver- 
2 bandes Deutscher Privatgärtner, Gartenoberinspek- 
2 tor Jung- Köln, der sich auf diese Aufgabe in sehr 
V anerkennenswerter Weise vorbereitet hatte und sie, 
a soweit sie von ihm enger als in den Verhandlungen 
2 der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst auf- 
2 gefaßt wurde, sehr befriedigend löste. Er be- 

■ handelte die Frage mit warmer Begeisterung und 

1 gab verschiedene sehr brauchbare und nützliche 

2 Anregungen. Er verlangte, daß allgemein und nach 
2 Möglichkeit den Kriegsteilnehmern die vor dem 
2 Kriege innegehabten Stellungen zum Wiedereintritt 
2 offen gehalten werden, bei Lohn und Gehalt Kriegs- 
2 beschädigter eine etwa zugebilligte Kriegsrente 
2 nicht in Anrechnung gebracht werden, den Kriegs- 
2 beschädigten der volle Genuß der Kranken-, Alters- 

1 und anderer Versicherungen mit besonderen Kriegs- 

2 Vergünstigungen zuteil werden und Kriegsbeschä- 
2 digte in einer ihrer verminderten Leistungsfähigkeit 
m Rechnung tragenden Form in gärtnerisch-landwirt- 
2 schaftlichen Siedelungen beschäftigt werden sollen, 
2 daß man weniger Kriegerdenkmale bauen oder 
2 Heldenhaine pflanzen dürfe, solange nicht die Dankes- 
2 schuld an unsere Kriegsbeschädigten voll und ganz 
2 abgetragen sei. 

2 ln der sich anschließenden Aussprache behan- 
2 delte Alb recht-Berlin als Vertreter des Allge- 

■ meinen Deutschen Gärtnervereins die Bildung eines 
2 besonderen Kriegshilfsausschusses des Gartenbaues 

■ für das Reich mit örtlichen Unterabteilungen, die 
2 zu den Berufsberatungsstellen für Kriegsbeschä- 
2 digte in Beziehung zu treten hätten. Das Letztere 

■ hielt er für besonders wichtig, weil es darauf an- 
2 komme, die Kriegsbeschädigten zu veranlassen, sich 
2 nach Möglichkeit wieder für die Erwerbsmöglich- 
5 keit im seitherigen Berufe einzurichten, anstatt 

■ sich auf Erlangung irgend welcher bequemer Ver- 

■ sorgungspo8ten zu verlegen, die solchen Kriegs- 

■ beschädigten Vorbehalten bleiben müßten, für die 
2 jede andere Beschäftigungsmöglichkeit ausgeschlos- 

■ sen sei. Er wies auf die Notwendigkeit fachlicher 

■ Berufsausbildung bei Einführung in andere Zweige 
* des Berufes, Gewährung von Beihilfen dazu hin, ver¬ 


langte Mitwirkung bei der Unterbringung Kriegs¬ 
beschädigter aus anderen Berufen (z. B. Nerven¬ 
kranker) im Gartenbau und umgekehrt u. dgl. mehr. 

Der Vertreter des Deutschen Gärtnerverbandes, 
Seidensti(ker-Düsseldorf, hob hervor, daß für 
die zu ergreifenden Maßnahmen die Anzahl der 
unterzubringenden Kriegsbeschädigten von größter 
Wichtigkeit sei. Auf Grund eingehenden Zahlen¬ 
materials glaubte er, daß man mit wenigstens 2000 
Personen werde rechnen müssen. Für die Unter¬ 
bringung eines großen Teiles dürften nach seiner 
Auffassung die größeren Gartenverwaltungen in 
Betracht kommen, aber auch in den Kreisen privater 
Gartenbesitzer müsse das Bewußtsein der Verpflich¬ 
tung geweckt werden, Kriegsbeschädigte in ihren 
Gärtnereibetrieben aufzunehmen. 

Garteninspektor Lorgus, der Vorsitzende des 
Deutschen Pomologen Vereins, lenkte die Aufmerk¬ 
samkeit auf Mittel und Wege, unter den kriegs¬ 
beteiligten Berufsangehörigen der verschiedenen 
Gartenbaugebiete die Kenntnis von dem Vorhaben 
des Reichsverbandes, sich ihrer anzunehmen, zu 
verbreiten und sie zu veranlassen, die Mitwirkung des 
zu gründenden Reichsverbands-Ausschusses recht¬ 
zeitig bei der Erlangung anderer oder neuer Er¬ 
werb sgelegenheit in Anspruch zu nehmen. 

Gartendirektor Kube, Vorsitzender der Deut¬ 
schen Gesellschaft für Gartenkunst, erörterte die 
Notwendigkeit, die ganze Arbeit auf eine möglichst 
breite Unterlage zu stellen, sich nicht nur auf die 
Unterbringung kriegsbeschädigter Gärtner zu be¬ 
schränken, sondern allgemein an den jetzt überall 
im Reiche einsetzenden Arbeiten für die Fürsorge 
Kriegsbeschädigter zu beteiligen. Er glaubte, daß 
man sich dem im Interesse des Gartenfaches nicht 
entziehen dürfe, weil man Einfluß gewinnen müsse 
auf die Berufsberatungen, die jetzt schon geübt 
werden. Er hält die Gefahr für nicht gering, daß 
infolge Unkenntnis der Verhältnisse im Gartenbau 
übereilt Kriegsbeschädigte aus anderen Berufen 
dem Gartenbau zugeschoben werden würden. Er 
wies darauf hin, daß die umfassenden Maßnahmen 
für die Schäftung von Kriegerheimstätten und An¬ 
siedelungen Kriegsbeschädigter unsere Aufmerk¬ 
samkeit fesseln müsse, weil der Gartenfachmann 
auf diesem Gebiete zweifellos zu den berufenen 
Beratern gehört. 

Von anderer Seite wurde anfänglich der in 
den Anregungen Kubes liegenden Ausdehnung der 
Aufgabe widersprochen, aber nach nochmaligen Dar¬ 
legungen Kubes über die Wichtigkeit, die gerade 
für den Gartenbau in der Mitwirkung bei der Ein¬ 
richtung solcher Siedelungen und ähnlichen Bestre¬ 
bungen liegt, verstummte der geäußerte Wider¬ 
spruch, und die Erörterung wandte sich sogar Einzel¬ 
fragen, die auf diesem Siedelungsgebiet zu lösen 
sind, zu; die Mitarbeit der Lehranstalten und Fach¬ 
schulen, die im Anschluß an die Lazarettbehandlung 
einsetzen muß, um Kriegsbeschädigte wieder er¬ 
werbsfähig zu machen, wurde gestreift und anderes 
mehr. 

Als Ergebnis der Aussprache kam als Beschluß 
zustande: 

Auf Grund der Aussprache wird beim Arbeits¬ 
ausschuß des Reichsverbandes der Antrag gestellt, 
unverzüglich einen Ausschuß für die Fürsorge Kriegs¬ 
beschädigter Gärtner und Angehöriger anderer Be¬ 
rufsarten zu bilden, dessen Arbeit auf eine mög¬ 
lichst breite Grundlage zu stellen und ihn mit der 
Bearbeitung aller Kriegsfürsorgefragen im Sinne 
der Vorverhandlungen zu beauftragen. 

Der Ausschuß soll aus Vertretern, der dem 
Reichsverband angegliederten und sonstigen an der 
Angelegenheit beteiligten Verbände gebildet werden, 
ln der Zwischenzeit soll mit den bereits bestehen-« 
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den Fürsorge- und Bera¬ 
tungsstellen, Behörden und 

Gemeinden in Verbindung \f 

getreten werdet!. Solange : ' • 

der Fürsorge-Ausschuß seine 
Tätigkeit noch nicht aufge- 
noramen hat nimmt die Ge¬ 
schäftsstelle des Rebhsver- 
bandes Berlin-^., Invaliden- -r 

Straße 42, Anfragen und Mit¬ 
teilungen entgegen. 

Es wird nach dieser Vor - „ > ; . 

bereitunq Aufgabe aller 
Körperst alten und Einzel¬ 
nen, insbesondere auch der 
Gruben und Mitglieder der 
Deutschen Gesellschaft für 
Gartenkunst sein> der Für¬ 
sorge für die Kriegsfee- 
schädigten ihre Aufmerk- 
samkeH Und Anteilnahme 

zu^uwenden,, Wir werde» diese Fragen auch ferner¬ 
hin in diesen Blättern verfolgen und nadb Bedarf 
darauf *urudikommen. H. 


machen- Und ihre Aufgaben sind durch den Krieg 
nkhf eingeengt , sie erscheinen schon während 
des Krieges erweitert; nach dem Kriege werden 
die Verbände berufen sein, unserer Volks Wirtschaft 
neue Bahnen zu -wei&eti und die Volksteile enger 
zu verknüpfen, ln ihnen spielt sich ein reiches 
Gemeinschaftsleben ab. 

Aber unsere Berufsverbonde bilden noch keine 
Einheit. Sie bestehen aus Vielheiten, die oftmals 
sich gegenseitig bekämpferi. Vor dem Kriege 
war es so. Wahrend des Krieges hat der Burg¬ 
friede zeitweilige Ruhe geboten. Soll na di dem 
Kriege die Fortsetzung folgen? Muß sie folgen? 
Diese Fragen gerade jetzt aufzawerfen, erscheint 
an der Zeit. 

Mit Beziehung auf die Ang.e-.8t eilten - und 
G ehilfe ny er bä nde im Gartenbau bi» ich in 
einem Aufsätze der AÜgemeineö Deutsche» Gärtner- 
zeitung vom 4 $ept. ds, js. au dem Ergebnis 
gekommen, daß die Gegenseite zwischen den Ver¬ 
bänden oft eingebildet er Art und nicht sachlich 
begründet fcind. Von einer restlosen Verschmelzung 
dieser Verbände kann nicht die Bede Sein; man 
muß das der Zeit, der Entwickelung über lassen. 
Aber es gibt einen breiten Boden, auf dem sie sich 
zu timt ouf gegenseitigem Vertrauen bertihendeu 
Ge m ei ü & ch a f t s a t b ei t zusammenfinden konnten. 
Öödddj ntochte det*.iV^bldilag, daß der altere dieser 
V er bände,:- de r AUge meine Deutsch e Gärtft er v ereln, 
den anderen einen. Bündnisvertrag aiibieten soll. 
Mein Wutmdi, die Verbaridszeitschriften mochten- 
ihren Lesern memo Darlegungen unterbreiten, sei; 


Gemeinschaftsarbeit 

„Zu neuen Zielen lodet ein neuer Tag 1‘* 

Die Erkenntnis, daß es in dem gegenwärtigen 
großen Hingen um Sein öder Jtfiditsein des deut¬ 
schen Volkes gehe, hat allen Schichten und Ständen 
unseres Volkes wie eine plötzhihe Erleuchtung ge¬ 
zeigt, daß* es doch noch etwas gibt, das Familie und 
Partei überragt Und Alle zu gemeinsamem Denken 
und Handeln bestimmt: der große Gedanke der 
Volkseinheit. 

V ölksemheit! Große Geister haben diese Volks¬ 
bewegung mit Jübel begrüßt. Sie empfanden sie als 
Befreiung von dem Wüst der Vorurteile und Selbst- 
südbteleietii. Für sie alle galt das eine Wort? „Der 
Krieg als Erzieher“. 

Ist. es noch heute ebenso? Der Begeisterung»- 
rausch ist gedämpft, teils verflogen. Die Begei¬ 
sterung selbst ist gebiieben» sie ist in die Tiefe 
gedrungen' und wir hoben gewonnen an der großen 
Kraft, die uns befähigen wird, das neue Deutsch¬ 
land aufzubauen und auszugestalten/ 

Mönchen mag es enttäuscht haben, als wieder 
Selbstsucht unter dem Zustande des Burgfriedens 
das Haupt erhob, oft genug ln der häßlichsten und 
abstoßendster» Form. Aber es war zugleich eine 
heilsame Lehre, sich auf den festen Boden der 
geword ene«>V‘<ßr 1 wiltnltSBc zu stellen. 

D a s G o i ß t es 1 e b e n 
und seine Pflege all ein 
reichen eben nicht aus, uns 
„besser“ zu tnachen/ , J)er : : :-;'; 2>'f 

Ausspruch: „Der Krieg Kat ' 

Uns alle besser gemacht", & 

kann nur mit Einschränkung " 

hlngeDammen werden. An * '*/•£, V T 5 

uns selbst liegt « 8 , die Er- **' :X 

kenntnis, die der Krieg uns g J#l ■ V.H 


gebracht hat, f u r ~ das 
Leben und seine Bedürf¬ 
nisse nutzbar zu machen. 
Können hierzu ata*h un¬ 
sere Berufsvor bände 
beftf: ngen? . 

Wer mit der Zeit lebt, 
dem ist es klar, daß heute 
die Rerüfsverbände einen der 
wettentiidtsien Bestandt eile 
einer zwedcdienlidb geord¬ 
neten Wirtschaftsweise aüs- 
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Skizzen aus Kruglinnea in Masuren 
*oo Garteaafdutekt Jök. Last, xur&eit im Felde. 




audi anderen Fachzeitschriften nahegelegt, die dem 
gesteckten Ziele £reundlidi gegenüber stehen. Das 
Handelsblatt für den deutschen Gartenbau hat 
alle Bestrebungen, einen Ausgleich bisheriger Gegen» 
Satze auf einer mittleren Linie zu schaffen, begrüßt, 
um so mehr, als verschiedene von mir gegebene 
Anregungen auch für Arbeitgeberverbände 
beachtenswert seien. 

Ich begrüße dies gerade um deswillen, weil es 
meinen weiteren Vorschlägen in bezug auf eine 
Neuordnung unseres gesamten Vereins¬ 
lebens in erfreulicher Weise entgegenkommt. 
Wenn von jener Stelle her dem Bündnisbestreben 
der Angestelltenverbände ehrlicher Beifall gezollt 
wird, dann erscheint mir die Hoffnung nicht unbe¬ 
rechtigt, daß der Gedanke, alle Verbände im 
Gartenbau zu einer Art Arbeitsgemein¬ 
schaft zusammenzufassen, sowohl die wirt¬ 
schaftlich gerichteten als auch die mehr idealen 
Zwecken dienenden, nach Gestaltung ringt. Anfänge 
davon waren schon vor dem Kriege vorhanden. 
Ein Mittelpunkt dafür ist schon im „Keichsverbande 
für den deutschen Gartenbau“ sogar geschaffen. 
Man braucht ihn nur auf eine breitere Grundlage 
zu stellen, um ihn in die Lage zu versetzen, den 
Bedürfnissen des Gesamtberufs ohne Ausnahme 
zu dienen. Hiermit komme ich auf den eigentlichen 
Zielpunkt meines Aufrufs. 

Das angeregte Bündnis der Angestellten- und 
Gehilfenverbände kann nur zustande kommen unter 
der selbstverständlichen Voraussetzung, daß keinem 
zugemutet wird, von seinen grundsätzlichen Idealen 
etwas aufzugeben. Es sollen für die Gemeinschafts¬ 
arbeit diejenigen Punkte herausgenommen werden, 
über die grundsätzliche Meinungsverschiedenheiten 
nicht bestehen. Auch gibt es genug Angelegen¬ 
heiten, die gemeinsam von allen Berufs¬ 
verbänden bearbeitet werden könnten. Ich will 
hier nur auf das Bildungswesen verweisen; auch 
wirtschaftliche Angelegenheiten kommen dafür in 
Betracht, z. B. für die nächsten Jahre die Kriegs- 
beschädig tenfürsorg e. 

Bestimmte Leitsätze für eine solche Arbeits¬ 
gemeinschaft zu entwickeln, wird an der Zeit sein, 
wenn die berufenen Vertretungen dem Grundge¬ 
danken zugestimmt haben. Meine Absicht ist nur, 
zu erproben, ob man so weitgreifende Pläne schon 
wirklich zur Erörterung stellen kann. Daß noch 
Widerstände vorhanden sind, vielleicht gar große, 
wäre an sich kein Grand, davon Abstand zu nehmen. 

Es wäre schlimm, wenn wir nicht wenigstens 
allen Ernstes versuchen wollten, dem Gedanken 
für Gemeinschaftsarbeit näher zu treten. Der Krieg, 
der so viel Elend zeitigt und viele blühende Menschen¬ 
leben und unersetzliche Kulturwerte vernichtet, ist 
ja auch ein Erneuerer und Schöpfer sittlicher Werte. 
Angesichts dessen entsteht auch die hier aufge¬ 
worfene Frage. Sie heischt Antwort noch während 
dieses Krieges. Denn gerade jetzt haben wir da¬ 
heim die Zeit, Gelegenheit und Pflicht, uns darüber 
auBeinanderzusetzen. 

Bedenken wir wohl: Staat und Gesellschaft 
haben ein Anrecht darauf, daß jede Kraftvergeudung 
nach Möglichkeit vermieden wird, öffentliche Mittel 


haben wir auf lange Zeit für unsere Aufgaben kaum 
zu erwarten. Wir sind also auf zweckdienliche 
und wohlorganisierte Selbsthilfe ange¬ 
wiesen. 

Aber auch unsere Tapferen draußen haben An¬ 
spruch darauf, daß wir daheim uns für die Zukunft 
die Köpfe zerbrechen und schon jetzt alle notwendige 
Vorarbeit leisten. 

Das neue Deutschland wird seine innere und 
äußere Kraft wesentlich auf Gemeinschaftsarbeit 
seiner Staatsbürger zu gründen haben. Die Berufs¬ 
verbände aber sollen all den anderen voranstehen. 

„Zu neuen Zielen lockt ein neuer Tag!“ 

Berlin S.42, Luisenufer 1, Mitte September 1915. 

Otto Albrecht. 


Bücherbesprechungen. 

Der Heim&tschutzgedanke and die Urbarmachung 

der Ödländereien durch Kriegsgefangene. Die 

136. Flugschrift des Dürerbundes (Verlag Georg 

D. W. Callwey, München), 
greift auf die im zweiten Januarheft des Kunstworts 
erschienene Abhandlung des Malers Alfred Bachmann, 
München zurück, auf die „Rache der Gefangenen“. 
Unter einer solchen versteht der Verfasser die Ur¬ 
barmachung unserer Sumpf-, Moor- und Heide¬ 
ländereien, die er in ihrer heutigen Ausdehnung 
möglichst erhalten wissen möchte. Der in der Flug¬ 
schrift wörtlich wiedergegebenen „Rache der Ge¬ 
fangenen“ ist gegenübergestellt: „Die Friedensarbeit 
der Gefangenen“ von Paul Bröcker. Es ist hier 
nicht der Ort, irgendwelche Entscheidungen über 
Recht und Irrtum zu treffen. Daß der Maler von 
seinem Standpunkte aus die rein ideale Lösung der 
Frage, das vollständige Unberührtlassen wünscht, 
daß ihm sein künstlerisches Fühlen, sein Studium 
der Naturschönheiten und die hieraus entspringende 
Liebe zur Heimat diesen Weg als den richtigen 
bezeichnet, darf wohl vorausgesetzt werden. Bröcker 
beschränkt sich auf die Naturschutzparkbewegung, 
die ja bereits Erfolge im Großen zu verzeichnen 
hat. Seine Forderung, sonst aber soviel wie mög¬ 
lich Ackerboden zu gewinnen, weiß er durch Gründe 
aufrecht zu erhalten, die ebenso stichhaltig wie 
ideal sind. Darin liegt der Reiz, daß die Gegenüber¬ 
stellung dieser beiden Abhandlungen zeigt, wie die 
Lösung Bröckers auf ganz besondere Art ermöglicht, 
ideell zu wirken, wo menschliches Eingreifen in die 
Natur zum gestaltenden Arbeiten an ihr wird, daß, 
wie der Verfasser wörtlich sagt „eine Kulturmensch¬ 
heit ohne umgestaltende Arbeit an der Natur un¬ 
denkbar ist“. Die Urbarmachung sollte nicht be¬ 
kämpft, sondern in die Bahnen des Heimatschutz¬ 
gedankens gelenkt werden, und so weist Bröcker 
auf das Siedelungswesen im Sinne einer edlen 
Heimkultur hin. Am Schlüsse wirft er die Frage 
auf: „Was wollen wir lieber, ein Volk mit einer 
schwärmenden Oberschicht, die mit Hilfe des Geldes 
im Urwald und Gebirge Natur kneipt — und mit 
einer im Kohlenstaub vegetierenden Unterschicht? 
Oder ein Volk, daß in Gärten wohnt? Das betet, 
indem es säet?“ — Heilig. 
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Für die Sdiriftleitung verantwortlich * Gartendirektor Heicke, Frankfurt a. M. Selbstverlag der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst. 
Druck der Königl. Universit&tsdruckerei H. Stürtz A.G., Würsburg. 
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Friedhofswcttbewerb Mülheim cu d, Buhr* Gebäudegruppe am ffauplemgang nach dem Entwurf von 
Gartenarchitekt Treutner, Wanne, und Architekt Th. Suhnel, Mülheim a. d.. R, (I. Preis.) 


Der soeben zum Austrag gekommeneFried- wechselndem Gefall, Höhenunterschieden bis zu 
hofswettbewerb der Stadt Mülheim a*d,R. bildet 31 Meter und Ausblicken in eine malerische 
wieder einen Beweis für die ruhige Zuversicht Hügeliandsihaft (Lagepkm Seite 142). 
und Tüchtigkeit d'es-dedts'ihen. Volkes«. Wer hatte Die Aussshretbungsbedingungeti ließen den 
vorher an den Erfolg eines dortigen, mitten im Bewerbern ziemlich viel Freiheit. Verlangt war 
Kriege ausgeschriebenen und ausgetragenen .außer den auch sonst üblichen Forderungen et- 
Wetthewerbes glauben wollen { Oder wenigstens gentlidb nur, daß der Haupteingang am Werdener 
daß Beteiligung und Leistungen auf der gewöhn"* Wege zwischen den Punkten Aund P angeordnet, 
ten Höhe stehen würden:l Aber --TO-^ Sntwürfe*) ein Öffentlicher Weg zwischen den Punkten D 
konnten den Preisrichtern zur Begutachtung und K erhalten bleiben und der westlich von 
unterbreitet werden, und wenn auch wie immer diesem Weg gelegene Geländeted, der zuerst in 
einige unzulängliche und Süchtige Sachen da- Angriff genommen und eingerichtet werden muß, 
runter waren* so kann doch festgesielH werden, auch vor der Fertigstellung der übrigen Teile 
daß im aÜgemeineo redit gute, ja hervorragende eine gewisse Abgesdifossenhelt zeigen soll Eine 
Arbeiten geliefert worden sind. Audi scheint der gewisse Schwierigkeit für die Losung der Aufgabe 
Umstand, daß mancher, der für derartige Auf- bot der Umstand, daß das Gelände nicht einen 
gäbeniii.Betrachten mm t r zurzeit kn Felde steht* gleichmäßig abfallenden Häng bildet, sondern, 
wenig Einßuß geübt zu haben. Haben doch wie aus den Höhenliiiiek im I/ageplafi ersichtlich 
Feldzugsteilnehmer sich rege an dem Wett- ist, einen in südwestlicher Dichtung verlaufenden 
bewerb beteiligt Ich konnte verschiedene der- Kücken aufweist. 

artige Arbeiten feststellen, und hatte selbst Verlangt war audi diesmal wieder ein etwa 
Gelegenheit, einenEntwurf, zu dem derheteiHgte 7 Hektar großer Wüldfriedhof. Ich habe sdhon 
Gartenardbitekt einen kurzen Heimaturlaub be- bei der Besprechung des Kölner Wettbewerbes 
nutzte, sozusagen unter meinen Augen entstehen eine derartige Vorschrift gerügt. Es kann uns 
su sehen. ja nur recht sem, weßn die Behörden so ein- 

Die Aufgabe war weniger amfongreidi, dafür siditig sind, von vornherein für den Friedhof 
aber ungleich reizvoHer als die des Köfoer W«ft- eine ausgiebige Bepßanzung zu verlangen. Aber 
bewerbs vor 1 1 s Jahren. Damals ein annähernd einen „WaldfriedhoP' von. 7 Hektar Fläche, vor r 

rechteckiges Gelände mit fast ebener Bodefiober- zu schreiben, ist gelinde gesagt Unsinn. Unter 
flache in eintöniger Umgebung, diesmal uutegcl- einem Waiäfnedhof verstehe ich einen Friedhof, 
mäßige Geländeform mit zwischen i ; 9 u. 1 : 30 der in einem bestehenden Wald angelegt wird. 


*) Im Kölner Wettbewerb 1914 waren 66 Arbeiten 
eiiigetiefert worden. 











Friedhofswettbewerb Mülbeim a. d. R. Entwurf von Gortenarchitekt G, Treutncr* Wanne u W. und Architekt 
Th Suhnel, Mülheim $ü d, FL (Maß&tab ungefähr 1:6250.) L Preis. 

hof hat große Weiträumigkeit zur ersten Vor¬ 
aussetzung. 

ErfreuHcheT Weise haben auch die meisten 
Bearbeiter der Mülheimer Aufgabe nicht einen 
in sbh abgeschlossenen Geländeteil als Zwerg- 
Waldfriedhof zu gestalten versucht, sondern den 
ganzen Friedhof mit watdarügen Teilen ausge¬ 
stattet, die naturgemäß und verständiger Weise 
vorzugsweise nach den Grenzen und denjenigen 
Stellen verlegt sind, wo die Steilheit des Ge¬ 
ländes die Beleguhgsmöglicl^it ohnehin be¬ 
schrankt 

Die Preisrichter, welche am 27. und 28. Sep¬ 
tember ds» 
JJhrs. ihres 
Amtes wal¬ 
teten,haben 
dem Entwurf 
vohGe org 
Treutner, 
Garten¬ 
architekt in 
Wanne, und 
Architekt 
Th.Suhael, 
Mülheim a. 
d. R. (Seite 
141 u. 142) 
den L Preis 
im Betrage 
vonSÖÖÖM. 
züerkannt 
Die für den 


staltung. Wenn rnan ein Gelände hat, auf dem 
der Wald oder Was man so nennt erst geschaffen 
werden muß, ist es gerade umgekehrt. Da wird 
die Verteilung der Anpflanzungen doch von vorn¬ 
herein nach künstlerischen and Zweckmäfligkeits- 
gesiditspuakten eingerichtet. Oder ist schon ein¬ 
mal jemand auf den Einfall gekommen, die hei 
der Einrichtung eines Waldes für Friedhofs- 
zwecke sich ergebenden Sch Widrigkeiten auf einem 
freien Gelände durch Waldanpflanzung zu schaf¬ 
fen, am sie danii su überwinden? Der Vergleich 
mag nicht ganz zutreffen, aber ich denke bei 
solchen künstlichen ^Waldfriedhdfen leicht an 
Ruinen, 
wie man sie j 
lange Zeit \ 

gern ge- » 

sdiaffenund ö 
nadi Mög- \ 
lUhkeit be- 
wohnbarge* 
macht hat 
Und vor 
allen Din¬ 
gen grenzen 
Waldfried- 
hofe von so 
geringer 
Ausdeh¬ 
nung stark 
an Spiele- 
re?. Ein 
Waidfried: 


Neuer Friedhof 


Mülheim B,dRuhtr 


Friedbofswettbewerb Mülheim 


a. d. R. Lageplau deB Geländes. 
(Maßfttob ungefähr 1:10000). 
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S Friedhofswettbewerb Mülheim a. d> R. Entwurf von Gartenarchitekt Friedr. Bauer und Architekt Walter 
! Günther, Mitarbeiter Architekt K* Schütz* Magdeburg. Maßstah siflgisfdhr I r6250. (Preisgekrönt.) 

S 2. und 3. Preis zur Verfügung stehende Summe Friedhot riditig gelegt. Der Haopteingcmg wird 

■ wurt vort Gartencfrchuekt Friedrich Bauer etwas mehr vom Personenverkehr getrennt und ein 

■ und Architekt W&Tter Günther (Mitarbeiter größerer Wagenpkrts angelegt werden können» der 

• Architekt Kurt Schiit«) m Magdeburg (S, 143, Schmuckhof ist.etwas zugroß. Da* Waftaerbecken 

: U4 und 145), 4rn Vw» ÖgMnäeiüeitt K. Wo* in d ß« VoS t ?L” 5 ölblffe htmht au f ihrer guUo 

• B, D. A. und GartenarchitektE.Hard t ? Düsseldorf Massenverieiiung, schlichten Form und fetiftummgfr- 

• (S, 146 und i 47), und dem des Kais. Regierungs- vollen Ersdiemuisg* Audi die Gebäude sind «nt 

J Baumeisters W r ii ly Ho ff ma n nin BerlLn-SteglitÄ ßidßigeR Kosten ausaufuhxem 

S (S. 148 und 149) zuefkaast* die Entwürfe rm Entwarf Bauer-Günther (Schütz). 

■ den Architekten Au gus t Jüngst und M al pa~ Die Vorzüge der Geländrauftcilung sind ähn- 

S nidte und Oairtenardiltekt Willy Tapp, samt- lieber. Art, Besonders zu loben ist die imdhofs- 

• li& isi Düsseldorf (S. 150). und von den Ar&i- &"***?, sAUAte Behandiung des GanMii und die 

§. a % ä A i> i n u j i r iLM'* 9 i f i liebevolle i&ui$örbditt)ßQ der uinzdh^it&n^ vPiöijjrKQ^ 

■ tek.en Alfred Boperi und Max Müller und denartige Stützmauer uni das Krematorium .eri- 

S Friedhoftverwolter Franz Maedg e, sämtlich fordert erheblichen Kostenaufwand, Eine einfachere 

■ in Pforzheim ($. 151 unten u, 152), wurden zum Lösung wäre geeigneter. Ar der West- und Oetsrite 

5 Ankauf empfohlen. des großen Teiles wäre eine; gesdilosseöere Um- 

• Der van den Pressrichtern für die Bewettung Die Läge des Haupteinganges ist zweckmäßig. 

• der einzelnen Arbeiten gegebenen Urteilsbe- Er ist Jedoch für Ac- und Abfahrt, und zugleich für 

S grundung eatnehmen wir die nachstehenden Aus- Personenverkehr zu sehr beschrankt Han Wagen- 

S fdhrunqen- cmfsteilungsplatz ist nicht berücksichtigt. 

S “ * 4 .. _ i. t Das Krematorium ist sehr weit vom Häuptern- 

Z Entwurf Treutner«•SühneL gang entfernt und durch seine Situierung äu sehr 

2 Die Vorzüge sind gute Gesamtleistung in Ge- hervorgehoben. Die Materiölzafahrt zu demselben 
2 ländeaufteilang und Friedhofsgebduden, zweck- ist nicht einfach. 

5 mäßige Anpassung der Wege an das Gelände bei Die Anordnung der Friedhofsgehäude ist über- 

5 großer Dber&iditUdikeit^ bequeme Verbindungen, sichtlich und ansprechend« ober durch za große Auf- 

S richtige räumliche Verhältnisse. Die Anordnung iöaung in zahlreiche Flügelbouien und Höfe beein- 

2 wuld artig er Anpflanzungen gibt eine geschlossene trächtigt, Eine haukünstieriftdie Lösung der Bauten 

2 Umrahmung. Der zunächst anzuiegende Teil bildet wurde nicht gefunden. 

5 ein i» sich abgerunddcft Ganzes und fügt sich in .. 

• den später auSzuluhrenden organisch eim Alle Entwurf ho ff m ö ü.n, 

S TeUe Mete» reiz volle und aus der jeweiligen Lage Der Verfasser hot den später anzulegenden 

■ entwickelte Einzelheiten^ Die Aßlage ist mit ver- Teil des Friedhofes in vier • übereinander angeord- 

S bältmsmäßig geringen Mitteln aus fuhr bör- nete Terraeseo zerlegt; Dadurch wird das Gelände 

2 Dos Friedhafgebäade und das Krematorium geschickt aasgebützt Es entstehen mehrere in sich 
S sind.zweckmäßig angeerdnet»^die Kingäuge in den abgeschlossene Einzelfriedhöfe. Der Friedhof kann 























Blick in den Hohlweg. Überbrückung des Hohlweges. 

Friedhofswettbewerb Mülheim a. d. K. Sdioubilder m dem Entwurf von Gartenarchitekt Ff» Bauer und 
Ärdiitekt Walter Gucther (Mitarbeiter: Afdiitekt K. Sd\ötz)V Magdeburg. 


Bit Trennung des Straßenverkehrs vom Ver¬ 
kehr »um Friedhof ist zweckmäßig gedacht, die 


daher in verschiedenen Zeitabschnitten ausgebaut 
werden, Pie einzelnen Teile sind durch eine kräftig 
aüsgebUdete Querachse miteinander verbunden. Itt 
dem zunächst aniuleg enden Telle ist eia ähnlicher 
Gedanke angestrebt worden, ln dieser Eigenart 
des EotWurfes Hegt sein großer Vorzug. Die Äuf- 
tciluji g der Terrassen im einzelnen läßt ober Ab¬ 
wechslung und Durchbildung vermissen, Die Kreuzung 
der Hauptachse mit der des sofort anzüiegenden 
Teiles ist mangelhaft durch gebildet» Bel Behänd" 
lung des Waldfriedhofes ist die Verteilung der 
Pßanzucgsmüsscu und Wege nicht eihtvandfrei. 

Die Eingänge zucn .Friedhof ttnd die Friedhof¬ 
gebäude sind zweckmäßig angelegt, letztere hätten 
jedoch mehr von .der- Straße abgerückt werden 
sollen. Audi ist Ihre Fassung an dem 

tßabreti Hof nkhfc gelungeru Der weit in den Hof 
v&efipringfcnde Turmbau» glört Bas Äußere und 
Innere aller Bauten ist im übrigen zu unbedeutend 


plötzliche Äbgdvweakung des Verkehrs aum Fried¬ 
hof und dessen mehrmalige Wendung aber Ist 
nicht einwandfrei. Auch wird durch Vorpftaozungeh 
der Eingang zum Friedhof von der Straße au «ehr 
verdeckt. , 

Die Friedhofgebäude sind ip einem schönen Hof 
zusammengefaßt, die durch Eingänge gebadeten 
hucken beeinträchtigen jedoch die geschlossen« Wir¬ 
kung« die lange Mauer an der Wordener Straße 
mit dem etwas unvermittelt «crufwädisendoh Turm 
wirkt für die Ansicht Von der Straße nicht gl&dtMth* 
Vörzüglidi gelungen ist äse* Verteilung der Raum- 
gruppen deu Friedhofgebäudes, die Verbindüag. 
zwischen Vergdälmtungs- und Erichcnhalle, .die An¬ 
lage des Wirtgeh aftshofes und der VerWaltuoggge- 
bau de,- Die Architektur ist von vohrochmer ÄuÖeis- 
Bung und monumentaler Durchbildung, im Charakter 
aber etwas fremdartig, 

Entw u r f . W ö di -Hardt. E n t w Ü r f J u n g s t - P a n i di e - T 0 p p. 

Die an sich sonst gute regelmäßige Einteilung Der Entwurf wird zum. Ankauf .empfohlen wegen 

berücksichtigt m<ht die. Eigenart des Geländes, der in der südlichen Ecke. des HaupttfiUez angeord- 
Einzelheiten Kind gut durdigefÜhft Der zunodist neten Terrassfcnanigge, Die; Stützmauer der oberen 
anzulegebde Teil ist mit dem Gesamtteil in aus- Terrasse soll durch' ErbgrüRe ausgenützt werden, 
gezeichneter in Beziebcmg gebracht; auch andere Terrassen zeigen den Cbafokier sanmger 

zeigt der Reiegüngsplati abwechslungsreiche Durch- Blumengärten, in denen Kattfgraher «otergehracht 
bildung. Die Wegeduhrung im waidartigen Teil smd, ein dritter Teil soll zur AufsteUung von Drnen 
hätte rieh teilweise dem Gelände besser isnadil/eßen eingerichtet werden. Dieser Gedanke Uüd die ch~ 
könneni wemslungsreithe Art seiner Dunhfahrhg ist bea*h~ 

Der Friedh afe io dang Und das Fried hofgebüude tenswert. 
sind großzügig geplant, doch ist in den Äbrnes- _ 

sungen wie in der Anwendung vbu Hüllen und Entw urf Ra eper t-Mu* ler-Madge. 

dergleidxen teilweise zuweit gegaaqen und die Der Entwurf enthalt In seiner Trennung des 

WirtsdiafMtchkeit uidht durchfbhfcnds cJisrädiBSditigt Verkehrs zpm Friedhof von dem Verkehr zur Wer- 
wordcti« dener Straße und Führung desselben zu einem 


und ohne Charakteristik. 
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Frjedhot b wetihewerb .Mülheim a. d. R. Entwurf von Dipl-Ing. H. Wach, H. L. ft., üjid Gartenarchitekt 
E. Hardt, 'Düsseldorf (Maßstab unaefaitr J iß25OÄ Preisgekrönt. 


sich ihnen durch. ela Nets von Weges» die mit den 
Höhenlinien gleichlaufea, aurvon wenigen üuer- 
wegen geschnitten und an der hinteren Fried- 
hofsgtenze vom Umfassungsweg aafgenöramen 
werden, in allen Zügen so eng an* daß er auf einem 
Gelände von anderer Form und Öberßadieoge- 
| staltung schlechterdings undenkbar ist. Außer¬ 
dem gestattet er eine kaum zu übertretende Aus¬ 
nutzung des Geländes und setzt geringfügige 
Bodenarbeiten voraus. Der Entwurf mntmtviel- 
leicht wegen seiner Schlichtheit nicht iur sich ein. 
Aber der Ideeawettbewerb braucht Ja audh keinen 
ohne weiteres ßtr die Ausführung feifen Entwurf 
zu bringen, sondern soll die grundlegenden 43e- 
staltimgs - Möglichkeiten nadhweisen Das tut 
dieser Entwarf, er schlägt eine eigenartige, aber 
durch die Verhältnisse begründete und deshalb 
gute Losung vor. Man braucht sich seine Herb¬ 
heit nur durch Zutaten nebensächlicher Art,, wie 
sie die preisgekrönten Entwürfe tn reichem Maße 
aufweiseh, gemiMert zu denken. Sine ähnliche 
Auffassung kam übrigens auch in anderen Ent¬ 
würfen zvm Ausdruck, mn besten wohl noch in 
dem in vieler Beziehung ähnlichen Entwurf «■In 
großer Zeit* 4 , weniger gut in dem Entwurf 
„Proben stehet die Kapelle V Es hatte eigentlich 
erwartet werden können, daß auch eine solche 
Losung vom Preisgericht gewürdigt worden wäre. 

Weit besser wie bei den andern pretsge^ 
krönten Arbeiten kommt die Anpassung an das 
Gelände in dem Entwurf von Bauer-Günther 
(Schütz) (Seite 143) zum Ausdruck. Der Bauer- 
Sehe Grundriß stellt überhaupt eine ganz vorzüg¬ 
liche Losung dar. Seine Wege überwinden die 


Gelände - Schwierigkeiteri gut, die Grab Felder 
passen sich in zweckmäßiger Form der Boden- 
läge an und die Geländezwidceh %vo sie nidtt zu 
umgehen waren, sind reizvoll oüsgenutzt. Das 
ganze läßt Bauers alte Meisterschaft wieder 
klar erkennen. 

Was ich bemängeln möchte, ist, daß der Zu¬ 
sammenhang zwischen dem zunächst anzulegen¬ 
den Teil und dem Hawptteil des Friedhofes mir 
durch einige Verbtndungswege gewahrt .wird. 
Wenn man streng urteilen will, hat Bauer zwei 
g©trennte Friedhöfe geschaffen, einen kleinen 
und einen großem von denen man unbedenklich 
den einen fortlassen kann, ohne den anderen als 
Ganzes zu beeinträchtigen. Bei aller wünschens¬ 
werten Absonderung solcher ihrer zeitlichen Ent¬ 
stehung nadr getrennten Teile muß doch so viel 
innerer Zusammenhang gewahrt sein, daß der 
eine ohne den anderen künstlerisch unmöglich ist. 
Das gleiche gilt von den"Entwürfen Treutner- 
Suhnel, Wädt-Hardt/ lipffnmun, Jüngst-Panicke- 
Tapp. 

Eine echt Bauer sehe Lösung ist wieder die 
Ausbildung des als Hohlweg mit Überbrückungen 
geforderten Wegs von D nads K. Ans den beiden 
Skizzen Seite 144 ist ohne weiteres ersichtlich, 
in wie schlichter, aber reizvoller und vor allen 
Dingen dem Charakter der ganzen Umgebung 
feinfühlend angepaßfcer Weise Bauer slöh dies 
gedacht hat. Man vergleiche mir seine Brücke 
auf dem Bilde rechts mit der Monume n t a ü t ä t 
Wachs (Seite 147). So schön letztere an und für 
Sich ist, so wenig paßt sie in die Umgebung und 
wird auch schwerlich zur Ausführung kommen. 
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t Die Uberbrudtutty des Hohlwegs. filid* auf die kleine Etnsegncutgshalte* 

S Friedhofs Wettbewerb Mülheim a. d.K. SdsätibHder zum Entwurf ytm DipL-Ing. K. Wadi und Gartertarm>te!ki 
* E. Hordt, Düsseldorf. 
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Friedhofsweitbevverb Mülheim a. d. R. Entwurf vom Kaiser!* Reg.-Bciumeister Willy Hoffmaoti, Berlin- ! 
Steglitz. (Maßstab uo ge fahr 1-6250.) Preisgekrönt. 

Die Krümmung des Werdetter Wegs läßt die Höhe ausgehenden Achse# war hl dem Entwurf : 
Bo ugruppe und den Turm, auf den die wenigsten „August 1915 * versucht worden, der außerdem 
Bewerber verzichtet hoben, schon von weither in. ebenfalls durch zahlreiche reizvolle Skizzen für 
Erscheinung treten. Die Preisrichter haben diese die gärtnerische Ausgestaltung der einzelnen 
Auffassung auch als die allein richtige durch ihr Teile ergänzt war 

Urteil anerkannt. Zum Schlüsse machte ich noch hervothebeu. 

Einige Beispiele für die Aufteilung des Fried- daß das Gesamtergebnis dieses Wettbewerbes 
hofs unter Beziehung auf eine am höchsten — idi meine nicht das Preisrifhi^rurteil, sondern 
Punkte vorgesehene Baugruppe waren allerdings die Summe der Leistungen — deutliihpr als bei 
vorhanden. Die Gebäudegruppe auf der Höhe mancher früheren Gelegenheit erfeehhen läßt, 
würde eine Zufahrt nodi ihr hin vom Hauptein- daßdiecmsschlaggebende Wichtigkeit des Grunde 
gang in schräger Richtung erfordern, und es er- risses für derartige Anlagen van den Bewerbern 
gibt sich dann die Möglichkeit, eine zweite schräge necht ixtimer genügend gewürdigt wird und durch 
Achse in südwestlicher Richtung über den Hohl- die Sorgfalt, die auf Einzelheiten verwendet wird, 
weg hinweg bis in den zunächst anzulegenäen leidet. Man sollte deshalb künftige Ausschrei- 
FriedhoisteU durdizufuhren, Derartige Versuche bungen so abfassen, daß diesem wichtigsten j 
waren mehrere vorhandem Genannt seien ; Punkt von vornherein die größte Bedeutuflg bei- : 
„Heilige Brde'% „Den Toten* 4 , nBuhestätte^. ln gelegt wird. Alle architektonisdien und gärt- j 
dem auf Seite 151 mitten wiedergegebenen Ent- nerisdien Einzelheiten mögen einem zweiten j 
Wurf „Kreuz und Anker* war diese Möglichkeit engeren Wettbewerb Vorbehalten bleiben. ! 

wohl in ansprechendster Weise zum Ausdruck —--- 

gebracht, Eine Reihe von Skizzen, die ihm beige- T\ J A D nr lrntilnnAtt 

geben waren, wiesen außerdem in geschickter L/1C rUl AUUiUyCll 

Weise die Verwendbarkeit der dem Garten- am ThielplcitZ 1H Dahlem. ! 
Architekten zur Vertagung stehenden versaue- r . ; 

denen Baumformen (Spitzpappeln* Hängeeschen, Von Paul Klawuo, Berlin-Iiditerfelde, j 

rundkronige Bäume und dgl.) zur Erzielung be- Für den letzten Septembertag hatte die j 
sonderet Wirkungen nach, Gruppe Brandenburg der „Deutschen Gesellschaft ! 

Eine beachtenswerte Verbindung der in den für Gartenkunst* 4 einen Besuch der neuen Gar- j 
Entwürfen „Am Berge“ und „Kreuz und Anker" tenanfagen am Thielplatz ln Dahlem angeregt* ! 
vertretenen Grundgedanken* Schaffung eines nachdem uns vor einigen Wochen, der Weg durch j 
Netzes von der Hauptrichtung der Höhenlinien die neuen Gartenanlagen geführt hatte, die mit j 
folgenden Wegen und Entwickelung zweier in reichen Mitteln das aufstrebende Steglitz inner - ; 
schräger Richtung von eißem Bauwerk eiif der halb ihrer hodhfugenden Mietskasernen teils zu 5 













Wödisen Ansicht der kJ einen Einsegmitjgshalle von der Brücke aas. neu Gele- 

und heute .schon ist es die beliebteste Villenfco- genheit, wie sie in Jahrzehnten sich kaum ein- 
lernte Groß-Berlins- mal bietet, technisch und künstlerisch versagt 

Die neuen, a?i den Gronewold angrenzenden Wir standen ratlos und • besämmt vor diesem 

Teile zeigen im Charakter der Straßen Führung, Beispiel gärtnerischen Tiefstandes, wir sahen 
in dem Bestreben* sich den Geläisdeblidungea •'rechts und suchten links, aber nirgends fand sich 

auch hur eine Steile, wo man die Hand eines 
wirklichen Künstlers hatte erkennen können* 
11 herall hilflose DUeJiantette Arbeit, die nichts von 
.•'den Beispielen maderner Gartenkunst zn ahnen 
scheint, wie sie uns in den Arbeiten eines Bauer, 
Lange, Endke, Größmarm, eines Brodersen* Hesdke, 
Hamann um anderer entgegentritt. Van dem 
sdiabloneäliaft langweiligen Eingang an der 
Werderstrciße mit den trivial gestellten Bote 
dornen, wo man Jeden Versuch zu einem frischen, 
eigenartig gestalteten Auftakt ängstlich vermie¬ 
den hat, bis zu den letzten Ausläufern in den 
Wald hinein, ist alles ärmlichste, rückständigste 
• 1 • '• -• ftüpstetei, 

Äweiteii-.Tkrfas$e, daßderLni- 

»diaubilder zum Entwurf vom Tfaißerl. geiz, Spuren 
oErncnti, Berh’n-StegLil^ eines geig ti~ 


a n zu passen, d en Einfluß Jansenschet Th eor ie. 
Hermann Jansen ist zweifellos heute die erste 
Kraft im modernen Städtebau. Wir stehen alle 
noch irisch unter dem Eindruck seines genialen 
Gedankens, um das Steinmeer der Berliner Miets¬ 
kasernen einen Park- und Wiesengürtel zu legen 
und aus diesem viele, lange und schmale Grün¬ 
streifen als Luftadern in den Stadtkern zu führen. 
Diesem Gedanken konnte sich naturgemäß auch 
Dahlem» 4b zukunftsreichste Berliner Villetikolo- 
nie, nicht entziehen, und so sind audidie Bable- 
rber Grünstreifen, die im Thielplatz ihre größten 
Abmessungen gefunden haben, den Anregungen 
^jnd^yor- ■ - ■■■ ’ :■ - : J 

spiel zwi- Treppenaufgang von der < 

sehen wei- Ftfedhofswettbewerb Mülheim a. d. R. 
dienHöhen- Reg.-BaumeiSter Willy 
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wo sidi bald der Volksgeist seiner bemächtigt 
hatte,: Aber fiir derartige Stimmungen hat man 
in. Dahlem kein Verständnis. 

Ebenso mißglückt, wie die Felsanlagen sind 
die Pflanzungen. Nirgends ein Versuch, in großen 
Linien oder einheitlichen Massen zu wirken, 
nirgends die Spur einer Kiilistterhand, die un- 
$tj;re Pflanzenschdtze zu fein abgestimmten Kon¬ 
irasten, oder in kräftigen architektonischen Kon¬ 
turen : 'Z« verwenden verstanden hatte. Überall 
bändle Hilflosigkeit, dg^t meist dürftiges Ma¬ 
terial on ßaatn und Strands, dem sich auf den 
Steinklexereien eine Staudenansammlung von 
alltäglicher Auswahl zugesellt. 

Nicht viel besser sieht es mit den Wegean¬ 
lagen und Platzen aus. Hier leben die langst 
überwundenen schmalen Rasennasen wieder auf, 
und. die Plätze zeigen konsequent die Neigung, 
aus der waqr echten m die schräge Lage überrn- 
gehea. Wer sich auf dem Platz, der sich dem Aus¬ 
lauf der Gößle^^ auf das eine Bank¬ 

ende setzt, wird unzweifelhaft sich in wenigen 
Minuten auf dem andern Ende sviederfinden, 
Ähnlich jammervoll sieht es auf dem keilförmigen 
Platze, rechts beim Ausgang vom Üntergrund- 
bahnhof Thielplatz aus. 

■•■•Wir hatten bei unserem Besuch nach allem, 
Was schön vorher bekannt geworden war, nicht 
viel an gärtnerischer Auslese auf dem Thielplatz 
erwartet. Aber was «ns hier geboten wurde, wo 
der preußische Landwir ischaRsminister aufstaat- 


Friedhofswetthewexb Mülheim a. d, H- Entwurf von Äug. Jüngst und Max Panick.e* Ardiitekien, und Willy § 
Tapp, Gartencyrchitekt, Düsseldorf (Maßstah ca, 1^6250,) Zum Ankauf empfohlen. S 

gen Elgenwudbses einem modernen Werke ein- sie hier auf festen Grund ständen. Wie stim- * 
zugraben, das seiner Lage nach berufen Ist, auf mungsvoll hätte er unter den Baumen des nahe- J; 
die Berliner Volksmassen Im guten gä^tenkimsf- gelegenen Kiefernhames sich ausnehmeh können, * 

ierisd^en Sinne gesdimadtbildend zu v/irkem wo sich bald der Volksgeist seiner bemächtigt 2 
Was man hier als Beispiel moderner Garten- hätte. Aber für derartige Stimmungen hat man | 
kunst in dk breiteste Öffentlichkeit zu setzen ge- in Dahlem kein Verständnis. %. 

wagt hat* fordert den schärfsten Widerspruch Ebenso mißglückt, wie die Felsanlagen sind J 
unserer Fachkreise heraus. Oder soll man die die Pfiunzttngen, Nirgends ein Versuch, ln großen 2 
Felsspielereien ruhig hinnehmen, mit denen man Linien oder einheitlichen Massen zu wirken, • 
die steilen Abhänge malerisd* und romantisch zu nirgends die Spar einer Künstlerhand, die un- S 
stützen versuchte ? Gewiß können natürlich und sore PHanzenschätze zu fein abgestimmten Kon- j 
zwanglos gestaltete Felsenanlagen In unseren irasten, oder ln kräftigen arcbitektomschen Kon- % 
Parkanlagen glücklich Wirke«, ‘Wie Mächtigs Bel- tureit Z« verwenden verstände« hatte. Überall • 
spiel im Viktoriapark beweist Was man hier banale Hilflosigkeit, dazu meist dürftiges Ma- 2 
auf dem Thielplatz aber als Felsbildnerei uns teml an Boam und Strauch* dem sich auf den | 
vorzusetzen gewagt hat, hat mit Gartenkunst Steinklezereien eine Staudenansammlung von S 
nichts zu schaffen. alltäglicher Auswahl zugesellt. 

Aber auch dieser muß man warnend Zurufen: . V'.N^f 'yier&essör'Meht es mit den Wegean- 5 

tua res agitur! Denn was hier an der Eingangs- lagen und Plätzen aus. Hier leben die längst ■ 
pforte des Grüne Waldes geleistet wurde, das überwundenen schmalen Rasennasen wieder, auf* 2 
wird von den gebildeten Volksschichten als Maß- und die Plätze zeigen konsequent die Neigung, ; 
stab für den Stand deutscher Gartenkunst ge- aus der wagrechten m die schräge Lage überm- % 
nommen werden. Schon wurden angesichts dieses gehen. Wer sich auf dem Platz, der sich dem Aus- 5 
Machwerks Stimmen aus Ärdiltektenkr eisen laut, lauf der Goßlerstraße vorlegt, auf das eine Bank- 2 
daß man nur den Gärtner auf solche Landschaft ende setzt, wird unzweifelhaft sich in wenigen • 
toszulassen brauche, um sie sicher zu versdhau- Minuten auf dem andern Ende wiederfinden, 2 
dein. Satt mau Ihnes üsre^t geben angesichts Ähnlich jammervoll siebt es auf dem keilformigen ; 
dieser Leistung ? — Platze, rechts beim Ausgang vom Untergrund- S 

Selbst mit dem einen großen Riesenstem, der bahnhof Thielplatz aus. j 

bei der Ausschachtung der Bahlemer Untergrund- Wir hatten bei unserem Besuch nach allem, * 
bahn herausgesdhiirÄ wurde, hat man nichts was schon vorher bekannt geworden war, nicht * 
Besseres anzufangen gewußt* als ihn hart und viel an gärtnerischer Auslese auf dem Thielplatz 2 
protzig neben den Bahnhof Thielplatz zu setzen, erwartet. Aber was uns hier geboten wurde, wo • 
gleichsam um Baupiatzk&ufern zu zeigen / daß der preußische Landwirisdiaftsministeraufstaat- 2 




Coi -gle 









liebem Grund und 
Boden mit feidien 
Staatsmitteln aus- 
genistete Aufgaben 
de?* GaHenkunst zu 
steilen hatte, das 

üb^rtrilft die 
schlimmsten Erwar¬ 
tungen, Sind dos die 
Leistungen, die den 
Hörern der nabege¬ 
legenen Dahlem er 
Gdrtnerleiüfans tal t 
als Musterbeispiele 
deutscher Garten¬ 
kunst vor Augen ge¬ 
führt werden sollen ? 
Hier wäre dus Beste 
gerade gut genug ge¬ 
wesen. 

Welches sind die 
Kreise, die hier die 
Hand im Spiele gev 
habt und allen ande¬ 
ren Kräften diese 
Dahlemer Gefilde 
verschlossen hielten, 
zu Gunsten jener 
einen, mit unver¬ 
ständlicher Konse¬ 
quenz bevorzugten 
Gärtnerfirrna ? Wa¬ 
rum hat man beim 
Bau derUniergrund- 
bahn jeden Dahlemer 
Bahnhofeineinande- 
renÄrdiitekteaüber- 
tragen und damit 
viele gute Kräfte zum 
Heile des Ganzen ar¬ 
beiten lassen, wäh¬ 
rend bei den Dahle¬ 
mer Gartenanlagan 
alle anderen Firmen, 
so Gutes sie sonst 
audi geleistet haben 
mögen, äb Zaun¬ 
gäste drdußeh: blei¬ 
ben um 

nachher solche Leis¬ 
tungen vorzufinden? 

Wir werden die 
Antwort zu finden 
wissen. 


tageplan ßts F» tvfurf* „Am Berg«*'', (Maßifab uog*faHr 1 jlÜOOO.) 


Laacplan des Bniwurfs; „Kreuz und Ankei“. {Maßstab ungefähr 1 • 10.000,) 




Fmßho&wettbe« 
warb Bad Saizafften. 

In Salztißhm ist un- 
länyst ein engerer 
Wettbewerb zu? Er¬ 
langung vonEntwürfen 


Friedbofsinetibewerb Mülheim a. d. Jft Entwarf non Alb. Roapört and Mut Müller, Architekten, and 
Fron» Mädge, Friedhoffterwalter, Pforihuiia. {Maßstab an gef. 1:10000.) Zum Ankauf empfohlen. 








J Vogelschau der Gebäudegruppe am Haupteingang. ■ 

j» • 

£ für einen Friedhof ausgeschrieben worden, dessen die Beteiligung abKiilebnen, Aber wenn man bedenkt» ■ 
£ Einreichungsfrist ursprünglich bi» zum 15. Oktober daß besonder« in der jetzigen Zeit an lohnender » 
£ ds. Js. lief Wenn demnach einige Bemerkungen Arbeit gerade kein Überfluß ist, so dürften wohl * 
£ dazu auch verspätet kommen, so dürfen sie doch nur wenige auf die Arbeit verrichtet haben. Übrigens » 

* aus grundsätzlichen Rudisich sen nicht unterdrückt hat sich die Stadtgemeinde -wegen der Ausführung £ 

* werden, vollkommen freie Kand Vorbehalten, * 

* Das einztu-iditende Gruüdstüdi hat eine Größe Wie wir außerdem nods erfdhfetu solien zu » 

£ von ca. 6 Hektar. Es soll unter den üblichen Ge- diesem sogenaimten „engeren 4 ' Wettbewerb gegen 5 

* sichtspunkt en zu einem Friedhof ausgeßtaliet werden, 20 Teilnehmer aufgefordert Seim Außerdem ist der ■ 

■ außerdem war elufieldenhaiii zu entwerfe« <der auf Ablieferungstermin im allerletzte« Augenblick um j 

■ eisern außerhalb des Geländes gelegenen Grund- 14 Tage künausgesdicbeii worden, natürlich sicht * 
| stück aflgel&jjfc werden kann. Verlangt wurden eis zur Freude derjenigen Teilnehmer, weldie ihre Ar- » 
£ ßmnäpian Im Maßstab 1:300, vier verschiedene beiten zur recbteo^eit beendet undwohl gar bereits j 

* Teilpldnt für Baulichkeiten und andere EinzKlbeiten abgeliefert hattep, Auch wird darüber KJggtgefiihrt. « 

* . im Maßstafc IliOO. Kostenübersdilag und Etläute* daß der den Bewerbern zunächst zur Verfügung ge- * 

* füpgmit Bebfldttizängsangabeä, Die Beifügung von stellte Lageplan Im Maßstab 1: 500 gehalten war, j 

* Sdiaubtlderti war freigeatent> in vielen Punkten von detn spater gelieferten * 

J Für diese Arbeit war die 'Ujxyerbäftelsmößtgf- Sd-- Plan im Mußstab 1 :300 ohwida, sodaß die auf Grund * 

* ringe Summ« 1000Mark ln drei Preisen uusgeworfem des ersten Lageplanes bewirkten Entwurfarbeiten ■ 

* der Ankauf einiger weiterer Entwürfe znm Preis von völlig neu utnaearbeitet werden mußten. * 

* je 150 Ma rkfolieb Vor behalten, Es maß gerügt werden. Es sollte doch er wartet werden, daß sich für * 

* daß für eine derartig niedrige'Summe solche doch derartig unzulängilth öögelegte Wettbewerbe nach- • 

} immerhin redtt betragtlidie Arbeit gefördert wird. gerade keiAe-'P^«l8r^tkr'to^hr' finden;- sollten. oder_ \ 

■ Freilich handelte es sich um einen engeren Wett- daß es ihtten gelingen tnüßt€[> das Aussdtreiben in * 

■ bewerb, und den Aufgeforderten stand es ja frei, angemessenen Formen zu bringen. • 


■ Ansicht der großen Einsegtumgahaiie. 

% Friedhofswettbewerb Mülheim n. d* H, SchaubUder zum Entwurf von 

Alb, Rocpert und Max Müller, Ärdirtekteu, :md Franz Mädge, Friedhofs - . & 

■! Verwalter* Pforzheim, 

£■«■«• »««MB 0 »9 •««»■■■«•««»•»■»••••■««•ft«* ft «***««* ««««*8 9#« tt «■■■»■■■■»■■ 

För ü« S&riftZftttuva T*t<u»t»rotÜidi f Qarteniirektar Hei io, Franüurt a. ftl. S«lfe«tf<»/lag der Den(ai»eo Ge»«]l»<haft JFür tScriejaknaart 

n. 4.. 3 '.'i vl—: _j_i h o. i n 'irr - — _ 


Dracfe d«rr XAaigk Vuivvraitattdrufcat&i SL StärU A.G h Wvndiorg. 








Aus Flandern. Baumgarten hei Loiupret. Skizze von C. Loether. 


Ein Wendepunkt in der Grünpolitik der Städte? 

Von Lebeimbt ?tfgi£e> Hamburg-Blankenese. 

Vorwort, Innerhalb der neuzeitUdien Grün- falls würde es um den jungen deutschen „Gar- 
poiitik deutscher Staütö kann man heute drei ten-SozialismuS* (jetzt braucht man sich ja nicht 
Arten von Krisen unterscheiden; die .politische,' 2 tt scheuem solch vertan gliche Worte im Munde 
die t e ch n i s ch e und die k ii ft s i l e r t s th e . zu fuhren) sehr bald besser stehen, wenn 

Wehn man in diesen Tagen einen Einblick in dieses inhaltsreiche Bändchen einen Platz in den 
den Grünhaushalt unserer Städte tut >: so findet Händbücfeejrekn der deutschen Bürgermeister, 
man darin wohl des öfteren ein hedenklidies, Stadtverordneten und Baumntsvorstände be- 
weil über die besdirörikten Möglichkeiten der käme, 

Gegenwart weit hinaus weisendes „Äbstoppen Sehr wesentlich war es ja die besondere Art 
in Gtrünwerfen" bemerkbar: >mtr werbende An- dieser Vorstei langen, wie sie in den bezekhnetey 
lagen auch nachher!** — Kreisen, in Bezug auf die Gtünflachen-Frage gong 

Es ist die ausgesprochene Absicht dieser und gäbe waren, die dem derzeitigen GriinbiId 
Studie, solcher, wie ich meine, geradezu verhäng- unserer Städte zur Wirklichkeit verhallen. Es 
nisvollen Willensrichtuiig innerhalb der Grün- gab eine Zeit, sie liegt nicht allzufern, ia der 
Politik der deutschen Städte entgegenzutretem solche Vorstellungen den Öffentlichen Grünan- 
In diesem Bemühen soll mir die gute Arbeit Tagen keine höhere Aufgabe zuweisen zu können 
dienen, die Dr. Martin Wagner 0 ) vom Groß- glaubten, als die zur rein „dekorativen^ ßeleljuug 
Berliner Zweckverbend geleistet hat, als er sein der Stadt. Sie machte einem Zeitabschnitt Platz, 
ungemein sachliches Werk von der „Theorie der — eben dem, rn welchem wir heute stehen» ~ 
Freiflächen** schrieb. Ich glaube, daß diese ge- der unter vorsichtiger Zubilligung ihrer volks- 
diegene und ungeachtet ihrer unbeirrbaren krafierhaltenden Eigenschaften den Freiflächen 
Grundauffassung geradezu geistreiche Arbeit soziale Wirkungen von Belang grundsätzlich 
noch viel von sich reden machen wird. Jeden- nicht aberkennt? man ließ, wohlwollend abwar- 

*) Dipl, Ing. Dr. Martin Wagner, „Das soaitäre EntwiAIungsriAtung der FreifläAen 

Grün der Städte, ein ÖeitxQg «ur Theorie der Frei- Si<h selber heranssdialenund Festigen. Und nun, 
flächen“, Berlin, Carl Heymcmns Verlag, 1915. endlich, schienen wir in einem besonderen Ab- 
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Erweiterung der Einflußzone des Grunewaides durdi die Dablemer 
Schnellbahn *). 


allerdings damit sogleich zu 
erkennen zu geben» daß wir 
allesamt über die notwen¬ 
dige Lage städtischer Grün¬ 
flächen bisher so gut wie gar 
nichts wußten. Der eine re¬ 
dete von »»ringförmiger An¬ 
ordnung“. der zweite predigt 
über „Lungen“, und ein dritter 
läßt nur „ein Radialsystem“ 
gelten. In Wirklichkeit aber 
liefen alle diese Bemühungen 
bisher auf die eine kümmer¬ 
liche Binsenweisheit hinaus, 
daß Freiflächen um so wert¬ 
voller und nützlicher zu sein 
pflegen, je näher sie dem 
Stadtkern liegen. Damit war 
aber im Grunde gamichts ge¬ 
sagt, vielmehr der Willkür 
Tür und Tor geöffnet. 

Wagner, der von vorn¬ 
herein streng unter Grün¬ 
flächen von lediglich Da¬ 
seinswert und solchen von 
N u t zw er t unterscheidet, baut 
nun seine Lehre auf dem 
Grundsatz auf, daß in einem 
gesunden Stadtkörper kein 
Viertel, kein Block und kein 
Bürger ohne seinen bestimmt 
zugemessenen Teil von nutz¬ 
barer Grünfläche sein darf. 
Eine Handhabe für die Über¬ 
setzung dieser Theorie in die 
Wirklichkeit gibt ihm die 
aus der Erfahrung errechen¬ 
bare Höchstbelastung der be¬ 
treffenden Anlageart, die geplant ist. Daraus 
läßt sich die Anzahl der Menschen berechnen, 
die für die Benutzung in Frage kommen. Da aber 
die so ermittelte Benutzerzahl der Grünfläche am 
natürlichsten ihrer nächsten Umgebung ent¬ 
stammt, so entsteht, je nach Dichtigkeit der in 
Frage stehenden Bebauung oder der noch loh¬ 
nenden Zuwegstrecke mehr oder minder groß, 
die natürliche „Einflußzone“ der fraglichen 
Grünfläche. Und da grundsätzlich die Grenze 
einer Einflußzone gleichzeitig die Grenze der¬ 
jenigen sein soll, die die nächste Grünfläche um¬ 
gibt, ist dann, so fragt man jetzt, über die Lage 
einer Grünfläche und weiterhin über die Anord¬ 
nung eines ganzen Netzes von diesen ein Zweifel 
noch möglich? 

Gewiß nicht — wenn eben nicht auch nach 
Beantwortung dieser Frage diejenige nach der 
Größe unserer Grünflächen übrig bliebe. Sie 
ist beinahe noch wichtiger als die Frage nach 
ihrer Lage, Denn eine ungünstige Lagevertei¬ 
lung läßt sich notfalls durch gute Verkehrsver- 


EinAußzone A Fußgöngerentferaung 30 Mio. 
„ B Sdinetlbahnentfernung 20 Min. 


Dauerwald. 


schnitt städtebaulicher Entwicklung auch geneigt, 
über die jeweilige nötige Lage und über den 
U mfang der Freiflächen, also über die Krise des 
sozial-politischen Gartenwesens der Städte zu¬ 
nächst einmal Vortrag zu hören. 


Die Erste. Ja, wo sollen „sie“ liegen? Das 
ist gemeinhin die erste Frage, die an eine Stadt¬ 
verwaltung herantritt, wenn sie Grünflächen 
plant. Und diese Frage ist verfänglich genug. Da 
tippt wohl der Herr Baurat mit Nachdruck auf 
eine bestimmte Stelle seines Stadtplanes und 
sagt: Hier! Aber jenes Magistratsmitglied, das, 
ein Jurist, die Techniker sowieso nicht leiden 
mag, meint spitzfindig und nicht minder über¬ 
zeugt: warum nicht hier? — — bis der Herr 
Bürgermeister, um den Streit der Meinungen ein 
Ende zu machen, den bekannten goldenen Mittel¬ 
weg oder besser Mittelpunkt findet. Nicht ohne 

*) Aus Dr. Ing. Wagner, Das sanitäre Grün der 
Städte. Berlin, Carl Heymanns Verlag. 
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biadung verbessern,. sin zu klein geratener Park , wonl r "9 “»« ««» « 

aber selten nachher vergrößern. So nennt denn kommunaler Grunfladienpolit 
auch Wagner den Kampf der Städte um ihre . »»« Zweites Es gibtabe 
Freiflächen nicht mit Unrecht einen Kampf um das ?«*? wirtsdiüftl.di-tedin, 
Quadratmeter. Bisher war es das innigste Be- kalb der Grunarbett unserer . 
mühen der Freiftädhenforderer and oftmals ihr Auf diese greift Wagner s 
größter Erfolg, möglichst viel davon au fordern- ^ se’ueJForderungen ( jrundn 
Das war aber sozusagen kein« Kittist. Die fängt flo * e %, -deir Kopf der Bei 
erst an mit der Verantwortung, t dh? me* über- weiter mmts smd ate der Kl 
nimmt, und mit der Sdilüsssgkeit der Gkidkung, Bmte er Volkswunsche, als t 
die er vorlegt Handhaben der kommunal-« 

Erst jetzt erfährt man elgentiidi, wie umtdeq * tätigung nicht zu yerwirklidhet 
reich bereits die Literatur war, die sich mit dem zu gewohnlsdien Ze^en nicht 
Ausmaß der städtischen Freiflächen beschäftigt »ach dem Imege. Es mußte 
Wagner legt seinen diesbezügÜchenBerechnungen tlor } e “ ~f fan : Die findet er, an 
sogenannte AI tersklnssen zugrunde, wie sie uremfaefaen Vorschlag, oteue, 
sich,nachGesdüechtern getrennt, aus derBevölfce- s #“?“ * u ,beregen , und, 
rungsstotistik ergeben, je hach dem Maß ihrer ««f mögliche Ersparung bei 
erwiesenen oder wünschenswerten Betätigung zutage besonders kostspielig 
im Freien, weist er nun jedem Angehörigen, dieser 9 «« des städtischen Gesuadnei 
■ .,. /• v V Wasserung & a,) besonders i 

•) Aas Dr. Ing, Wagner, Das sanitäre Grün der '«&* rei ß sanitären Maßnahme] 
Städte, Berlin, Carl Heymanns Verlag- Erhaltung ihrer Bewohner (Kt 


V.erscfciedenen Lebensalter eine bestimmte 
Anzahl Quadratmeter von einer gewiss 
sen Freiflädhenart (er unterscheidet im 
ganzem acht) zu. Da bekommen die Zwei¬ 
jährigen, das entzückende Nesthocker- 
volk, soundsoviel Quadratmeter Sandkale 
zugewiesen; Max und Moritz, die beiden 
v Haühbeine, ihren bestimmten Anteil am 
Sdüagballraum; jeder »alte Herr“ hat 
soundsoviel Bankplafcc und Tante Mine, 
die nödi so rüstige Vierzigerin, ihr ange¬ 
messenes Stück Spazier gang, ihren *Renn^ 
platz“. Dabei sind Begünstigungen und 
Durchstechereien gänzlich ausg«schlossen 
f unser Verfasser geht durchaus „loyal“, 
f : r y wie man früher sagte, vor. 

Das ist auch der Fall wenn er seine 
G auf diese Art ermittelten Sätze nunmehr 
^ auf das überall ieidti faßbare „Brutto- 
Wohnbau ianÜ* (Wohnbauland zu¬ 
züglich Straßen bcMand) ab wand eit. Da 
ergibt Sich dann mit unfehlbarer Sicher- 
5% heit außer einer sehr wahrscheinlichen 
Lage, die an einer beliebigen Stelle des 
Stadtplanes; notwendige Größe dieser 
und jener Grunflädienart — Also, was 
das viel bekämpfte Ausmaß unserer Grün¬ 
flächen anbetrifft, auchin dieser Beziehung 
wissen wir jetzt Bescheid, 

Wenn trotzdem, im lebendigen Be¬ 
wußtsein der unnatürlidhen Lebensbe¬ 
tt dingungen unserer Städte, mit dieser 
neuen Kenntnis von Lage und Maß unse¬ 
rer Grünflächen, deutsche Stadtherren ihre 
4 _uT Notwendigkeit und ihren Ausbau für die 
Zukunft geflissentlich übersehen wollen, 
wie es den Anschein hat, so kann man 
wohl mit Fug und Recht von einer sozialen Krisis 
kommunaler Griinflädienpölitik sprechen, — 

Die Zweite : Es gibt aber, wie gesagt, auch 
eine wirtschaftlich-technische Krise Inner“ 
haib der Grünarbeit unserer Städte, 

Auf diese greift Wagner selbst zurück, wenn 
er seine Forderungen (Grundmaß r 6,5 gm Grün¬ 
fläche für den Kopf der Bevölkerung), die ja 
weiter nichts sind als der klare Ausdruck ver¬ 
breiteter Völkswünsche, als mit den bisherigen 
Handhaben der kommunal-wirtschaftlichen Be¬ 
tätigung nicht zu verwirklichen bezeichnet Schon 
zu gewöhnlichen Zeiten nicht, geschweige denn 
nach dem Kriege. Es müßten also Kompensa¬ 
tionen heran. Die findet er, außer in dem beinahe 
ureinfache» Vorschlag, Steuern zu erheben und 
Stiftungen zu „beregen“ y und außer dem Hinweis 
auf mögliche Ersparung bei einzelnen heut¬ 
zutage besonders kostspielig betriebenen Zwei¬ 
gen des städtischen Gesundheitswesens (wie Ent¬ 
wässerung tu a.) besonders in der Forderung: 
die rein sanitären Maßnahmen der Städte Für die 
Erhaltung ihrer Bewohner (Krankenhäuser, Für- 
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S sorgen etc.) einzusdiränken, zu Gunsten einer 
2 mehr vorbeugenden Gesundheitspflege, wie 
g sie in dem Freiflachengedanken so restlos zum 
5 Ausdruck kommt. Und in der Tat: ein Zustand, 

■ dessen sich nach Wagner die reiche Stadt Char- 
2 lottenburg erfreuen soll, die in diesem Belang 

■ für die Erhaltung und Durchführung der mensch- 
2 liehen Gesundheit auf den Kopf ihrer Bevölke- 

■ rung nur M. 1,53 aufwendet, um für die Wieder- 
5 herstellung ihrer Gesundheit nachher (wohl oder 

■ übel !) M. 7.— bis 8.— für den Kopf auszugeben, 

2 — der bedeutet doch nicht mehr und nicht weniger, 

8 als wenn eine Mutter ihre eigenen Kinder fahr- 
2 lässig (oder mit Vorsatz?) vergiftet, um an ihnen 

■ nachher schüchterne Wiederbelebungsversuche 
2 anzustellen. Der Fall sollte doch alleinstehend 

■ im deutschen Lande bleiben! 

2 Immerhin hat Wagner mit diesem Ruf an 
8 die Sparsamkeit und an den gesunden Menschen- 
2 verstand der Stadtverwaltung zugunsten ihrer 

■ Grünanlagen eine Ausgleichsmöglichkeit zu er- 

2 wähnen vergessen, nämlich die Grünfläche selbst. 

3 Hierin aber liegt eine notwendige Ergänzung der 
2 Wagnerschen Freiflächentheorie durch die gärt- 
S nerische Praxis. 

2 Wagner meint zwar, daß wir bisher viel zu 
S wenig für die Unterhaltung unserer Grünan- 
§ lagen aufgewendet haben (er berechnet für seine 

■ Einheit von 6,5 qm Grünfläche für den Einzelnen 
2 durchschnittlich M. 3.—Gestehungskosten). Gleich- 
B zeitig weist er uns aber an glaubhaften Listen 
2 nicht nur die beachtenswerte Tatsache nach, daß 
S wir für Grünflächen doch immerhin wesentlich 
2 mehr ausgeben (0,09 bis M. 1,40 für das qm) 
8 als man z. B. in Nordamerika leisten muß (0,01 
2 bis 0,09 M. für das qm), sondern er legt damit auch 

■ gleichzeitig dar, daß man trotzdem drüben mit 
2 diesem geringeren Aufwand wesentlich mehr 
S Freiflächen (bis 8,3 qm und mehr) unterhält. Wir 
2 säen also mehr als jene und ernten weniger. 
B Woher kommt das? — Es bleibt gar keine an- 
2 dere Antwort übrig als die, daß unsere 
8 heutigen öffentlichen Grundflächen zu 
2 teuer in der Anlage sind. 

■ Lange schon, bevor ich mit diesen tatsäch- 
2 liehen Verhältnissen auf dem Gebiete des Grün- 
8 flächenwesens Bekanntschaft schließen konnte, 
2 habe ich, fast aus dem richtigen Gefühl heraus, 
5 Versuche eingeleitet, durch Verringerung der An- 
2 lagekosten der Freiflächen ihre mögliche Aus- 

■ dehnung mittelbar zu steigern. In den hier in 
2 Betracht kommenden Fällen war die Ausführung 

■ überhaupt nur unter der Voraussetzung möglich, 
2 daß die Kosten wesentlich unter dem bisher hier- 
2 bei Gebräuchlichen liegen. Entsteht die Frage: 
2 was ist Gebrauch bei Kostenberechnung städti- 

■ scher Grünflächen heute? Nun, jedermann, der 
2 mit diesem Stoffgebiet auch nur von weitem zu 

■ tun hat, weiß, daß städtische Parks in Deutschland 
2 zwischen M. 2 —4 Anlagekosten für das qm ver¬ 


ursachen, daß aber auch nicht selten sehr viel 
mehr verausgabt wird. Dahingegen ist jetzt die 
Hälfte eines rund 22 ha großen Spielparks einer 
großstädtischen Vorstadt fertig gestellt, die nicht 
viel mehr als 1 Mark für das qm der Anlagefläche 
fordete, und bei dem über 60 ha großen Außen- 
park der Stadt Rüstringen habe ich sogar nur 
M. 0,50 für das Quadratmeter für die Rohanlage 
einschließlich Planierens ansetzen und mit dem 
(im Kriege aus geführten) ersten Bauabschnitt be¬ 
quem durchführen können. Diese Ersparnisse 
ergaben sich außer durch straffe Rechnungsfüh¬ 
rung, vor allem durch eine lückenlose Anpas¬ 
sung der Parkplanung an die gegebenen Ver¬ 
hältnisse*). Natürlich ist das nicht überall mög¬ 
lich, aber doch gewiß öfter, als man in Fachkreisen 
heute noch glaubt. Denn es kann sich im Auf¬ 
wand unter Umständen wie 1:10 verhalten, ob 
ich etwa ein vorhandenes mageres Feld mittels 
viel unnützer Erdbewegung „modelliere", mit 
großem Aufwand Mutterboden herbeischaffe und 
auf das Ganze, womöglich nach tiefgründiger 
Bodenlockerung, Zierrasen säe, oder ob ich in 
meinem Plan vorweg denjenigen Teil einfach als 
Volkswiese bestimme, den ich als fette Vieh¬ 
weide vorfand. Und es ist ein Unterschied, ob 
ich im ganzen großen Park aus edlen Strauch- 
arten allerhand „Bosketts nach bewährten künst¬ 
lerischen Grundsätzen“ verteile, oder ob ich die¬ 
selbe Fläche einheitlich mit Heistern und Uber¬ 
ständen waldartig bedecke; das kann im ersteren 
Falle ebensoviel Mark kosten wie hier Groschen. 

Oder man soll doch einmal das so überaus 
kitzliche Gebiet unserer großstädtischen Straßen- 
pflanzungen betrachten, unsere „Verkehrsstra- 
ßen-Promenaden“, unsere „Asphalt-Massengrä¬ 
ber“ für Bäume, die von allen Grünflächen die 
kleinste Nutzwirkung gewähren, dagegen die 
weitaus größten Aufwendungen erfordern, um 
nur dieses aus dem weitverzweigten Gebiet der 
öffentlichen Gartentechnik herauszugreifen. Zu 
Gunsten solcher und anderer unwirtschaftlicher 
Grün-Ideen gehen heute ganze Berge Goldes 
(roten Steuerg oldes) aus reiner Gedankenlosig¬ 
keit unwiderbringlidi verloren. 

Das wäre der technische Teil in unserer Wende 
kommunaler Grünpolitik. 

Bleibt die Dritte. Diese aber, die künst¬ 
lerische Krise ist die wichtigste. 

Haben wir mit der ersten, der sozialen, der 
unbeugsamen Folgerichtigkeit Wagners und sei¬ 
ner lückenlosen Kenntnis uns rückhaltlos anver¬ 
trauen dürfen und in der zweiten, der wirt¬ 
schaftstechnischen, ihn ein wenig ergänzen zu 


*) Bei dem OBtpark und dem Volkspark „Im Huth“ 
in Frankfurt haben die Herstellungskosten ebenfalls 
unter 1 M. für das Quadratmeter betragen, ohne daß 
gerade geknausert zu werden brauchte! Allerdings 
nur bei gründlichster Ausnützung der gegebenen Ver¬ 
hältnisse !! 
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sollen geglaubt, so werden wir ihn, unserti ein- anderes, als das uneingestandeneVermissen einer 
seitig-starken Autor, nunmehr wohl oder übel ähnlich geschlossenen Gartenform, wie sie früher 
völlig ersetzen müssen. Wenigstens wie es den unzweifelhaft vorhanden war, Und auch das 
Anscheiu hat. Denn mittelbar ist auch :n der Volk, das sich nach langer Entbehrung jetzt mit 
sozial-wirtschaftlichen Freiflcdrien-Theorie Wag- einer gewissen summarischen Gier «ach den frci - 
ners für denjenigen, der die großen Zusammen** heHli«iiefiEmri<htungen der heutigen Grünflächen 
hänge versteht, mancherlei Forderung auch für greift, es wird gewiß sehr bald auch dip Würze 
die Form unserer Grünflächen ursächlich enthalt nicht entbehren wollen, die in der Steigerung 
ten. Aber das genügt uns nicht, wenigstens nicht der schönen. Form ihrer grünen Erholungsstätten 
allen und nicht immer* Die Frage der Form inner- beglückende Wirklichkeit werden kann. Gerade 
halb des Grünänlagea-Netzes unserer Städte ist der einfache Mann fühlt, daß er gescfticbtUdi 
ernsthaft genug, um für sish selbst betrachtet zu niemals leben wird, es sei denn durch Anteil äü 
werden. Die Vernach!ässi g im g en der äußeren Großstaten menschlicher Kultur. Die städtische 
Ersdieinung und der noch mangelnde Wille zu Grünfläche, deren altes Idealbild nach heißen 
einer auch formalen Charakterisierung unserer Kämpfen unabweisliehen neuen Bedürfnissen 
Grünflächen entsprechend ihren neuen Unter- praktischer Natur zum Opfer fiel, ist auf der 
lagen, ist so offenkundig, daß man in Kürze von Suche nach einer neuen rhythmischen Um schrei- 
einer geistigen Verflachung der neuzeitlichen bang ihrer veränderlichen äußeren Ersdieinung. 
Gr&nidee mit Hilfe und aus Ursache unserer 

wenn 


„Volksparks“ wird sprechen müssen — wenn SchlüBwori, Darf man hoffen, daß, wenn ■ 
hierin nicht Wandel eintritt, unsere kommunalen Sachverwalter mit Hilfe des S 

Es ist ja ganz und gar ein Irrtum anzunehmen, Wagnersäven Buches sich die hier geschilderte ■ 
daß diese, die geistige Seite des Grünproblems, wirkliche Lage der neuen Grüindee zu eigen ge- ■ 
vom Volk nicht so beachtet oder weniger ein- macht haben, etwas weniger geringschätzig über * 
pfänden werde, als seine materiellen. Tatsäch- ihre „Produktivität“ für das gegenwärtige Da- 2 
lieh ist ja doch die in gewissen Fachkreisen sein denken werden ? Darf man erwarten > daß ■ 
und in einem Teil der Bevölkerung bis heute nicht sie die außerordentlichen volkskrafterhaltenden 2 
ganz verstummte Gegnerschaft gegen den „grü- und - werbenden Eigenschaften dieses gewaltigen ■ 
nen Modernismus“, soweit sie ehrlich ist, nichts Triebes zur Natur der heutigen Menschheit er- 5 


müssen 













kennen und demgemäß seine 
Verbreitung und Vertiefung un¬ 
terstützen werden? Darf man 
den Oberhäuptern unserer städ¬ 
tischen Selbstverwaltungen end¬ 
lich Jenes Maß von modernem 
Mäcenaten - Silin, von geistiger 
4i Führerbefähigung, von wahrhaft 
; ; demokratischer Selbstbestim¬ 
mung erwarten, das notwendig 
ft ist,, um die fast unbegrenzten 
||j Möglichkeiten der Form, die in 
dieser Elementarbewegung ge- 
bundea liegen, vorweg zu er- 
^ füllen und zu heben/ — Äuth- 
h oder gerade nach, dem Kriege ?1 
Wenn das eintritt, so wäre 
auch unsar®« ; Doktors 

^ Arbeit nicht .umsonst geschehen; 
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Flandrisdbe Baum- « 

kunst. i 

Von Carl Laet-her« Diplom*-Garten- * 

meisten zurzeit im Felde.. S 

Weit und groß ist das Land 2 
und die Winde wehen darüber, 2 
Diese Weite lockt dazu, den Be* g 
sitz zu umgrenzen. Durch hodi- | 
strebende Baumformen, wie ^ie 2 
der meist feuchte Boden hervor- * 
bringt, und zugleich für Wmd- * 
sdioiz zu sorgen. Die Baum- * 
Stellungen bilden eine Steige- 2 
rung der fkmdrisdien Landschaft • 
ins Große, im Kleinen betonen 2 
sie den räumlichen Bezirk und ■ 
seine Trennung von der großen 2 
Welt. Die Weite drangt dazir, * 
im Schaffen der Gartenkunst 2 
dienstbar zu werden. Es entstehen j 
Baumreihen, Baumgruppen und » 
Haine, die zur Landschaft sich | 
zusammenfügen, oft ohne vor- 2 
herige Absicht, in großen Zügen * 
aufgebaut und nachhaltig wir- 2 
kend durch die Einfachheit ln der » 
Wahl der Mittel. 

Die hohen Baumformen der • 
feuchten Auen mit schlankem 2 
Stamm und feixiästiger Krone ge- » 
bea scharfe und kräftige Umrisse 2 
und durch Aufästen entstehen * 
SäaSenwirkungen der Stämme, 2 
die wuchtig in der Einsamkeit des « 
Lundes -stehen. Aus dem Haag 2 
Und der Hecke, die den Gras- » 
platz und den Obstbaumgarten 2 
des Bauern unischließen, wachsen | 
sie schlank heraus and schließen 2 


E&bctoountt an e>in* 2 »n Walt in Lilie. 


v-'V.v.: 
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das Eigentum ab, durch die Höhe 
der Stamme nodi Licht genug 
lassend für die Ausnutzung des 
Besitzes. 

Ein Hain von schlanken Bäu¬ 
men umschließt oft das Dorf, die 
einsame Ferme; ein eigener Reiz 
haftet infolge der Durchgrümmg 
derDorfbiidung dem Landsdbafts- 
bilde an. Breit und wuchtig hebt 
sich der massige Turm der Kirche 
mit oft glattem Dach daraus em¬ 
pör, Öle durchsichtige Fügung des 
einfachsten Aufbaues des Land- 
schaftsbUdes findet starken Aus¬ 
druck ib planmäßigen Beziehun¬ 
gen zur Umgebung aus dem Park 
und dem Herrenhaus heraus; 
Blickpunkte sind etnbezogen und 
gershmt und die feinen lösen. 
Linien der Reiben, Haine und 
Gänge, die aus dem Kern m der 
Masse der Parke ausstrafelen, 
stehen dazu in wechselnder Wir¬ 
kung. Gegensätze in der Eigen¬ 
gestalt der einzelnen Arten sind 
geschickt ausgemitzi, um eines 
das andere zu heben. Es wech¬ 
seln napol eontsche Pappelschnüre 
an Landstraßen mit dem schlan¬ 
ken Stamm und den Kronen der 
Hainbuchen, Erlen, Silberpappeln 
und dem breitem Geäst niederer 
Kopfweiden und der domartigen 
Bildung anderer Formern 

Aus dem Parkinnern laufen 
die femenAlleen und ziehen Blick¬ 
punkte, wie Kapellen und Kirchen, 
als Abschluß in das Parkbild ein. 

Wundervoll ist die Hainwir¬ 
kung der Anfahrt vieler „Chä- 
teaux“ 4 — 6 Reihen schlanker 
Säulenstämme führen von der 
Landstraße uach dem Besitze. 

Die ruhigeRaseribahn ist in der 
Mitte verdrängt durch die enger 
gestellten Reihen der Hauptbilde, 
die als schnurgerader Weg dem 
Ziele zufuhrt. Dos von den 
Säulen der Stämme getragene 
Laubdach schließt sich in der 
Mitte fast in gotischen Formen 
zusammen, deren Spitzbogen 
künstlich in die Höhe getrieben 
sind. 

AlsMitläufer gehen im selben 
Rhythmus oft je 1 -3 Baum- 
reihen zur Seite, die anderen 
Arten angehören und niedriger 
gehalten sind. 


■ • 


Rhythmische Bauuistellungen. ParkMld voi» Chateua t. C. »wischen Doucfi u. Lille. 
Kirche als BHdnneL 


Fianar'.j&er Bauniigurten. 
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Sie bilden von der Seite gesehen einen feinen 
Auftakt für das wuchtige Ganze, das kräftig in 
ruhigen Linien von der Straße ab dem Parke 
zustrebt. 

Die einfadien Formen wirken oft überwäl¬ 
tigend, namentlich bei seitlichen Abschluß durch 
Hecken in gleich einfacher Linienführung. Die 
durch Zweckmäßigkeit und Einfachheit der Mittel 
erzielte vornehme Wirkung nötigt immer wieder 
zur Bewunderung. 

Selbst in Städten, wie z. B. in Roubaix, emp¬ 
findet man im Formen-Wirrwar der Landhaus¬ 
viertel die feierliche Wirkung der 4 —öreihigen 
„Avenuen“ im grünen Rasengrund. Freilich, in 
neuerer Zeit gänzlich unverstanden, findet man 
die reine Tektonik der Bauformen vielfach ver¬ 
wischt und muß sie suchen, doch sind auch noch 
viel gute Beispiele für die Steigerung der Baum¬ 
formen und die Eigenart der Pflanzenverwertung 
im tektonischen Sinne in den zahlreichen Parks 
vorhanden. Wundervoll wirkt z. B. im Chateau . 
Premesques bei Armentieres der Abbruch der 
Pappellinie vor dem Schloß, durch die Wirkung 
von Trauereschen aufgelöst, und wie ein Schluß¬ 
punkt steht die kleine Kuppelsäule davor. Auch 
in manchen Obstgärten tritt köstlich der Reiz 
dieser Mittel zutage. 

In Lombersart bei Lille hat ein fast landschaft¬ 
licher Garten besonderen Charakter erhalten 
durch das Anpassen und Binden der Pflanzen¬ 
formen an gegenseitige Wirkung. Solches Ab¬ 
stimmen ist eine unserer schwierigsten Aufgaben. 
Die Herausschälung des Gewollten mit Hilfe ein¬ 
fachster Stilisierung und entsprechender Auswahl 
der Pflanzen liegt im Streben unserer Zeit, wie 
mir scheint. 

Die flandrischen Formen zeigen, daß man nicht 
leicht schlicht genug sein kann. Die Natur 
macht doch, was sie will. Die Natur schlägt uns 
hier gern ein Schnippchen. Man kann nicht 
Gärtner genug sein, um der Pflanze ihre Neigung 
abzulauschen. 

Doch gerade trotz dieses Umstandes können 
für den Aufbau des Gartens flandrische alte 
Gärten uns manches lehren. Zwei Perlen fland¬ 
rischer Gärten, Premesques und Wattignies, 
sollen demnächst den Lesern der Gartenkunst 
einiges davon erzählen. 

Doch neben der Schönheit vieler dieser alten 
Parks und Gärten wohnt oft das Grauen. 

Französischer Firnis übelster Neuzeit hat die 
alten Schöpfungen häufig völlig übertüncht, auf 
den stillen hainumstandenen Gottesäckern ist so 
viel welscher Tand eingedrungen! 

Niederdeutsche Anklänge und flandrische 
Baumotive alter Zeit werden absichtlich ver¬ 
drängt und übermalt. Wüßten sie, wieviel Ver¬ 
wandtschaft zwischen der flandrischen Landschaft 
mit ihren Bäumen und Baumhecken und stillen 
Friedhöfen an alten Kirchen und Niederdeutsch¬ 


land sich verrät, sie hätten wohl vieles abge¬ 
holzt, da wir es bewundern. Freilich, wenn wir jetzt 
Holz brauchen, so besorgen wir es notgedrungen 

selber! H C’estla guerre- 

Que voulez vous? 


Kriegsgrabstätten in 
Feindesland. 

Von F. G. Hölscher, Kgl. Gartenbaudirektor 
in Harburg. 

In der Heimat setzte gleich nach Kriegsbeginn 
eine Bewegung ein, um den in den Lazaretten 
verstorbenen KriegemEhrengrabstätten zu schaf¬ 
fen. Schon durch die bevorzugte Lage suchte man 
diese Friedhöfe hervorzuheben, sei es nun, daß 
man von den Alltagsgebräuchen ganz abwich und 
irgendwo in der Natur Ruheorte auswählte, wo 
bereits günstige Vorbedingungen vorhanden 
waren, oder daß man innerhalb der bestehenden 
Friedhöfe kleine selbständige Friedhofsgebilde 
schuf. 

Die bei ihrer Gestaltung tätigen Kräfte 
konnten unter den günstigsten Verhältnissen 
arbeiten, insofern sie nämlich nicht Zufällig¬ 
keiten, wie sie das unruhige Leben vor dem 
Feinde mit sich bringt, unterworfen waren. 
Anders bei der Einrichtung der Kriegerfnedhöfe 
in Feindesland, an deren Durchbildung man erst 
viel später herangehen konnte, nachdem man sich 
in die Verhältnisse hineingewöhnt hatte. Dann 
aber machte sich auch hier die mit tatkräftigem 
Wollen gepaarte deutsche Schaffenskraft geltend, 
um den gefallenen Kameraden würdige Grab¬ 
stätten zu schaffen, und es entstanden — oft 
unter den schwierigsten Verhältnissen — viele 
gute Kriegerfriedhöfe. 

Mit wie großer Zähigkeit und festem Ziel¬ 
bewußtsein daran gearbeitet wird, davon mag 
der beigelegte Entwurf für den Jägerfnedhof in 
Flandern zeugen, der bis aufs kleinste, trotz¬ 
dem es viele große Schwierigkeiten zu über¬ 
winden gab, von deutschen Kriegern ausgeführt 
worden ist. 

Auf einer Waldwiese, umstanden von hohen 
Kiefern, lagert sich der Friedhof. Die Aufgabe 
war, einer schon vorhandenen Grabstätte einen 
größeren Friedhof anzugliedern, — und unter 
Wahrung der schon bestehenden Verhältnisse 
ein einheitliches Ganzes zu schaffen. Vor allem 
also mußte das Gedächtnismal so angeordnet 
werden, daß es den neu anzulegenden Teil be¬ 
herrschte und doch auch seine Wirkungskraft 
zu den schon eingebetteten Gräbern ausstrahlte. 

Die Geländegliederung ist die denkbar ein¬ 
fachste. Ein kleiner Vorhof als würdiger Ein¬ 
gang — dann die hinter Hecken liegenden Grab¬ 
beete — begleitet von schlanken Birkenstäm- 
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men, die weiter gehend den | 
etwa 0,45 cm tiefer gelege- | 
nen Gedächtnishof ein- I 
schließen. In den Gedacht- | 
nishof hinein wachsend, 1 
ausgip feind in einen hoch- | 
ragenden Obelisken. 1 
schließt der höher gelegene I 
Weiheplatz:, zu dem beider¬ 
seits Stufen hinanffuhren, 
halbkreisförmig dm sich J 
lang hinziehenden Birken- ] 
raum ab. Eine dichte Grenze ’ 
pEahrung von der dort :m 
den Wäldern wHdwachsesi- j 
den Castanea vesca um¬ 
friedet das Ganze, Sa ist 
Dank dem Entgegenkom- r 
men des Kommandeurs. — | 
der ßämtfidie Gärtner zur 
Anlage des Friedhofes frei- { 
gab — im Bereich des fejnd- \ 
lidien Feuers eine Krieg er- 1 
grabstätte geschaffen, wo j 
deutsches Empfinden voll j- 
zum Ausdruck gebradsfAKt f 
Üahsr günstigerea Vef - f 
halte ätik'jm - ix . 
friedböf^iin Etappeu^ehißt. j" 
angelegt werden, — und ^ 
doch findet man sonder- | 
barer Weise hier die groß- 1 
ten Unzulänglichkeiten. I 
Wenn irgendwo, so mußte f 
hier in diesen in Feindes- f 
land vorgeschobenen Etap- > 
pengebieten gärtnerisch ge- § 
staltungsfähige Sachkunde 
zur Geltung gelangen, um 
der Gleichgültigkeit 4 mit J 
der hier oll die in den 
Lazaretten gestorbenen 
Krieger beigesetzt wer- f 
den, zu steuern. Hier sollte | 
danach gestrebt werden, j 
Friedhöfe atiszubauen, die 
zugleich als Erianerungs- r 
Stätten der großen Ge- ; 
sdiehnisse unserer Zeit und <1 
als Bekundungen des i‘ 
Deutschtums gelten kön^ | 
nen — ein Ausdruck deut- | 
scher Säbaff&n&- und Ge- J 
staitungskrafh § 

Der Süiäatenfriedbof | 
für Ahtwerpehder an einer I 
großen Landstraße liegt, i 
die nach Antwerpen führt, 
war bereits zum Teil be- j 
legt, als mir die Aufgabe 


Fric<Hyo£ Für ein io Flandern siebendes Jägerfcataillön. (T-q^eplun 164.) 


Soldaieqfti^dböF io Antwerpen» (liag^plan Seite 162 urnten.) 
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5 gestellt wurde, Rir den Friedhof eine würdige 

■ Form zu finden und Gliederung m die großen 
2 Grabfelder zu bringen, 

■ Rechtwinklig sich von der Chaussee abzwej- 
2 gend, führt ein Weg zu dem Eingang, der, um- 
5 randet von einer hohen Setzmauer, das Ein- 
2 gangstor Faßt und sich in den Friedhof hi neiabau t 

* Eine zwar nicht breite aber hohe Hecke, die 
5 Verhältnisse ließen es nicht anders zu, umschließt 
5 das Ganze, Links und rechts zweigen am Zu- 
5 gangsweg Wege zu zwei kleinen Sonderftied- 
5 Höfen ab, die von tagenden Eichen beherrscht 
2 werden. Der Zugangsweg fuhrt dann weiter in 
2 den Teil hinein, der die Hauptmasse der Grab- 
! beete birgt und in seiner Form schon gegeben 
5 war. Bei dem breiten viel zu wenig tiefen Ge- 
5 lande war eine Raunisteigerung nur möglich 
5 durch eine Ltndeapfiansung beiderseits und eine 

• geringe Grenzverschtebung um etwa 8,0 m in die 
2 Tiefe« Aufdiese Weise konnte zugleich ein kleiner 
2 von den Gräbern abgetrennter Bezirk gesmafi'en 
2 werden, ein Ehr e oho f, in dem das Gesamtdenk- 

■ mal stehen soll Um das Raumbild zu schließen, 
2 ist die Lindenpfiariztmg halbkreisförmig weiter- 

■ geführt, noch in ihrer Wirkung dadurch gesteigert, 
S daß sie sich beiderseits nach innen absetzt, ver- 

• engt, und dann erst die Kreislinie des Ehrenhofes 
2 aufnimmi Der Hofdiarakter des Erimserungs- 
2 raumes/ das Mauern ms dilossene. Engumhegte 
S tritt umsomehr in Erscheinung, als das Gelände 

■ nach hinten zu um etwa 3Ö — 4Ö cm erhöht ist 
S und dadurch die hohe Baumpftanzuhg, au die sich 
2 der Friedhof Gnlehnt, noch wuchtiger hervortritt. 
2 Unter ähnlichen Bedingungen ist der Ent- 
2 warf für den ßenter Friedhof entstanden. Auch 

• hier waren Schon viele Gefallene bestattet, und 

■ die Farm und Gliederung der GrabfiäÄün War 
2 bereits bestimmt Da der den Soldatengräberr» 
5 g©widmete Platz au f dem .großen Züsträifried- 
$ hof in Gent liegt, ergab sich die Notwendigkeit 
2 diesen Ted m zu formen, daß er ein jselhstan- 
Z diges Gebilde darstellt und sich doch in das 

• Fnedhofsganze als Einzelgiied hineinfügt, 

2 Audi Hei diesem Friedhof ist angestrebt, 

■ einen Erinnerungsplatz zu schaffen, einen Raum, 
2 der sich ohne weiteres schon durch die Eigenart 
2 der Bepflanzung heraushebt und den Friedhof 
5 als eine Krieger-Grabstätte, ein; Mal der Erin- 

* nerung an diese Zeit kennzeichnet. 

Die räumliche Begrenzung Ist hier durch zwei 

• Lindenalleen er reicht* die die Grabfelder zwischen 
2 sich lassen. Hinter den Grabbeeten ist eine 

* HainpßanzUng vorgesehen, wodurch ein ruhiger 
2 Baumhintergrund^ für die Gräber* geschaffen wird. 

* Eing ©gliedert in diesen Hain Ist ein Pappeloval, 
2 aus dem in der Tiefe des Raumes sich ein ge- 

* meinsames Heldenmal herausbaut. 


Maß-stab rnigef. 1,1000. 

Kirthhut für die Gefallenen eines in: Flandern 
stehenden jagerbataillans.. Entwurf and üüsge- 
führt von öartenbaudirektor F.Halsdief. Harburg. 


Sthd Weitung verantwortlich: Gartendirektor Beiska, fVaakifurt o.M. Selbstverlag der jDeats&eo Geselliunalt ffer Gartenkunst. 


Dnxdr der Königi Omveri:tatadru&er*i H. Stört* A G„ Würtbarg. 
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(Fortsetzung' 1 ron Seite 2.) : " 

Germer, Rudolf, Gartenarchitekt, Berlin, 
Bisenbahn-Regt. 4, Ers.-Bat., 2. Komp. 

Holtz, Hans, Gartenarchitekt, Berlin, 
Unteroflfe., Res.-Feld-Art.-Reg. 44, zur¬ 
zeit Bdd Oeynhausen, Bismarckstr. 5. 

Dr.* Herold, • Rudolf, Gartenarchitekt, 
Berlin, 2. Minenwerfer - Ersatz - Bat.r 
5. Komp., 6. Korporalschaft, Marken- 
dörf bei ; Jüterbog. • 

Kern , Ha ns, Gartenarchitekt, Salzburg, 
Kadcfff - Feuerwerke?; Feld^anonen- 
Reg. 41 6, k u. k. Feldpost 216. 

Köster, Johann, Gartenarchitekt, Ham¬ 
burg,Unteroffz., Rekruten-Depot, Offz.- 
ABpiranten-Kursus des 23. Reserve- 
Armee-Korps. 

KowalsKy, Fr., Gartenarchitekt, Füehne, 

- Unteroffizier, Kriegsgefangenenlager 
Tilsit. 

Lange, M., Friedhofsinspektor, Frank¬ 
furt a. d. 0., Landsturm-Ersati-Bat. 
Cottbus, 3. Komp., Frankfurt a. d. 0., 
Gefangenenlager. 

Last, Friedrich, Gartenarchitekt, Berlin- 
Schöneberg, Feld-Art.-Reg. 82, 1. Er¬ 
satz-Batterie, Rekrutendepot. 

Lattber, Hermann, Obergärtner, Dort¬ 
mund, 4. Garde-Regt. zu Fuß, 8. Komp. 

Lehmann, Otto, Garteningenieur, Schild¬ 
bach i. Vogtl., Inf.-Reg. 139, 2. Krsatz- 
Bat., 11. Komp., 2. Rekrutendepot. 

Löther, C«, Gartenardiitekt, Hamburg, 
Feldmagazininspektor, Festungs-Pro- 
viant-Amt, Lille. 

Hollenhopf, Karl, Gartenarchitekt, 
Stuttgart, Unteroffz, ist von seiner 
Typhuserkrankung wieder hergestellt 
und befindet sich zurzeit Stuttgart, 
Johannisstrasse 10/HI. 

Holzen, N., Garteninspektor Leipzig, 
B.-A.-K.-Schule, Kommando C. H, 
Feldpoststation 12. 

Quellmann, Bruno, Gartenarchitekt, 
Leipzig, Inf.-Regt. 177, 2 Komp. 

Röhricht, Alfred , Gartenarchitekt, 
Hannover, Res.-Inf.-Regt. 74,2. Komp., 
zurzeit Görlitz, Reserve - Lazarett 7. 

Sallmann, Paul, Garteninspektor, Katto- 
witz, Feldwebel, Reserve-Inf.-Regt. 23, 
3. Komp., ist durch Granate an Kopf 
und linker Hand schwer verwundet in 
Gefangenschaft geraten. Anschrift: 
Feldwebel Paul Sallmann, Prisonnier 
de guerre, Depot de Tarn et Garonne, 
Montauban (Arsenal) Frankreich. 

Scheel, Otto, Gartenarchitekt, Berlin- 
Baumschulenweg, Offizier - Stellver¬ 
treter, Magazin-Fuhrparkkolonne 106, 
Etappeninspektion VHI/X. 

Schwab, H. t Obergärtner, Hamburg 39, 

1. Garde-Regt. zu Fuß, zurzeit schwer 
verwundet Reserve-Lazarett 8, Fried¬ 
richsheim, Frankfurt a. M. 

Seitz, F. r Gartenarchitekt, Plauen im 
Vogtl., Inf.-Reg. 134, 2. Ersatz-Bat., 
1. Rekrutendepot. 

SieWOft, M., Gartenarchitekt, Lankwitz, 
Landsturmmann, Oppeln, Malotauer- 
strasse 49. 

Stehr, A., Gartenarchitekt, Hamburg, 
Unteroffz., Res.-Inf.-Regt. 56, 3. Komp. 

Strässdr, Hax, Stadtgärtner, Remscheid, 
Inf.-Reg. 56, 2. Ersatz-Bat., 5. Komp. 

Tischler, R., Gartenarchitekt, München, 
Bayer. Euß-Art., Batterie 507. 

von. Uslar, Gartendirektor, Dresden, 
Leutnant und Ordonnanz-Offz. beim 
Stab von Excellenz von Bosse, Land¬ 
stur m-Inf.-Regt. 19. 


Digitized by Gougle 


, Wagner, H., Gartenmeister, Berlin- 
! Buch. Vizefeldwebel, Res.-Inf.-Regt. 8, 
1 Immobiles Ersatz-Bat., 3. Komp. 

Bef Qrderungen. 

Bgelriede, Fritz, Stadtobergärtner, 
Charlotten bürg, Landw.-Inf.-Regt. 35, 
7. Komp., zum Leutnant. 

Engeln, Just, Gartendirektor, Kassel, 
Leutnant und Adjutant beim Bezirks¬ 
kommando Gera, Burgstraße 3III, 
Reuß. Ehrenkreuz 1U. Klasse mit 
Schwertern. 

Wagner, Heinrich, Gartenmeister, 
Berlin-Buch. Res.-Inf.-Regt. 8,1. mobil. 
Ersatz-Bat., 3. Komp, zum Vizefeld¬ 
webel. 


Neuangemeldete Mitglieder. 

FrohnecKe, P. v Gartenbaulehrer, dipL 
Gartenmeister, Gärtnerlehranstalt, 
Oranienburg b. Berlin (Br.). 

Anschrift-Änderungen. 

Rades, E., Gartentechniker, Schrader- 
straße 4, Berlin-Baumschulenweg (frü¬ 
her Stettin) (Br.). 

Schubert, Wilh., Gartenarchitekt, Edes- 
heimerstr. 6, Northeim in Hannover 
(früher Wiesbaden) (HB.). 

Kuphaldt, G., Gartendirektor, Riga, 
zurzeit Berlin-Steglitz, Lindenstr. 61, 
Pension Bestlag. 

Friese, Ernst, Gartenausstattungsge¬ 
schäft, Kotenbaumchaussee 151, Ham¬ 
burg 37 (früher Altona, Donner¬ 
straße 33 35) (HS). 

Friese, Otto , Gartenausstattungsge- 
schäft, Rotenbaumchaussee 151, Ham¬ 
burg 37 (früher Altona, Donner¬ 
straße 33.35) (HS). 

Personal - Nachrichten. 

Friedrich Kreiss, Herzogi. Prome¬ 
nadeninspektor, Braunschweig, ist am 
19. Oktober 1915 im Alter von 74 Jahren 
gestorben. 

Kreiss war geboren am 28. August 
1842 in Ortenberg in Oberhessen, wo 
sein Vater ein Baugeschäft betrieb. Nach 
Beendigung der Schulzeit besuchte er 
zwei Jahre die Gewerbeschule in Nidda, 
und nahm teil am Unterricht in Mathe¬ 
matik, Feldmessen, Zeichnen. Seine 
gärtnerische Lehrzeit legte er zurück 
in der Gräflich Stolberg'schen Gärt¬ 
nerei in Ortenberg; spater war er unter 
Garteninspektor A. K o ch in der herzogl. 
Landesbaumschule in Braunschweig tä¬ 
tig und arbeitete danach mehrere Jahre 
im Batterseapark in London. 

Im Jahre 1868 wurde er von der 
Generaldirektion der Eisenbahnen zu 
Braunschweig dorthin berufen, um An¬ 
lagen auf deren Grundbesitz auszu- 
fuhren, 1872 wurde er als Bahnhofs¬ 
obergärtner fest angestellt. Neben sei¬ 
ner dienstlichen Tätigkeit führte er in 
den folgenden Jahren auch eine größere 
Anzahl Privatanlagen aus. 

Am 1. August 1880 . trat er in den 
braunschweigischen. Staatsdienst über, 
und hat in den langen Jahren Beiner 


Tätigkeit als Herzogl. Promenadenin¬ 
spektor eine' ganze Anzahl Anlagen in 
Braunschweig geschaffen, die, wie die¬ 
jenigen der meisten älteren Fachge¬ 
nossen aus jenen Jahren, ausschließlich, 
unter dem Einfluß der landschaftsgärt¬ 
nerischen Richtung standen. In garten¬ 
technischer Beziehung waren seine Ar¬ 
beiten vielfach vorbildlich. 

G. Hölscher, Kgl. Gartenbaudirektor, 
Harburg, beging am 1. November d. J. 
sein 25jährige8 Geschäftsjubiläum und 
am 7. desselben Monats das Fest seiner 
silbernen Hochzeit. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Deutscher Pomologen-Verein. Der 

D. P.-V. veranstaltet eine Kriegs-und 
Jahresversammlung am Sonnabend, 
den 4. Dezember d.J., nachmittags 2 Uhr, 
in Erfurt im „Rheinischen Hof“. Die 
Versammlung ist öffentlich, auch Nicht¬ 
mitglieder haben Zutritt. Die Tages¬ 
ordnung enthält folgende Punkte: 

1. a) Geschäftslage der Obstzüchter 

und die Obstpreise während des 
Krieges (Herr Kreisobstbauin¬ 
spektor Mazarin in Worms); 

b) Eine Zeitfrage aus dem Erwerbs¬ 
obstbau (Herr Landes bauin spek- 
tor Becker in Trier); 

c) Der deutsche Obstbau und Obst¬ 
handel nach dem Kriege (vor¬ 
aussichtlich Herr G r o b b e n, KgL 
Gartenbaudirektor in Berlin). 

2. Kriegerheimstätten (Herr Professor 
Dr. Kühner in Eisenach). An der 
Besprechung werden auch Krieger 
teilnehmen, die im Felde stehen. 

3. Obstbaumdüngung. 

4. Aussprache über die Vorträge. 

Am Abend vorher Zusammenkunft um 
8 Uhr im „Erfurter Hof“, am Bahnhof. 


Gruppe Bayern. 

Die Gruppe veranstaltete am 30. 
September die schon längst geplante 
Rundschau zur Besichtigung von Garten¬ 
anlagen in Murnau und Ohlstadt, welche 
bisher aus verschiedenen Gründen im¬ 
mer wieder verschoben werden mußte. 

Zunächst wurden besichtigt die Gar¬ 
ten- und Parkanlagen vonJames Loeb 
in Murnau. Ein von Natur aus stark 
bewegtes Terrain ist hier in geschickter 
Weise gartenkünstlerisch verwertet wor¬ 
den, und wenn es auch noch nicht in allen 
seinen Teilen vollständig ausgebaut ist, 
so steht doch zu erwarten, daß die An¬ 
lage nach Fertigstellung gerade durch 
die geschickte Ausnützung der natür¬ 
lichen Bodenbewegung von imposanter 
Wirkung sein wird. 

Als sehr beachtenswerte Leistungen 
sind die reizenden Blumengärtchen an 
der Villa sowie das Gemüsegärtchen an- 
zuspr echen. 

In interessantem Gegensatz zur 
vorigen Anlage steht der Garten der 
Frau Baronin von Kühlmann in Ohl¬ 
stadt, angelegt nach den Ideen von 
Herrn Professor Rauch in München. 
Es war vermutlich Berechnung des 
Führers der Rundschau (Hoflieferant 

(Fortsetzung Seite 6.) 
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Ö sk g j- Ha in m.p-*dir r Müruh evr5 
tjcradc diese« Gnrtwa cd& 7*Besudi«- 
«fbjeHt zu yxahlem 

Hier ein Gkri??5 ^<»o. i^teig?rter: 
Intimität und ein -iMn.tr ; v ' > .: re.- 

stadsten Gamm-Mr.tive, ^Wlfmh mit. 
italienischen Änkigiig<m. 

Keine RetßVi v &1t-Arbel1 4 Gartent«i ! 
an Gdrtehteil gef^iht U»d doch das 
Ganze von einsm-’.Älo.rltew leneren ‘Zu- , 
samroenhang An ein- 

zeihen Stellen TietfilÄe n^SIicke auf ; 
die nahen Alpen kette und die breit ■ 
davor gelagerte Moor fa u d*thäfh. j 

Einen Landhaüögarteü in einfsdjdr - 
Ausgestaltung zeigte die Garte/m«iäg^ i 
des Kgl AkädemtedVrektorß Exselk?sr& : 
von K uw i b u <h, eben fall»- in ii 

Kur schade,. daß garteriardtttcfeifVn^dt i 
de; Garten tiidit intensiver ausgenutzt 
wVuide, denn sicher Würau viele künst- 
lenjsdie AVirkuageo mit oUht zu großen 
|io>teo du diesem bevurztigien Platze 
müg h*h 

f>et» Abschluß bildete die Bdsiditiguag 
der herrUchen GartenanJageu von Herrn 
Professor Et»üouel vpu S & i dl in 
»Muraaü 

Durch die ftäinerzeUfgte von berufener 
Seite er folgte Beschreibung der künst¬ 
lerisch bedeutsamen- Anlage in der,.Gar¬ 
ten kutföFFerubrigl .sich wohl ein näheres 
Eingehen aüf dieselbe. 

-. - Yeti - hcß'onderkru. Imo^sse dürfte: 
aber die-ausge-äfchnte Verwendung von 
streng im Gsdudi?- 

^arfierfrund^ähs dudui dt P.hÄltä 
kJ*?.* ii$2£3?Ttk.^!::- 

;k- -fe. : ?^äS=si Jrüf^3FggHöl>4m zu wer- 

ein Vt&Hges Moment: ln d^r Uindsthaft- 
liehen Gärten qes'ialtung darKteilen, wel- 
03es bisher wohl übtfthaupt uirberudt- 
sichtig! blieb oder nur sehr unvollkom¬ 
men zur Anwendung qzbraäu wurdet 

Professor von 'S v t d 1 hat aas jed®n-r 
lätis von der grollen Boti’euttiiJg der** 
selbeh '.überzeugt. 1 

Versdiiedenk geplante . yeräudw- 
ruiigco un eip'ztlüeiU TeiUr» d<& r Auloye 
verraten viel Liebe Und Verstau-djus 
de§ ßesltzers uod ^e , kief Pmurtdo für 
die (iDruMuumäb 

Mün'hen, den 30. Oktober i'*>!'>. 

/DfcS* ; führet■: H o l f e \ i e-r- 

'. ■ $|ni;pp># fiessen-Bfassä* j• 

• Aejfttstr Vierte-ljukre* la'rid 
Wieder^ Zusainmeidmoft van 

giiedesp der Gruppe jjl^^b-Käasatii^ 
om 23. Uktobet: d. /. .4 a Wiesbaden Statt. 
Der stellvertreVftade VorsitÄErQde. Gar- 
ier* arda i t ekt W i f f• z - R ordel hei at. kormie 
9 Herren im RatsstübeT de€. PotskcUer& 
begraben, 

Die Tageaordr.üug Aäh «ä'nxk fwn«ht 
iihtir -die HauptVünsi'imhduAg .mit Aue- 
«prudae donibei vor. 

Hen Gartvtidrr^ltfor Hvtcke berkh : 
tett* eipgehtud Aber die- Ta.gu>it,. in der 
Stadtbane -sfii ifa.okavfc-r, unu die eio- 
>:Oihdn Pahkft? ^abe-U deiv .abwesenden 
.Mit g 

E f n rtetT uv. g tftiu . • 

Dia Vers«h\?n(lfeyi oedyttettt u, . 
.daß ob. Wsbe;- uath ‘tiidif gtluitgeid sei, 


Go gle 


DIE GARTENKUNST 
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er/olgreidte “Veri\ondiu?ig?Ji den Äuf- 
jbtütt Öatpreußßös bet re tfe.n d: bei den. r 
maßgebenden Stellfn ?a> errekheu, 

Die Auwesehil en bettle digt ’ 

davon Kenntnis< dsi6 v ! 
dir Kr»egerfri<dhöte imk^ten ti .- Westen- ( 
durch eine Aburdaung von Mitgiiedern j 
der &: 0; kö, im Eihveroehmen mit dem 
Krieci^im^teriuih in Aussicht genom¬ 
men sei. • ■ . 

Audi über dun Punkt ^Besdiäftigung . 
von Kriegaibesihddigteri im Gärtnerei-: 
betrieb xistv, w w*trden kurz die Mei- 
yntigeu aus getauscht 

Der Beschluß der Hauptyersarara- : 
iung „Die Gartenkunst“ in deutscheu 
Dr«dtbudistaber, erscheinen zu lasset», 
ikuA nicht den ßeifaU der Versammlung 
wurde für übertrieben an.gesehen- 
Sitc hafft, daß „Diu Guneofcunst“ atidi j 
Fernerhin in der )etzt üblidien, >:dtönen 
Form erscheinen wird» 

Ais .' Xwsammeuiünftsort. tur die 
■ nächste Veisanunliiiig. wenn, möglich 
; Anfang Dezember, wurde der .Frank- 
I furter Paimengartea tn Aufsicht ge- ! 
nörnmeti. Am Sthlufl der Versammlung 
wurde der Feldgrauen C/ruppenrrjtinlt«- 
der durch gemeinsame Karteugrnßh ge- 
. dacht. 

Wiesbaden, den 5 Nov, 1915. 

S diu n k 


Gruppe Sachsen-Aulialh 

Die Gruppe hielt ß*t\ 7.. NovemWr 
19JA eint- Sitzung ]n Hglfe ab. Noch 
ErcFFnUng der Sitzupif -uAi 10 Uhr gtfh; 

’ der Vorsitzende %*&&&,Bl&t • 

Mitglieder der Gruppe. 4#Jf Hemt Uith 
\.gärtndr Erler in ßfm \ k vti htyrgTttlcAd 
igärttjer Henze der GrusangeWiifhg.- 
huuser in Magdeburg hekanm. DorgWi 
faa»i eine ^ dex- EfcjehmKse 

; --der' Hauptversamipkrng tn Hdunover 
und der Mitteilimgen des tluapt vor- 
Standes 8tatt- Die Kgiir-e vriirde von 
deuHerren C V t en i u*> and fce »n e t 
geprüft und für richticj befunden, es 
, wurde Entlastung erteilt. Der KaÜseVb 
| bestand beträgt 97,40 Mk. 


Die Vor^taiidswahl er.gab • die Wi^* 
M dea bisheriges V:>r..i 
L Vorsitzender Gnnendir-eitttr. D erfh - 
1 i h g : Hälfe a. S-, 1L VbhiSUz^jhder Sigdt - 
obergäriitec K i ei51 in n ; 

Ge&ih äRsführisFFstedhafh- y%rw:P<‘ü rß, 
Halle xx. S> l)a Herr Pa.uth sldi Fur^e?! 
i n französischer CieFang uns diaffbaitifd eh 
übernimmt dt s t Vorsitzemle seine Ver¬ 
tretung . ^ -.' - . • -. ;.^ 

Hieraijt berichtete Hen q 

über die recht günstigen Ergebtus&e daß 
BalkonweUbewerbes iu»d der Wianzen- 
verteilüng an Sihulkmder, die in Holle 
seit 1907 6iaUfinden, 

Bercfcling, 

Feklpostanschrlt’ten. 

fNachlrug.) 

Broraniff, H., Gurten direkter, Frciik- 
furi <a. NL. Leuti»u.nt, Loudsturmbat. 
Schiettstodh zurzeit Frankicut a, M., 
MorgensterngtrGiie 35. 

Müller, £►♦ BeFFm-Dahlem, 1. Garderegt, 
zu Faß, Er».-Hat., [. Rekruteadepot, 
Eidu bei VVUdpurh, 

Nothuchsber^er, GarienarchiteküStTitt- 
gu tF Kadett. Kammundant des sänv, 
Minümvyrferzugß13, K.K. Feldpost 79. 
Timmann, Gatty«inspektor, Redüiny- 
fuHi^n, Getr„ Festungssauitätsbat., 
X Komp., F.-D 2L Stxaßbutg-Neah.t»£ 
V^T^in^ Erich, GäiiectarÖutekt, Han.;- 
h nrg^, Fü». - Regknent KO. Er 
GbddeHcu 


Piickler-Muskau, 

finäeutungen Iber Lond- 

stünftssärtnerel 9 Neuausgabt*. 

Preis gebunden Mk. 7.5Ö. 

Zu beziehevi durch jede Budihandlung. 



® _ _ _ 
u 

Q 

* , | . 

W lg ein«tit StreitVerfahrcu wegen Anlage von reiVrtis-pl.ä.tÄen &oil 
iw. ein Fachmann als Sathvertjfänvligtu vernommen >verdep. Herren, 
die mit dem sag ex». „SalositF-V erfuhren vertraut und roitfa lichsf 
JE htdlf, heerespÖMhfig sind, werden gebeten, stdt bei der Ge- 

® ^chärustelie; Wiesenstr. 62 , FranKiurt a. M,, za melden. 

QQ®' 2 QQ<£Q®®®iQi®®®®QQ®®<£>G>®<i)® 


Mm »!«« »ec Be$<eU««9tn Jl<h a«C „Die 6arte»ktt»$r z» »«lebe«. 




CHiGAN 













DIE 6 Ä B T E TS KU KST 


AJleloSge Aazelgesaonahraä s 

DU Gesch&fUstefl# der DetmcheB GeaelUchaft f&r harten taut«!, W iesenstr. 62, Fernruf; ftömer 5011, FranKfurt a.H. 

•* ■ Anzeigenpreia 25 Pfg. die Emheitaacnte oder deren Rcura; Beilagen nach Übereinkunft. - —• ■,- ■— 


3000 

Picea omorica I 

eine sehr wÄdersiahdstBb }$&*.,■ g, 
sdi m dl wafttBeude fidtie« 1*50 bis 3 
2 y $Ö m hoch, mit testen Bällen, jjjJ 

Grosse Koniferen | 

von 'Z—ß m Hab*., beddahVorrat .fi 

Rhododendron 1 

von l ~~ lm Bohe /. Vorrat' g 

mehrere Taugend. , 3 

Azaleen, Kalmien § 
Erica usw. billigst. | 

Man verlange Preisliste.. ft 


empfehlen solange Vorrat reicht 

Abner fl Co., G. m.b. H 

Ohligs 36 (Rheinland) 


Georg Arends, Ronsdorf (Rheinland) 


Stauden für alle Zwecke 


Spezialitäten . 

Schnitt« und SchmucK&taoden, Alpenpflanzen* Xiergräser, Frett&nd* 
farne, Wasser- ud 4 Sumpfpflanze^ Winterhärte Heidehräater und 
po *o Moorbeetpflanzenj. Dahlien olier Kiassea in besten Sorten, ? p #o 
Samen u. Sämlinge von Primnfa oheonira, messen weltbekannten „Rons* 
dorfet Hybriden“, Samen von Standen und Soinmer-Schnittblamen. 

Dt» Besichtigung meiner Kulturen und des Jiipengartens ist gern gestattet. 


Beschreibendes JfiauptverxelchtUs auf Wunsch kostenfreil 


Franz Deegen jr. Nachf., “?£“» 

= Rosen«, Obst« und GehölzscKulen == 

Ia. Pflanzenmaterial "Ehrenfriedhöfe^ 

Alleebäume f •SÄ^F" 1 * 

ParRbäume u. Ziersträucher 

Preisliste xu Diensten, 


bis 3 ö» hotlr« in reicMHalttg^r 
sisrcrgT.r.?5 S AoswhR!. 


Sorten* U : St&rMen^üsivahl 

u. gut bewurzelter verpflanzter Wäre 
von 10—30 cm Stamtnuntfang. 

Zlergehölze 

und ReekeastrSaßfaep in aus- 
gewählten Sorten u. grossen Mengen. 


i Thuya occidenfalis 

Q grosser Vorrat *«hr billig, bi* 3 l * m Höhe 

8 Hainbuchen 

I Rotbuchen 

Ö in sebtmer Herben wäre feie J m Höhe 

| Ligustrum vulgare 

g Ligustrum ovalifolium 

X Vdricügli&e volle Wure lo ver'sdi, StötkeD 


Rosen 
scholen 

| Halle Cröllwitz. Fernspr.l761. 

■ff..’ 1* - : - - - ■ __ 


in allen formen unb vielen Sorten, • 

==^ Rosen == ■ 

hochst&nin* n« aledirtg veredelt ■ 

(nteres^eittehiabe Ireuitblidist zum J 
Besudie meiner ßaumsdiuten, öle von ■ 
Hamtorg-Attona bequem zu erreichen ■ 
sifiÖ, ein. Katatofle gralls u franko. Sei J 
gräss. Bedarf ».Wunsch Vbr2ügäöffertefT< « 

J. F. Müller 1 

Baumschulenbesitzer * 

Rellingen {Holstein), j 


HbifiöftäMilg^SofÜiüept. Kit$ldg tu [fieQ$Un> 

MixlaeHo^hBtp;mjm'Hwn(l50()OSt,)ßiüd 
in fedet Bc£Uhuo<$ eint 1 wtrklkh erst¬ 
klassige Wmm t tm sobtipik«, fchJerfrete 
SumfrngSiStämrne mit starken Kfaneui 

















FocsfeckerBaumsch ule n 
Jnh:H.Wend(and,Kiei 


DIB GARTENKUNST 


iuaigeuuakD» t 

Die GeicUftuteile der DeoUche» C*«eiacfc*ft f&r «erteaksiist, Wiesonstr. 62, Fernruf: Römer 5011, Frankfurt a-H. 
' ■ ‘ - Anzeigenpreis 25 Pfg. dis Einheitoaeile oder deren Raum; Beilagen nadi Übereinkunft, =========-=£ 


({«irrUfi düt 174 ^ 


Wir me. dien hÖflidtst darauf aufmerksam, dass unser Werk nach 
wie vor prompt liefert 

Gewächshäuser jeder Art 

& Regen-Vorrichtungen & Heizungen & 
Beschattungs - Anlagen und Frühbeetfenster. 


Katalog 


'taftten/ttfl Uber; 

Obst- und Mteebaurne 
l fer *t fav.-cb e r 
Hgnh pfienzaK 
NaUölbäiizsr 

Sfnuilß« 

#*'*• . - V- ' 

;kt«tf>05 Ist. tra 

■ Hftuia * rrt^4 \r H»tr! eb» 


t. Späth 


Ähvijä vc« ^st>.a; «i*e ßssf-tefe 

B irO Sy 


Lieferanten von Kaiserlichen*, Königlichen und 
Städtischen Behörden* Herrschaften u. Werken. 

Inhaber höchster Auszeichnungen und glanzender Empfehlungen 




Gartenarchitekt 


F&r l f -f l d ä '4$: 'n k n i t urr ti Ke fort, itL* %e^oiitdV 
preisgekrönte 


erste Kraft, mit langj. Landschaftßpraxis. 
gewandter Darsteller* mit allen tedi- 
nisdjen Arbeiten durchaus vertrau^ 
29 Jahre alt, sticht teilende SieHnag 
bei Behörden oder eretklassigern Privät^ 
geschäfL. übernimmt auch für Ausfuh- 
timg Von Neuanlagen die Oberleitung. 
Angebote unter X.X. an d\e Geschäfts« 
stelle* FraaKfurt a. M., Wiesenstr- 62. 


Ludwig Luckbardt, Cassel, 

Stahl« und MetaUwax en«Fabrih. 


Müller, — besiizer -* Langsur Trier 
Starke t mehrfach verpflanzte Ware 

in allen Artikeln für Gartenkunst 
— Kataloge kostenfrei f r ^—= —■ . 


Grosse Koniferen 

— aller An ln jeder Grösse. —• 

Caxus baccaia 

MassenvorrÄte aller Grössen. 

Cbaya occidcntalit 


B. MQIierKIeln, Baumschulen 
Karlstadt 

* (Bayern) •:« 


Man bittet bei Bestellungen sich, auf 
„Die Gartenkunst“ zu beziehen. 


fftr Heeke» und zur Dekoration 

sowie 

Banrnsch «I «r tI k<öl 
aller Ar ly 


Schlingpflanzen 

das ganze Jahr lieferbar. 

Kayser Seibert, 

Gr bsfiherzogl. Hess. Hoflieferanten, 

ROSSDORF b. Darmstadt. 


Leistungsfähige 
Bezugsquelle für 
uille BaamBchulen' 
~==== Artikel == 

Kataloge gratis 















Kr, »IS 


DIB ÖAKTBBBOBST 


(Hälftig« iu«l|MUMisti 

M* C»»ch*ft«t.n* <«r Brauch«» G«M»nch«Jt fir Cartaafcuut. WS***»*t». <*, ftmrmt >Mmm SMU BraaUkrt t.tk 

Aoreigcupreu 25 Pfg. die Emheit»»eile oder den» rioean: Beilagen nud» ObereinXoeft. im i e»» » 


BtluilterieU empfohlen t 


Vogelschutz in Park u. Garten 

Soeben erschien In unserem Verlege die (weite Aullege von: 

Unsere heimischen Vogel 
und ihr Schut^lHi 


von 


Kart Haenel 

SuhrerxtSndigrr der «U&ti. autorUtcrt, KamnäMbm Ü3r Vagei» Aufci in Bayern 
Mit 59 Textabbildungen und & farbigen Tafeln 

frei« in Lelaea gebunden nur MK. Ä— 

Aue dem Inhalt»Verzeichnis: 


Abnahme 


VfljraL 
d. Aist« 


_ Jistgtfegeabeit Jur Fnelfcrtttor. 3u Winter 
5* VonUbtad*. d. VognhitdMiWkuUvdef. - 


_ _ „,»Wwf**Wt Dfc* iritm* 

4» TrieAa»t *^e«elefeel*Äit 

. - - Ö/#**k*tt***. — 

Nachstehend einig« Urteile« 

•ft» imtrkytbM «r»t* Antoritil Mit des» Geriet-» «m VeftheteUN ftf tt i w 
SM» B*rS«**ek l**»*srl 4d«n **.? «Ui« Werk wie ittt*fti ...» J«Jt heb* h*i«fc 
DtrtbitHtt 4a« ftwi« «in* eufrtdhtig» gre*** Fremde- «eh*M» D« M Md «««« 
«de ml fMdkrmai «hi***, ifd »eb<itf**4e« tirkf ■*-. 

ttor 4kwr dtWtdKd igwfcowie'fayt.snäi BowtMttt iwfl«V Wut VugNd#»fti»fts 1» 

Btyw» ***BMwr -*«« Otrfi«*tt*} **nkr*m. i Jtk ptrtvJHfe b**rf»a* 4»* Bach oJi 
*4*»<lu* fMMtWWh **4 kW gwdkriahm «ad «**i ***1 Mr «tf* !*t«rc«ienie», 
...... 1 e*ih*t *•« »»terrisblw», ■— Xte»s aW <*»«& i« 1 >m* g#*?«»«* f4f 4#e 

OflkteerbdM ä* «IW im frag« 4»m«***4«*r &cb«i*a «waft AastalMÄ.** 

MUUUi»»««* .4g« VarwtiM «*r kato«*«« ftVnrttaMJUt*» 9 (Nu V v«w 
9. Vit» UfMfe* *w«a MaW I* Ädebem* FJegschnftec »«4 fcw>*s4ß»f*4t*a* tnsrtrwt 
tf»WM«’ i*t* ko* W V«*fo»»ft wgÄiifg g«««axmM» «ad aw» 4en& r»»«b*e : 

ScAni* «oifcar JBrÄjfervh^eA vn4 4«» da fe» &teü*Ag «U aWbr«n(ta»-iiq*r der 

•NbatJdeh wi<MrUi*rtB» Ko*aw»i(*loo für Y*’$*i|«h*ta ta fcöy*r* reothtifeb u Gebot# 
«takaadeo •aatnaahtaogBwikirrledi bat er 4a* CW*«n»aUa Ufidebnl and *«kfiaatü*h 


Muttdla •MBiiwatrir.l'-:** *W$h*rä«Sttfwi Sehrvft 4*«* Freund« W V e-j «^itftdbsressea. 
, . W#r 4a« B«*h **i Hand *;«*«*»- wird ruA toti« &tarh«it ts**«»«#*» MMwa 
ablfixdlut**. di# „tb«r«ri*f*e4 •eb&dUcJMi«*’ e*d 41« >• 





»Kat* is dar 


r TWhFe« Mfcrt&t Laurer Bdhat. ftrhriftWShrer W Mm »r 

j«tl# h® «Colwfcr*; „4l!ee JOagvra txika &#*6<ara-ron 

t« «cd oiW, 4^* Wdat Öoözf« be*ebrrit« wo«««», m 4 W Äe^h baatea. 
U«. t» ner#ittta* glAAhfeb di« Mi>güc)ikt>lca i» «idi» b*iAt««Ji* Vog#«- 

b ctod Bj&ftm* r» Irrsuc», «odlit dak#r irB«gr»WkM' »to «»« 

akd S^itrar Yhgti-, »ater- eiid ir»»r*at»*bnta c* «aia »ad »st wardaa." 
^ Braat» fbckw*4dr k »cur. Wataktach*«, «ehiwiM weai , . . WcnaglaJeb 
*« Vvg^WBlfla wrioa ?»*! WaHrolfr« ?«»rtt«<|S t e» trotrrh.d-gi a* ftr 

*1| W .4«W 


2w*4l»r da«« tfaft *firlt»a*o4« Utwth «Uth »isr« » 


■RR _ __ —_ 

Fa#2kQf«rfii«tr «rtrobera «ad **la«« W«g mo&ha» nh’4, 4«nto e» «rwat*l «Sah ao«b Za 
bU Mt A«*3Uvtt*o$ <a* durtbao* y*o}^»irt- dar 3ft»W W VfigaWkat«*« and «nah 
4 m Yugelkceiä» «a IW»» a#4 »wdltat* &«htt &i* vtnvm toWablung. 

JKoäm*** »e« \ iftH: UVr fSowfttwrt 4;««up aattatt VtfacWhatahsah«« 

Ovgt-U 4aa *i*%ÜM*4m*^Aximv^iu iu Wiafrr&Htefnn& «a4^Öakftwwasti«»llM- 
«vfOmil »fuhr^ag dar Hoaa dar Prtm* e» oco. 

jh^atr Pr. »«roJfv W Vwr^toMcBU»ta/-U «luwtlfti 

- - 1 Ä*t« «lf 4h«<aaaJu »et* «ekff IrÜ ah Ubbo^n* C-efr've4ig»»f ^«nbosWa 

v « . . Uh rdrt**b< W«WiRMdtt WrrfccJb«» 43« ^«te VesM?*««. 

Öw «WtlHtrtov Diwbtor 4««r fsosli, VkWtKiif. It lMra, fowrUU^lctBr Brrx tl. 
iw PftliR «ANft4 «bkV:^. X» 4»««»» L*h rb«Ä 4#« VafftUckog«« tut 4«* 

«abr foeigaat. a«m t»k»dtgW JfrtO* 4^g«ttUäa^ Varhmhug gftwrtif. 



ereil flttiLlfei 


Verlagsabteilung 


40 D 0 deatseke Etdieii 

mehrfad: -reradrolte Harke Ware, 
180-230 cm Um» : 

Starke vcrplL AUeebfieiae 

oeu weH*xn Staad, to daß sich die 
Kronen Didftt bai Ehre« — ftabx 
gr. Sortimeat bin SO cm Vmftmg. 
Tum, Bttxu, Oft» a Cftftßliftft» 
Sr)uo|rn«Juafti «uid an IXaell«», oft 
gtühtm, bi» 5 ot ho4u> : 

2000 » UtWtTW» OTBttfoL 

u. a. iia tadele 

lo*«r War«. 

P»u» (>pu.), Ftmak», femMtat. 

BesvtA* lohnend u . «n»flaie*f. 


1 WiRterfnrti 


ft rfunaiW »n U ja« IffltfitihiritlfiliA 
W WWif«** fvV^t PVHWfwl WlWP 

Niederwalluf (ftiwinj»). 


HaltbfrCossfflSRS, Satin» 

Iah» Wirt* <ft tict« 

Frankfurt a. M,- Rödslhaim 

PolrantK«* Raitn 

in des oea«atea o. Veatee Sorte«. 

BUa« traftaflarlaoftiea« 
ftth auf flaatantSIlifttta 
in beeten fran%&$i§±ai Sorten. 


STAUDEN 


CdaldahfleiT, <“) 

BSiHencanna, 

PaMnien, Phlox, 

Primeln, Irl», 

Freilandfarnen, 

Felsenpflanzen, 

Seerosen, 

Schlingpflanzen, 

Koniferen, 

Rosen, Schlingrosen, 
ZlergehOizen oller Arte». 



] 



































DIRGART*HEÜ*ST 


-\ 'VA'• All»iMg» ^^$^4 1 ...;-; : V ; 

•McUfUtfalt« ««0 9e*t*c*«m «*»*U»efc*ft «r &a«»»fiwurt r m«*«n*tr, 61, F.rnnrfi «4»or *»!, fnwWrt «.«. 

»■■»in i » Anrrigcapr.i» 25 Hi» di« Einheit« »eil« aitr ätrtm J$a»sBi Orllogn» oe* tfaer*ü»!nwft. .. «i 1 


iMpl Luders, Lübeck 4, -tS - 

von PfUnzenkübeln. 

IMiate twttati2b*i in oSIkb Grössen au« Kiefern- ontS Eichen- 
hoU, P*bri kat Brnere WHnlfar InBsnrftu»*. 

lUlkcmnua )»UUf. 

Lieferant AklradNtr £fc>üuit**t*r Gtrte*, Stadium«»- 

vemaiaiü^esi, gnfexaw ¥nv*t&urtBMX*ea~ 

SUfts j&xi#rksiukuJHM» 

■ • Iteä Vftr:^3^c Prtä*tt«<*. *. . — 0% 


Koniferen 

OiTponkofjchrati; 

Rhododendron 


p M5hveriört00 
\ Uaard«rf 0 


Extra starke Pirk’ mi ftilssbäußs 

*uf weite Entfernung ve^f&ßwt. 

-'» ■läp ^ i jwiiw Gross« Conilcrca ■ » ■'■■■ ■" 
Slarfce Zicr£cG{Uze und StrSucher» 

«. niedrige Rum. — 

Pfiauteo Hst m&davnt Hecken und QlrUlk. 

- .JE^a vrTt&figt ülustrterUfi Katalog. 

»ei B*d*rf *, WagvoHia<tii*8 Veratfpnrtiit. 

G. Fpahxu» Baumschulen, 
Elmshorn in Holstein. ax> 


G.D.Böbije 

'>< Baumschulen 

fo/estersMa^dbg 




•!: feßlliiiöi feri IHratoltll-JUBfcürj | 
| l$ H Misttktla 
<; Ceniferen, Zisr-SehöUa, $ 
;; ** Vögelwfcyto-Gehölze ** | 
o f8aazssfarH6ck®««.Laab®tt S 
; > Ällsefetama, SshJißgpSaoxsn | 
** OostMörae «* 
Sttudw, sta, «o, <i» % 

< \ / •'•■ o 

j [ Haupt* und Engrot*Katalog % 
J I fto umsoowt und portofrei, *o o 
1 ,**COO«-;>*<'<K^OOOt>OtiöOOOo'' 


®JÄCSEfE^ftMS 


aSSRÄKSSS*, 

ML ■ ItÜ i II A nki 




tÖJSttefcf******* ffrfcwr 4»ytA RlnWC. topsrt». jr«*« AfcQKAfm Mfflftt! 

*or» ALu*t»*ng«a nach Kizroa- u, JfcAtav&rhMltäitom. 
'• •;• iAjn i i i iit sofort} «•■ ■■, ■■, .■ ■■ ■ — . «n ^ 

lnhs»089 Ssrttßlsman«, Simen-OrosshaneHang, Hamborg 10. 


*b SpeziaUtir «Oe Sorten 
KywiWvte ßaamfifShle. R«senpfäh!e 
«üd RaSpfSMa, Bartenpfoetsn §tc., 
i«wt« kyaoiiierte Höbor zu Früb- 
tMrtrtktstes, fiewäebthSuaarn u*w. 

CU CMwr*isfU*kait 41**«* fc?*iüAiert<iD, 
4- k »et toA iMä*V 

lieh« Vorachrtn irnpr^ai«rt«a Ü£i*«r wird 

«Cj^M^«anÄkäm {3^ 


J. Gottfried Mehlety Hamburg 13 


Jiefert 4yöJ eigenen Bröcketi in Thüringer Hoseheikftlk und T**v*rtlÄ 

TlSr»trÄ RttifkSBnn^B. Bruwueß« Fi«tiP*n, fk*en t Stufen, Fww- 
XJ<xXlfVCX| bodenplaiiSf*M&£ fftr Gerten. ^ -r . r- m —wm 

'PäSfel^pfeSs^^^S'i'SsSÄsStt 

Grottensteine, 2±^ 4 SÄw!i5S?’^£i 


i>f»4 <MW Jto*W- lJ(.i»orvitöt»cini*«r«t II fitbrU *.0« "W*rjrb«y. 
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